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VORW ORT

D ie Beschäftigung m it den G nadenbildern  M ariens hat seit den m itte l­
alterlichen  E rw ähnungen der L ukasb ilder Roms bis zu den historisch­
topographischen m arian isd ien  A tlan ten  des Barocks, die auch noch im 
19. Jah rh u n d ert erw eiterte  A uflagen erlebten, eine lange T radition . Neben 
diesen Versuchen, die Summe der M ariengnadenbilder der ganzen k a th o ­
lischen W elt zu erfassen, hat zuerst Beissel begonnen, die Entw icklung 
d er V erehrung M ariens und dam it auch ih re r G nadenbilder darzustellen  
und diese selbst zu beschreiben. Im w eiteren  trachtet d ie religiöse V olks­
kunde das W allfahrtsw esen in seinem  Brauchtum , seinen legendären 
und dinglichen Zeugnissen zu erfassen, zu beschreiben und darzustellen. 
Von h ier aus ist auch über das k leine A ndachtsbild die Ikonographie der 
M ariengnadenbilder selbst G egenstand von U ntersuchungen gew orden. Von 
kunsthistorischer Seite w urde schon frü h  die B edeutung des Nachlebens v e r­
e h r te r  B ilder in der künstlerischen P roduktion  sp ä terer Epochen festgestellt 
und einzelne G ruppen  der byzantinischen und abendländischen M alerei von 
diesem  G esichtspunkt aus betrachtet. D ie Ikonographie der M uttergottes in 
ih ren  frühen  Epochen ist geradezu eine Ikonographie ih re r G nadenbilder. 
Bei den böhmischen M arienbildern  des 14. Jah rhunderts  w u rd e  bald  der 
nachw irkende Einfluß der byzantinischen Ikonographie festgestellt, der — 
w ie spätere U ntersuchungen zeigten — auch in den G nadenbildern  jü n g ere r 
Zeiten, vor allem  im Barock, in Ikonographie und Legende lebendig w e ite r­
w irk t.

D ie vorliegende A rbeit versucht nun sowohl kunsthistorisch die Ikono­
graph ie und Typologie der w ährend  der Barockzeit in N iederösterreich v e r­
eh rte n  M ariengnadenbilder festzustellen, als auch den sich in ih re r zeit­
lichen A ufeinanderfolge ergebenden W andel durch und m it der Entw ick­
lung der F röm m igkeit zu erk lä ren . Sie verb indet also K unsthistorisches und 
Volkskundliches in M aterial und M ethode und hofft, dam it einen B eitrag 
zu r K enntnis der religiösen B ildvorstellungen und der S tru k tu r der F röm ­
m igkeit des Barocks in Ö sterreich zu liefern.

D ie A rbeit ist aus einer D isserta tion  entstanden, die 1951 bei den 
H erren  Prof. D r. K arl M. Swoboda und  Prof. D r. Leopold Schmidt an der 
U niversitä t W ien abgeschlossen und nun völlig neu b earbeite t und ergänzt 
w urde. Es w ar m ir eine besondere F reude, daß die Ergebnisse der D isser­
tation  bereits in den beiden kürzlich erschienenen Bänden der W allfah rts­
topographie Ö sterreichs von G ustav G ugitz v erw erte t w erden  konnten. — 
D er T ex tteil der A rbeit b eru h t auf einem  ikonographisch und typologiseh 
geordneten K atalog der G nadenbilder, in dem auch ih re V erehrungs­
geschichte eingehend behandelt w ird. Im T ex t findet das im K atalog ge­
sam m elte M aterial seine zusam m enhängende D arstellung , wobei jew eils auf 
die N um m ern des Katalogs hingew iesen w ird  (K atalognum m ern in K lam ­
mern). Bei der Geschichte der G nadenbilder w urde sowohl das tatsächlich 
historisch F eststellbare, als auch das Legendäre berücksichtigt, da dieses in
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der Barockzeit geglaubt w urde und daher Ursache fü r die V erbreitung  von 
G nadenbildern  und ih re  V erehrung w ar.

Es sei m ir gestattet, an dieser Stelle m einen beiden vereh rten  L ehrern  
fü r ih re  wohlm einende F örderung  und ta tk rä ftig e  U nterstü tzung dieser 
A rbeit m einen aufrichtigsten D ank  auszusprechen. F ern e r danke ich allen 
A rchivleitungen, P fa rräm tern  und geistlichen H erren , die m ir m it A us­
künften  und B ildm aterial gedient haben, insbesondere dem V orstand des 
W iener D iözesanardiivs, Geistl. R at K arl B ednar, der m ir die B estände des 
Archivs in freundlichster W eise bereitw illigst und beratend  zur V erfügung 
stellte. D ie F ertigste llung  der A rbeit w äre nicht möglich gewesen, w enn 
nicht p riv a te  Sam m ler m ir die B enützung ih re r Sam m lungen gestattet 
hätten . H ier sei vor allem  H err Prof. G ustav G ugitz herzlichst fü r seine 
besondere L iebensw ürdigkeit bedankt, der m ir in noch nicht veröffentlichte 
M aterialien  entgegenkom m endst Einblick gew ährte  und  das W erden der 
A rbeit m it reger A nteilnahm e verfolgte. Ebenso danke ich H errn  Josef 
K lar, W ien, und f  Geistl. R at P. Justin  Fitz, S tift L ilienfeld, fü r die Möglich­
keit der oftm aligen B enützung ih re r Sammlungen. Mein D ank  gilt auch den 
H erren  Prof. D r. O tto  Demus, W ien, Prof. D r. P. Josef Kirschbaum, Rom, 
Prof. D r. A nton K utal, B rünn, Prof. D r. F ritz  Novotny, W ien, Mgr. Zbig­
niew  Rewski, W arschau, Hochw. D r. P. J. W yrw inski, W ien, und  Landes­
konservato r D r. Josef Zykan, W ien, fü r freundliche A uskünfte und B ere it­
stellung von B ildm aterial. H e rr Prof. G ünter Stökl und F rau  D r. T horvi 
E ckhardt sowie F rau  D r. Zdraw ka Ebenstein w aren  m ir bei Ü bersetzungen 
aus dem  Kirchenslawischen bzw. Slowenischen, H err D r. N orbert W ib ira l 
bei russischen T exten  behiflich.

D ie D rucklegung der A rbeit in der von Prof. D r. Leopold Schmidt h e r­
ausgegebenen R eihe der Veröffentlichungen des Österreichischen M useums 
fü r V olkskunde w urde durch Subventionen des B undesm inisterium s fü r 
U nterrich t durch freundliches Entgegenkom m en der H erren  M in isterialräte  
D r. Adolf Bruck, D r. N ikolaus F rcek, D r. W ilhelm  W aldstein  und insbeson­
dere des H errn  Sektionsrats D r. A lfred W eikert und des K u ltu rre fera ts  d e r 
N iederösterreichischen L andesregierung durch H errn  H ofrat D r. Hans Rin- 
tersbacher ermöglicht, der schon die fü r die D isserta tion  notw endige Be- 
reisung durch G ew ährung eines Stipendium s gefördert hatte. D ie A us­
stattung  des Buches m it B ildtafeln ist einer großzügigen Spende der C red it- 
anstalt-B ankverein  durch H errn  G enerald irek to r D D r. h. c. D r. Josef Joham  
zu danken. A llen F ö rd erern  der A rbeit gilt mein aufrichtiger D ank.

W ie n , im  M ai 1956.

Hans A urenham m er.



EINLEITUNG

D ie vorliegende A rbeit versucht, am M aterial der in W ien und N ieder­
österreich w ährend  der Barockzeit (von der G egenreform ation bis zu r A uf­
k lärung) vereh rten  M arien g n ad en b ild er1) und  ih ren  K o p ien 2) sowohl ih ren  
ikonographischen und  typologisdien W andel, als auch den W andel der dam it 
verbundenen Fröm m igkeit zu untersuchen. D adurch erg ib t sich nicht n u r 
eine kunsthistorisch, vor allem  ikonographisch, und volkskundlich in te r­
essante Reihe, sondern auch — w enn m an die enge V erbindung zwischen 
Bild und Fröm m igkeit, die gerade dem G nadenbild  eignet, beachtet — die 
M öglichkeit, die s tru k tu re lle  Zusam m ensetzung der religiösen B ildvorstel­
lungen dieser Zeit zu erkennen. G rundlage der Untersuchung ist neben der 
Ikonographie der G nadenbilder und ihrem  Typus 3) vor allem  die F unktion  
des G nadenbildes als Andachtsbild, die es erlaub t, eine Fülle  von religiösen 
und, w ie m an sehen w ird, auch aufierreligiösen Bezügen einem  bestim m ten 
ikonographisch und  typologisch faßbaren  G nadenbild  zuzuordnen. D ie K lä­
rung  des Begriffes „Andachtsbild muß also jed e r B ehandlung des Them as 
vorangehen.

Zum Begriff Andachtsbild

D er in der ikonographischen und  kunstgeschichtlichen L ite ra tu r ge­
bräuchliche Begriff „A ndachtsbild“ 4) w urde  zunächst zu r Bezeichnung 
gew isser gegenständlich zusam m engehöriger G ruppen  von P lastiken, 
besonders des 14. Jah rhunderts , verw endet, deren  enge ikonographisch©

2) D ie  G nadenstatuen w erden  h ier nur sow eit berücksichtigt, als sie für die  
a llgem ein e E ntw icklung und d ie D arste llu n g  der V erehrung der M ariengnaden­
b ilder in W ien und N iederösterreich w ährend der B arockzeit von W ichtigkeit sind. 
Eine B ehandlung in Form  eines ikonographischen K ataloges, w ie  er für die G em älde  
zw eckdienlich erscheint, ist desw egen  nicht brauchbar, w eil die A nzahl „anonym er“, 
d. h. dem  kultischen V orbild nadi nicht faßbarer G nadenbilder bei den plastischen  
B ildw erken  besonders groß ist, sie  ikonographisch m eist sehr ähnlich sind’ und d ie  
V ariabilität ihrer T ypen  w esentlich  geringer ist (vor a llem  auch w egen  der durch 
ihre B ek leidu ng und B ekrönung angestrebten  U niform ität). — D er N iederschlag  
der G nadenstatuen in gem alten  K opien w urde anhangsw eise behandelt.

2) D ie  am archäologischen M aterial gew onnene T erm inologie G. Lippolds 
(Kopien und U m bildungen griechischer Statuen, München 1923) konnte auch b ei 
Setzung des m ehr kultisch bestim m ten  B egriffes des V orbildes nicht übernom m en  
w erden, da der Grad der Ä hnlichkeit als G rundlage der U nterscheidung des V er­
hältn isses zum  U rbild  im  ikonographischen Bereich einer anderen, w eiteren  W er­
tung als im  künstlerischen Bereich un terliegt. Im Lippoldschen Sinn sind a lle  h ier  
als K opien angesprochenen B ilder k e in e  K opien, sondern Nach- und U m bildun­
gen, w ährend sie in B ezug auf die V erbindung der kultischen F unktion  m it den  
ikonographischen M erkm alen durchaus als K opien anzusehen sind. Zu d iesen  
D evotionskop ien  vgl. W. H. F orsyth , M ediaeval Statues of the V irgin in  Lorraine  
related  in typ e  to the Saint D ie  V irgin (M etropolitan Museum Studies, vol. 5„ 
1934—36, 235 ff); E. P anofsky, E arly  N etherlandish  F ainting, I, C am bridge (Mass.) 
1953, 297, Anm. 4; O. D em us, D er M eister der M ichaeler P lastiken  (österr . Zeit­
schrift für K unst und D enkm alpflege 1954).

3) D am it ist gem eint, in w elchem  historischen A bhängigkeitsverhältn is das  
B ild zu einem  ä lteren  verehrten  V orbild steht.

4) Zuletzt und zusam m enfassend D. K lein, A rtikel: Andachtsbild ( ~  R eal­
lex ik o n  zur deutschen Kunstgeschichte 1/1, Sp. 681 ff.). D ie  dort angeführte L iteratur  
w äre u. a. durch R. W iebel, D as Andachtsbild (Kirchenkunst 1931, 8 ff.), zu ergänzen.

** 3



V erbindung zur zeitgenössischen sub jek tiven  M ystik und  zur kultischen 
M ysterienspieldichtung vielfach behandelt w orden i s t 5). A ußer diesen P la ­
stiken, auf die der Begriff „A ndachtsbild“ p rim är angew endet w urde, en t­
standen  zur gleichen Zeit T afelb ilder und seit dem 15. Jah rh u n d ert eine 
D ruckgraphik , die diese B ildthem en und  das sie bedingende und  bestim ­
m ende religiöse E rlebn isgu t verbreite te . D ie le tz tere  übernahm  die Rolle 
der vom T ex t losgelösten M iniaturen, die als G ebetbucheinlagen gedient 
hatten . Ih re  Zeugnisse w erden  als „kleine A ndachtsbilder“ bezeichnet6). Das 
k leine Andachtsbild k u lm in iert im 17. und  18. Jah rh u n d ert in der V erbrei­
tung  religiöser B ildgegenstände, vor allem  durch A bbildungen der w a ll­
fahrtsm äßig  v ereh rten  A ndachtsbilder. In allen F ällen  ist also „Andachts­
b ild “ ein funk tioneller Begriff, der d u rd i die verschiedenen Form en der 
A ndacht näher bestim m t w ird. D iese eigentlich theologische Begriffsbestim ­
m ung des Andachtsbildes m uß daher von einer D efinition der Andacht au s­
gehen.

Thom as von A quin defin iert die Andacht (devotio) als religiöse H altung 
„als eine gewisse besonderartige W irkhe it des W illens, der fertig  und  bere it 
ist zu tun, was n u r im m er auf die U n terw ürfigkeit und die D ienstbarkeit 
gegen G ott sich bezieh t“ 7). D ieser D efinition folgt auch F. S ch u b ert8), der 
die Andacht „im allgem ein religiösen S inn“ als „das hingebungsvolle D enken 
an die als gegenw ärtig  em pfundene G ottheit m it dem Bestreben, ih r m ög­
lichst nahezukom m en, sie zu pre isen  und ih ren  W illen zu erfü llen“ bezeich­
net. In  beiden F ällen  ist das C harakteristische einer allgem einen, in Gegen­
stand  und  Um fang nicht beschränkten religiösen H altung  herausgestellt. 
Auch das praktische religiöse Schrifttum  der h ier behandelten  Zeit faßt den 
Begriff der Andacht in dieser Weise, und zw ar sowohl die Andacht zu

5) G rundlegend: W. Pinder, D ie  dichterische W urzel der P ieta  (Repertorium  
für K unstw issenschaft 1920, 145 f .) ; zu den übrigen  T hem en in d iesen  Zusam m en­
hängen vgl. die bei H. Sw arzenski, Q u ellen  zum deutschen Andachtsbild (Zeitschrift 
für K unstgeschichte IV, 1934, 141, Anm. 1) und G. v. d. O sten, D er Schm erzens­
mann, B erlin  1935, 7, Anm. 1 zusam m en gestellte  Literatur zur Johannesm inne  
bzw. zur E ntstehung d ieser T hem en und zum Andachtsbild1 überhaupt. D en  Versuch  
der E rklärung d ieser A ndachtsbilder aus der „dichterischen W urzel“ engte Sw ar­
zensk i insofern  ein, als sie  sich „als G lieder einer langen  ikonographischen Ent­
w icklung, die schon in zeitlich vorangehenden  D enkm älern  der M alerei ihre feste, 
für die betreffenden plastischen W erte bezeichnende F orm ulierung erhalten  haben“ 
erw eisen . Trotzdem  muß an der B edingtheit der E ntstehung der A ndachtsbilder  
durdi d ie entsprechende relig iöse Literatur festgeh a lten  w erden, da die zeitlich  
früheren und form al vorb ildhaften  Z eugnisse der Buchm alerei fun ktion ell nicht 
G egenstand einer spezifisch ihrem  G egenstand zukom m enden literarisch geprägten  
V erehrung w aren, d ie d ie H erauslösung des K unstw erks aus dem  künstlerischen  
Zusam m enhang der Illustration  oder des architektonischen V erbandes benötigt und  
einen  w ohl schon b ekannten  ikonographischen V orw urf zum A ndachtsbildtypus 
macht. Es ist d ies ein  V organg, der sich bei fast a llen  hier erw ähnten  Andachts­
bildern  nachw eisen läßt (so ausführlichst dargestellt durch L. Burger, D ie  H im m els­
königin  der A pokalypse in der K unst des M ittelalters, B erlin  1937), und den W. 
P inder b ei der „Maria auf der M ondsichel“ anführt (Deutsche P lastik  vom  aus­
gehenden  M ittela lter bis zum Ende der R enaissance, I, W ildpark-Potsdam  1929, 106). 
N eben  der form alikonographischen A bleitung ist also auch die fu n k tion elle  G rund­
lage  der E ntstehung des A ndachtsbildes zu beachten.

6) Vgl. A. Spam er, D as k le in e  Andachtsbild, München 1930; G. G ugitz, D as 
k le in e  A ndachtsbild in den österreichischen G nadenstätten, W ien 1950.

7) Th. v. A quin, Summa T heologiae, Stuttgart (Kroner) 1938, III, 82. U nter­
suchung, 1. F eststellung , 374.

8) In M. Buchberger, L exikon  für T heolog ie  und Kirche, I, F reiburg 1938, 
Sp. 40. Schubert unterscheidet w eiter e ine dankende und eine b ittende Andacht*
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G nadenbildern  9), als auch jen e  zu heiligen Geheim nissen nach A nleitung 
bestim m ter V orbilder (z. B. des Hl. Ignatius zum H eiland oder des H1. F ranz 
X aver zum K ruzifixus) 10). E ine polemische F ix ierung  und  re in  sp irituelle  
E inengung des Begriffes m it B eschränkung der G egenstände der Andacht 
erfo lg te ab  M itte des 18. Jah rh u n d erts  durch L. M uratori n ), der als ita lien i­
scher V orläufer der A u fk lä ru n g 12) gegen die Auswüchse der dam aligen 
P rak tik en  des Andachtslebens polem isierte und eine „w ahre“, von „Ä ußer­
lichkeiten“ freie  Andacht forderte. Sein Begriff der „w ahren A ndacht“ w ird  
im „Tabellarischen G rundriß  der Pastoraltheologie“ 13) zusammen m it dem  
„Pastor Bonus“ des Jansenisten J. O pstraet als Vorlesebuch em pfohlen und  
h at s ta rken  Einfluß auf die aufk lärerischen  Theologen und  das folgende 
theologische Schrifttum . Auch im Schriftverkehr der erzbischöflichen Kon- 
sistorialkanzlei in W ien w urde  der Begriff der Andacht zu den verschiedenen 
G egenständen unterschiedslos v e rw e n d e t14). Es kann  also in unserem  F all 
un ter Andacht jen e  oben charak terisie rte  allgem ein religiöse H altung  v er­
standen w erden. E ine A bgrenzung der Andacht im  allgem einen muß n u r 
gegenüber der L itu rg ie  erfolgen, die allerd ings innerhalb  ih re r  Form en 
w ieder besondere A ndachten k e n n t15).

Von einem  solchen allgem einen Begriff der Andacht geht auch die nach- 
tridentinische kunsttheoretische, ikonographische und  ikonologische L ite ra ­
tu r  aus, w enn sie von den Im agines und  Sacrae Im agines spricht, w ie dies 
das Konzil von T rien t in der 25. Sessio vom 3. D ezem ber 1563 getan h a t 16). 
So verw enden die auf dem B ilddekret des T riden tinum  fußenden ikono­
graphischen Schriften des Joannes M olanus 17), G abriele P aleo tti 18), Federigo 
Borrom eo 19) bis zu In terian  de A y a la 20) diese Bezeichnungen ganz allge­

9) So in  „H eilige W allfahrtsandaditen  etc .“, 3 T eile , W ien 1723.
10) So in  den „Täglichen A ndaehtsübungen zum G ebrauche Ihrer K aiserlichen  

M ajestät der K önigin  zu H ungarn und B öheim “, W ien o. J.
n ) L. M uratori, D e lla  regolata  d ivozione de christiani, V enedig 1747.
12) F. S issu lak  S. J., D as C hristentum  des Josefinism us, D ie  josefinische P asto­

ra lth eo logie  in dogm atischer Sicht (Zeitschrift für katholische T heologie 1949, 55 f.).
1S) 1777 durch d ie  k. k. Studienhofkom m ission herausgegeben , zugleich mit 

E inführungsdekret der P astora ltheolog ie  als D iszip lin .
14) Vgl. D ie  W iener K urrenden des EBOA vom 10. 4. 1762 d ie V erehrung von  

M ariahilf, vom 31. 8. 1766 H eiligenkreuz-G utenbrunn, aber auch vom  7. 7. 1735 d ie  
T odesangst C hristi und vom  5. 4. 1730 den Hl. Johann N epom uk betreffend.

15) P. A. Schrott S. J., D ie  zeitbed ingten  Form en nachtridentini^cher Fröm m ig­
k eit (G loria D ei 1947/48, 2 ff.).

16) Sessio XXV: D e invocatione, veneratione et reliqu iis sanctorum  et sacris 
im aginibus. Zitiert nach T. A sd ienbrenner, D ie  tridentinischen B ildervorschriften, 
T heol. D iss. F reiburg i. B. 1925, 142; H. Jedin, E ntstehung und T ragw eite des 
Tri enter D ekrets über d ie B ildverehrung (Theologische Q uartalschrift 160, 1935, 
143 ff.); D as W eltkonzil von  T rient, sein  W erden und W irken, herau sgegeben  von  
G. Schreiber, 2 Bde, F reiburg i. Br. 1951; J. Straub, D ie  re lig iösen  G rundström ungen  
der barocken Ikonographie, Theol. D iss. F reiburg i. Br. 1949.

17) D e p icturis et im aginibus etc., Löw en 1570; 2. A ufl: D e H istoria  SS. im a- 
ginum  etc. L öw en 1594.

18) D e  im aginibus sacris et profanis libri quinque, quibus m ultip lices earum  
abuses iu x ta  sacrosancti C oncilii T ridentin i decreto deteguntur, Ingolstadt 1594.

19) D e  p ictura sacra libri duo, M ailand 1634.
20) P ictor christianus eruditus sive de erroribus, qui passim  com m ittuntur  

circa p ingendas atque effingendas sacras im agines, Madrid 1730.
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mein fü r B ilder, denen verschiedene Form en der V e reh ru n g 21) und  des 
Gebrauchs 22) entsprechen.

Es kan n  also auch h ier von einem  allgem einen Begriff des Andachts­
bildes gesprochen w erden, das m it der oben charak terisie rten  H altung  und 
ih ren  differenzierten  H andlungen funktionell verbunden  ist. Das heißt, es 
ist entw eder fü r eine bestim m te Andacht G egenstand (als G nadenbild) oder 
in teg rie render B estandteil (als A ndachtsbild im Sinne P inders e iner mystisch 
o rien tie rten  religiösen H altung  entsprechend), der der Andacht stim ulierend 
zugeordnet ist. D iese F unktion  scheint durch den G egenstand des Bildes 
g eg eb en 2̂ ), wobei u n te r Bild über den kunsttechnischen Term inus hinaus 
„das G ebildete“ ü b erh au p t verstanden  w erden  muß. Sowohl aus dem allge­
m einen Begriff der Andacht, der d ifferenzierte Ä ußerungen  einschliefit, als 
au  di aus der Bezeichnung alle r v ereh rten  B ilder als „sacrae im agines“, die 
nicht die besondere F unk tion  berücksichtigt, erg ib t sich die Möglichkeit, den 
gebräuchlichen Begriff des Andachtsbildes, w ie er von P inder zur M ar­
k ierung  e iner bestim m ten them atischen G ruppe der P lastik  des 14. J a h r­
hunderts verw endet w urde, zu e rw eitern  und  Bilder, die anderen  Form en 
der Andacht entsprechen — vor allem  die G nadenbilder — m it einzu­
beziehen. Dies erscheint auch dadurch gerechtfertigt, daß die G renzen 
zwischen den einzelnen Funk tionen  der A ndachtsbilder fließend sind.

W ie beim  Begriff der Andacht gegenüber der L itu rg ie  ist h ie r eine 
A bgrenzung gegenüber dem A ltarb ild  notw endig, das als B estandteil des 
A ltars in der Barockzeit an dessen liturgischer F unk tion  didaktisch te il­
hat 24) und oft im ikonographischen und künstlerischen Zusam m enhang m it 
d er Deckenm alerei s te h t25). Von diesem unterscheidet sich das Andachtsbild 
durch seinen m obilen C h arak te r, der den O rt der A nbringung — vom P latz 
außerhalb  der Kirche bis zu r A nbringung als M itte lpunkt des H ochaltares 
über dem la b e rn a k e l — als M aßstab fü r seine W ertschätzung erscheinen 
läßt. D ie ikonographischen V erbindungen, die vom A ndachtsbild zum A lta r­

21) Sessio  XXV unterscheidet zw ischen „Bildern, die w ir küssen  und vor denen  
w ir das H aupt entblößen und uns n iederw erfen , und solchen, durch die das Volk  
unterrichtet und in den G laubensartikeln  gefestig t w ird“ (zitiert nach S. Staud- 
hanuner, Kirchliche B estim m ungen über die B ilder im G otteshaus [Christliche 
K unst 1916, lf .] ) .

22) Vgl. D e  historia SS. Im aginum  et picturam  pro vero earum  usu contra 
abusus libri quattuor auctore Joanne M olano Joanne N atali P aquot recensit illustra-  
vit supplevit, L öw en 1771. Im A nhang zum Index vor S. 1 w erden  zehn A rten des 
Gebrauchs der B ilder angeführt: 1. doctrinae causa. 2. m em oriae causa, 3. con- 
fession is fidei causa, 4. quia sigm a sunt charitatis erga C hristum , 5. im itationis, 
6 . invocation is causa, 7. honoris D ei, 8. ob haeres ipso facto reprim endas, 9 . ob 
fidelium  D eum  in T em plis sunt exercitationem , 10. ob fu turae v itae representa- 
tionem .

23) D abei ist zu beachten, daß d iese V erbindung bei den e in zelnen  F a llen  der 
Andacht graduell verschieden ist. D ie  G nadenbilder sind oft gegenständlich w ech­
selnd. Am engsten  ist d ie V erbindung b ei den der m ystischen Fröm m igkeit zu­
geordneten  Bildern.

24) D er lehrhafte C harakter der B ilder w ird im m er w ied er  hervorgehoben, 
vgl. A schenbrenner, a. a. O,. 10, 22 etc.

25) Vgl. d ie bei A. Strobl, D er W andel in den Program m en der österr. D ecken­
fresken  seit Gran und in ihrer G estaltung, D iss. W ien 1950, 106, 125 angeführten  
B eispiele.
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b ild  gehen, beleuchten anderseits den G rad  des E indringens aufierliturgi- 
scher Momente in die Ikonographie liturgisch gebundener G eräte  26).

U nter A ndachtsbild w ird  also jedes mobile, künstlerisch p rim är nicht 
im dekorativen, funktionell nicht im liturgischen Zusam m enhang stehende 
B ildw erk  verstanden, das verm öge seiner ikonographischen B edeutung 
G egenstand oder in teg rierender B estandteil e iner „A ndacht“ ist. D er P u n k t 
der engsten V erbindung von Fröm m igkeit und  K unstw erk  liegt demnach, 
durch den spezifischen V orw urf einer Andacht gefördert, im gem einsam en 
G egenstand 27). Es e rg ib t sich also die N otw endigkeit, um die Fülle des Vor­
handenen zu ordnen, diesen allgem einen Begriff der Andacht vor allem  in 
Bezug auf das A ndachtsbild zu teilen.

A usgangspunkt fü r diesen O rdnungsversuch ist Alois Riegl, der in 
«einer „Spätrömischen K unstindustrie“ den „auf die Erw eckung bestim m ter 
V orstellungen gerichteten Zweck“ des „ikonographischen Inha lts“ gegenüber 
dem  „eigentlichen K unstzweck“ herausgestellt h a t 28). An Stelle einer O rd ­
nung der religiösen B ilder teils nach funktionellen, teils nach gattungsm äßig 
e rfaß ten  G ruppen im Sinn Panofskys 29) erg ib t sich von h ier aus die Mög­
lichkeit, die B ildgegenstände in ih re r Zw eckhaftigkeit in der Erw eckung 
bestim m ter V orstellungen nach d e n  F röm m igkeitsgruppen zu ordnen, die 
d i e s e  V orstellungen forderten .

Phänom enologisch30) hat Rudolf O tto  einzelnen „M omenten“ des Num i- 
nosen, die irra tio n a l sind, ra tiona le V orstellungen und  Begriffe zugeordnet 
und dabei auch die Erscheinungsform en des religiösen V erhaltens charak­
teris iert. E r unterscheidet außer den liturgisch gebundenen H andlungen das 
magisch-kultische und das mystische V e rh a lten 31). D iese beiden G rundver- 
h alfensform en w urden  durch E. Spranger auf eine gem einsam e urtüm liche 
W urzel zurückgeführt, die e r das „Identitätsbew ufitsein“ n e n n t32). Seine 
Feststellung, daß die „Urschichten des W irklichkeitsbew ußtseins keinesw egs 
vergangen oder überw unden  sind“, fü h rt zu der volkskundlichen Methode, 
die „jene nicht individuellen  Anstöße und un terbew ußten  Erscheinungen 
d e r Ü berlieferung als p rim är nicht psychisch oder physisch, sondern k u l­

26) Durch das E indringen der Ikonographie des A ndaditsbildes in  das A ltar­
b ild  finden sich im 18. Jahrhundert auch A ltarb ilder als G nadenbilder =  Andachts­
bilder.

27) W obei „gegenständlich“ im Zusam m enhang m it der Form  im  Sinne R iegls 
verstanden  w ird (A. R iegl, G esam m elte A ufsätze, A ugsburg-W ien 1929, XXV und 63)

28) A. R iegl, Spätröm ische Kunstindiustrie, W ien 1929, 229.
29) E ine solche O rdnung führt E. P anofsky, Im ago P ietatis ( =  Festschrift für  

M. j. Friedländer, 1927, 264 ff.) durch. D ie  E inteilung in szenische H istorienbilder, 
A ndaxhtsbilder, kultische R epräsentationsbilder, erscheint durch die Verm ischung  
der K ategorien  (nach G attung bzw. F unktion  geordnet) für eine Betrachtung der 
G egenständ e des relig iösen  B ildw erks im historischen Zusam m enhang mit der ze it­
genössischen F röm m igkeit nicht geeignet. A ußerdem  ergeben  sich laufend  Ü ber­
schneidungen zw ischen d iesen  K ategorien.

30) G. v. d. L eeuw , P hänom enologie der R eligion , 1933.
31) R. Otto, D as H eilige, Über das Irrationale in der Idee des G öttlichen und 

sein  V erhältnis zum R ationalen, München 1947, 41. — D ie  U ntersuchungen der 
R elig ionspsychologen  (W. James, G. R unze u. a.) sind h ier nicht zu verw enden , da 
sie  das relig iöse V erhalten a llgem ein er psychologischer T ypen, des N aiven , S en ti­
m entalen  etc. untersuchen, nicht aber dieses selbst phänom enologisch erfassen .

32) E. Spranger, D ie  Urschichten des W irklichkeitsbew ußtseins (Sitzungsberid ite  
der Preuß. A kadem ie der W issenschaften, B erlin 1934, 621/22).



tu re ll gebunden“ e r k lä r t33). D ie d u rd i R. O tto  oben angeführten  Typen des 
religiösen V erhaltens sind dadurch nicht n u r phänomenologisch verw ertbar* 
sondern ergeben durch den Vergleich der Ä ußerungen der V erehrung auch 
die M öglichkeit e iner historischen F ix ie rung  und  dam it einer historischen 
O rdnung. U nter F röm m igkeitstypen  w erden  also nicht allgem ein psycho­
logische oder vom außerordentlichen E inzelfall ausgehend gefundene 
T ypen 34) verstanden  (obwohl dieses V erfahren  fü r das F inden  der V orbild­
träg e r vo rte ilhaft ist), sondern nach der Erscheinung der ku ltu re ll, d. h. 
historisch fix ierbaren  V erhaltensw eisen zu ordnende religiöse H altungen  
und H andlungen. D er A usgangspunkt ist h ier die Vielschichtigkeit des re li­
giösen V erhaltens ü b erh au p t (in Bezug auf die k u ltu re lle  H erkunft), wobei 
jedoch die V erhaltensw eisen einander nicht ausschließen, sondern alle von 
Anbeginn d azu g eh ö ren 35) und sich in ständigem  Austausch b efin d en 36). D ie 
M ethode der A ufstellung der F röm m igkeitstypen geht also von der ex isten­
ten  Fröm m igkeit der behandelten  Zeit aus und  benennt sie nach der k u ltu ­
rellen, historisch möglichst fix ierbaren  Schicht, der die Erscheinungsform en 
ih re r V erhaltungsw eisen angehören. D a diese V erhaltensw eisen selbst v iel­
schichtig sein k ö n n e n 37), soll möglichst von den historisch faßbaren  A nfängen 
des jew eiligen  religiösen K om plexes ausgegangen, d. h. sowohl ikono­
graphisch und typologisch, als auch verehrungsgeschichtlich zur Bestim m ung 
des jew eiligen  O b jek tes die e rste  historisch faßbare Nachricht als m aß­
gebend herangezogen w erden.

Als G rundlage bei der A ufstellung der F röm m igkeitstypen  m üßte mit 
der „mythischen F röm m igkeit“ 38) begonnen w erden, von der aber im R ah­
men dieser A rbeit abgesehen w erden  muß, w eil sie in den behandelten  
O b jek ten  nicht m ehr d irek t in Erscheinung tr itt. Ih r W eiterleben und ih re  
durchgängige W irksam keit, die an der B evorzugung bestim m ter „G estalten“ 
innerha lb  der religiösen V orstellungsw elt festzustellen w ä r e 39), erg ib t in 
u nserer A rbeit d ie p rim äre  D isposition zu den historisch faßbaren  religiösen 
V erhaltensw eisen und den dam it verbundenen  B ildgegenständen. O hne hier 
auf die schwierige und  über den Rahm en der A rbeit w eit h inausgehende 
P rob lem atik  der zeitlichen P rio ritä t und  des V erhältnisses zwischen m yth i­
scher und m agischer R eligiosität e in zu g eh en 40), ist jedoch historisch zu 
beachten, daß es verschiedene G rade des magischen V erhaltens gibt. Neben

33) L. Schmidt, V olkskunde als G eistesw issenschaft (— Handbuch der G eistes­
w issenschaften, W ien 1948, 21).

34) So z. B. bei J. H uizinga, H erbst des M ittelalters, München 1926, 240 ff.
35) Vgl. K. M. Swoboda, K unst und R elig ion  (M itteilungen des Instituts für 

ö sterr . G eschichtsforschung 1950, 708).
36) E. Kriss, R elig iöse V olkskunde A ltbayerns, Brünn-M ünchen-W ien 1933, 

12 in B ezug auf H. N aum anns Unterscheidung zw ischen gesunkenem  K ulturgut 
und prim itivem  G em einschaftsgut (H. Naum ann, P rim itive G em einschaftskultur ™ 
B eiträge zur V olkskunde und M ythologie, Jena 1921).

37) D a  sich m agische und m ystische Züge an einem  G egenstand und in e iner  
V erehrung verm ischen können.

38) C harakterisiert bei K. Spieß, Bauernkunst, ihre A rt und ihr Sinn, 1. A ufl. 
W ien 1925, 14.

39) So K. Spieß, M arksteine der V olkskunst, 1. u. 2. T eil, B erlin  1937. — H ier  
ist d ie Ikonographie der k le in en  A ndachtsbilder von besonderer W ichtigkeit, in 
denen d ie m ythische Fröm m igkeit in der B evorzugung bestim m ter G esta lten  in 
Erscheinung tritt. S ie soll an anderem  O rt behandelt w erden.

40) Vgl. dazu W. F. A lbright, Von der S teinzeit zum C hristentum , 1949, 172.
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jen e r nach Spranger im Identitätsbew ußtsein  w urzelnden  allgem einen re li­
giösen G rundveran lagung  gibt es jew eils historisch faßbare Erscheinungen, 
die die m ythischen (und w ie später zu sehen sein w ird) auch die gestifteten 
R eligionen in bestim m ten Entw icklungsstufen „rem agisieren“. Es muß also 
bei B etrachtung eines an sich eindeutigen magischen Phänom ens, wie es das 
D evotionalw esen der W ässer, ö le ,  Erden, Tone, der W allfahrten  darste llt 4l), 
beachtet w erden, daß es engst m it dem m ythischen Kom plex des Quellen-, 
Berg- und  B au m k u lte s42) zusam m enhängt, also die „R em agisierung“ einer 
m ythischen V orstellung ist. E in ebensolcher Vorgang läß t sich an H and der 
K ultgegenstände christlicher Provenienz nach w e isen 43). D azu kommen die 
magischen E lem ente der R elig iosität ü b e rh a u p t44). W ährend  also das m y th i­
sche Elem ent fü r d ie behandelte  Zeit vordringlich in der D isposition zu 
fassen ist, bezieht die m a g i s c h - k u l t i s c h e  G ruppe ih re  G egenstände 
historisch gesehen, sowohl aus den m ythischen w ie aus den E lem enten der 
gestifteten  Hochreligion. Trotzdem  kann  ih r im Sinne R. O ttos auf G rund 
des K riterium s des B rauch tum s45) — ohne auf dessen V ielfalt und die 
Schw ierigkeit der In te rp re ta tio n  h ier einzugehen — und  spezifischer G ebets­
fo rm e n 46) in der behandelten  Zeit der Kom plex des W allfahrtsw esens und 
der p rim itiven  V erehrung bestim m ter H eiliger zugeordnet w erden, die z. T. 
dieselben brauchtüm lichen Erscheinungen w ie das W allfahrtsw esen zei­
gen 47). D iese G ruppe um faßt den größten Teil des aufierliturgischen re li­
giösen V erhaltens in Um fang und Tiefe. Ih r entsprechen als B ildzeugnisse 
alle G nadenbilder und  ih re  Kopien, die in Form  von W allfahrten  oder in 
V erbindung m it dem W allfahrtsbrauchtum  v e reh rt w erden, und ebenso alle 
H eiligenbilder, denen ganz allgem ein auf G rund  ih rer Patronanz phäno­
menologisch eine ebensolche V erehrung, allerdings ohne m it einer W allfah rt 
verbunden zu sein, zukommt.

D ie m y s t i s c h e  F r ö m m i g k e i t 48) entspricht nach Spranger d e r­
selben W urzel des Identitätsbew ufitseins. Im Gegensatz zur vorigen G ruppe,

41) Vgl. R. A ndree, V otive und W eihegaben des katholischen V olkes in Süd­
deutschland, München 1904.

42) F. G orski, Baum  und Q u elle  in  ihrer B edeutung für den n iederösterr. 
V olksglauben  (U nsere H eim at 1934, 106, 128, 330).

43) Vgl. dazu (ohne kritisch auf die T erm inologie einzugehen) Kriss, a. a. O., 20 
und die bei G. Frieß, Geschichts- und volkskundliche Betrachtungen über das W all­
fah rtsw esen  (U nsere H eim at 9, 1936, 1 ff.) angeführte Literatur.

44) Vgl. J. G. Frazer, T he G olden Bough, London 1890, 135.
45) D ie  m agische Seite des Brauchtums ist durch die O pfergebräudie und 

gew isse Bräuche am K ultob jek t selbst (vgl. Kriss, a. a. O., 96 ff.) und durch das 
D evotion a lw esen  gegeben. D ie  kultische Seite zeigt sich in der Ü bung des U m ganges  
um das K ultobjekt (dies führt im  Barock zu den U m gangsaltären), das H eben  
bestim m ter G egenstände, K üssen von B ildw erken  etc. Vgl. dazu Schmidt, a. a. O., 93.

46) Vgl. F. H eiler, D as G ebet, München 1921, 147 ff.
47) D er U nterschied lieg t darin, daß d ie E rw eisung der Gnadei bei der W all­

fahrt örtlich gebunden erscheint, w ährend sie im  anderen F a lle  an die Patronanz  
des H eiligen  (m eist ü ber d ie  R eliquie) gebunden ist. Es ist e in e  sp ir itu ellere  Form  
des m agischen V erhaltens, d ie auch historisch jün ger ist.

48) Eduard Lehm ann defin iert ihr Ziel als e in e  durch „Ekstase und K ontem ­
plation  sich ergebende E rhebung auf eine neue B ew ußtseinsebene, auf der d ie  
Subjek t-O bjek tspaltung  aufgehoben  erscheint, sich der Schw erpunkt verschiebt und  
sich die polaren B eziehungen  zw ischen G ott und Mensch in ein  untrennbares Eins- 
Sein der M enschenseele m it dem G öttlichen w an deln“. (E. Lehm ann, M ystik in  
H eidentum  und C hristentum , B erlin  1908). D en  Ausdruck findet d ieses D asein  in 
Bildern, Paradoxien , Lehren von n egativem  Inhalt und im  H abitus der Persönlich­
keit (R. F. M erkle, D ie  M ystik im K ulturleben  der V ölker, H am burg 1940, 15).



deren  historische M anifestation schwer in ih ren  A nfängen zu fassen ist, h a t 
d ie M ystik (abgesehen von ih re r  allgem einen Existenz in vielen Religionen) 
im C hristen tum  von E inzelpersönlichkeiten ausgehend historisch fix ierte 
K ulm inationspunkte von dom inierender religiöser B edeutung, deren  b ild ­
hafte  E rgebnisse z. T. stim ulierendes B ildgut e iner allgem ein mystisch 
bestim m ten, historisch au f diese K ulm inationspunkte folgenden Fröm m ig­
k eit gew orden sin d « ). Zur mystischen G ruppe gehören alle B ildgegenstände, 
d ie ih ren  U rsprung in den Visionen zeitgenössischer M ystiker haben bzw. 
historisch ä lte r sind und  durch die spezifische A rt der durch die O rden  ver­
b re ite ten  B etrachtungsfröm m igkeit stim ulierende F unk tion  besitzen, k u rz  
alle mystischen A ndachtsbilder.

Neben dem mystisch stim ulierenden B ildgut, das besonders seit dem 
hohen und späten M itte la lter in Andacht und  Bild tra d ie r t w ird , stehen jen e  
\  orstellungen, die durch O rden  und zeitgenössische L ite ra tu r v erb re ite t 
w erden. Sie stellen  von der Barockzeit aus gesehen kein  prim äres mystisches 
E rleben  d ar sondern sollen zu r E rlangung  eines solchen stim ulierend  w ir­
ken, wobei aber das eigentliche Ziel über diese Stim ulation hinaus der leh r- 

j b o Y 1St' D iese V erbindung zwischen an sich mystischem E rlebnis 
» d  gu* u n d leh rh a fte r  Absicht, der w ir die V erbreitung  des mystischen 
B ildgutes verdanken, h a t ih re  W urzel in der Betrachtungsfröm m igkeit, 
deren  A nfänge wohl schon lange vor der Zeit der katholischen R estauration  
in K löstern und  im K lerus liegen, die aber m ethodisch50) erst seit d ieser 
besonders durch die Jesu iten  angew endet w ird  und  in der entsprechenden 
A ndach tsh te ra tu r ih ren  N iederschlag gefunden h a t 51). D iese „ m y s t i s c h -  
d i d a k t i s c h e “ G ruppe, die also mystische E rlebn isinhalte  im Sinn der 
lm itatio  leh rh a ft verb reite t, w eist auf einen G rundcharak ter der Fröm m ig­
k e it seit der G egenreform ation hin, der didaktisch, von d er Basis der anim a 
christiana natu ra lis  aus, allen Erscheinungsform en des religiösen Lebens 
gerecht w ird . Ih r entsprechen alle B ildgegenstände, die an sich m ystischer 
H erk u n ft sind, aber in V erbindung m it bestim m ten G ebetsform en und Exei> 
zitien oder zur D arstellung  bestim m ter L ehrm einungen didaktische F u n k ­
tion besitzen, k u rz  die m ystisch-didaktischen A ndachtsbilder.

D ie beiden letz teren  G ruppen  m ußten h ier deshalb angeführt w erden, 
weil sowohl mystische w ie m ystisch-didaktische A ndachtsbilder in der 
Barockzeit als G nadenbilder vereh rt w urden  (vgl. die M ariaschm erzensbilder 
und  die D arstellungen  der Im m aculata Conceptio).

A ußerhalb  eines so gefaßten Begriffes „A ndachtsbild“ stehen die d ekora­
tive D eckenm alerei und das A ltarb la tt, die einen liturgisch-didaktischen

49) D ies im Sinne des gesunkenen  K ulturgutes (Naumann) und des propa­
gierten relig iösen  B ildgutes.

®4°) In d iesem  Sinne vorb ildhaft sind Ignatius von L oyolas „E xercitia  spiri- 
fualia  . Vgl. H. B oehm er, L oyola und die deutsche M ystik (Bericht über die Ver- 
t Sächs. A kadem ie der W issenschaften zu L eipzig  phil.-h ist. Kl.
LXX1JI, Bd. 1, H eft 1921, 8 ff.) und L. Zarucka, D ie  E xercitia  sp iritualia  des Ignatius 
von L oyola in  ihren geistesgeschichtlichen Zusam m enhängen (Schriften des V ereins 
für R eform ationsgeschichte 49, H eft 1, 1931, 124).

ol) A. Schrott, D as Gebetbuch in der Zeit der katholischen R estauration (Zeit­
schrift für katholische T h eologie  61, 1937, 68 f.) und derselbe, D ie  R eform  des T rien- 
ter K onzils im  Spiegel der nachfolgenden A ndachtsliteratur (— D as W eltkonzil von  
Trient, herausgeg. v. G. Schreiber, Freiburg i. Br. 1951, I, 349 ff.).
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C h ara k te r  b e s itz e n 52), bzw. die rein  didaktischen Z y k le n 53). F ü r unseren  
Zusam m enhang ist aber das V erhältnis des Andachtsbildes zur übergeordne­
ten  funktioneilen  und künstlerischen E inheit — sei es des A ltares oder des 
K ird ienraum es — von Interesse, da es die F rag e  nach der S tru k tu r des 
barocken G esam tkunstw erkes zutiefst berü h rt. D arau f soll im letzten  
K apitel eingegangen w erden.

52) D ie  D arste llu n g  der m agisch-kultischen bzw . m ystischen V erehrung in der 
D eckenm alerei und im A ltarb latt ist im m er erzäh lend  einem  dekorativ-d idak­
tischen Zweck unterw orfen . Zur D eckenm alerei vgl. d ie D ecke von Säusenstein  von  
J. B ergl (1767), M aria T aferl von verschiedenen K ünstlern  (1715—17), Maria Schnee in  
G ungglgrün b ei Im st (Tirol) von J. B. R iepp etc. — säm tliche ein e erzäh lende D arste l­
lung der m agisch-kultischen V erehrung. D ie  didaktische F unktion  des A ltarb lattes  
w ird besonders in Jesuiten- und P iaristenkirchen deutlich. So ist in Krem s, in  der  
ehem . Jesuitenkirche, d ie nach A ufhebung des Ordens den P iaristen  übergeben  
w urde, in den Seitenaltarb lättern  nodi der Zyklus der Jesuiten- und d ie e in gefü gten  
P iaristen h eiligen  festzu stellen . D er A nteil der historischen D arste llu n g  m agisch­
kultischer und m ystischer V erehrung im A ltarb latt gegenüber den oben  erw ähnten  
anderen, eb en fa lls legendär begründeten  V orw ürfen (M arterszenen) w äre heraus­
zuarbeiten. A llgem ein  ist durch das W erk J. M. Schmidts in  N iederösterreich in der
2 . H älfte des 18. Jahrhunderts ein  Ü b erw iegen  der visionär-m ystischen V orw ürfe  
im  erzählend-didaktischen A ltarblatt festzustellen .

53) Es en tfa llen  also a lle  nicht im  A ltarverband sich befindenden rein d id ak­
tischen D arstellun gen: d ie Z yklen  aus dem  Leben des K irchenpatrons, z. B. des 
HL Veit in der K rem ser Stadtpfarrkirche aus der Schule J. G. Schmidts (ÖKT I, 216), 
oder die L egende des Hl. Q uirin in der Pfarrkirche zum Hl. Q uirin  in Loiben  
(ÖKT I, 310), oder aber des K losterpatrons, bzw. die D arste llu n g  der H eiligen  eines  
bestim m ten O rdens (so des Hl. A ltm ann in G öttw eig, ÖKT I, 482; bzw. der A ugu­
stiner C horherrenzyklus in H erzogenburg; eine ähnliche R eihe war im städt. 
B olletm useum  in Baden aus dem  dortigen  A ugustinerk loster, ÖKT XVIII, 181 ff.). 
Ebenso w erden d ie lehrhaften  D arstellu n gen  des A lten  und N euen  T estam ents (so 
im  Stift M elk nach der K üselschen B ilderbibel, ÖKT III, 362) und der S ieben Sakra­
m ente nicht b ehandelt (so im O ratorium  der Schloßkirche von A lbrechtsberg, d ie in  
V orw urf u. K om position m it P ietro Longhis Serie Zusam m enhängen. D ie  F unktion  
d ieser B ilder ergibt sich aus der am Ende des 18. Jahrhunderts seit Josef II. dom i­
n ierenden  „praktischen“ Fröm m igkeit).
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I. DIE HISTORISCHEN GEGEBENHEITEN

D ie allgem ein-historischen, kirchengesdhichtlidhen und fröm m igkei ts- 
geschichtlichen ta k te n  w irken  über die In itia to ren  und T räger der jew e ili­
gen Andacht auf den G egenstand und die Form  der A ndachtsbilder ein. 
A ußerdem  w erden  die A ndachtsbilder durch die sich auf die Andacht als 
H altung  und H andlung beziehenden gesetzlichen M aßnahm en und  A nord­
nungen kirchlicher und staatlicher B ehörden d irek t oder in d irek t beeinflußt. 
D ie Geschichte der F röm m igkeit zeigt die im m anenten G ründe fü r das A uf­
tre ten  und die V erehrung  der einzelnen G nadenbilder.

A l l g e m e i n  h i s t o r i s c h 54) ist fü r unseren  Zusam m enhang die 
bestehende enge V erbindung Österreichs m it Böhmen, M ähren und U ngarn 
und  der aus der politischen K onstellation sich ergebende K ontak t m it den 
N iederlanden  und den italienischen B esitzungen wesentlich, der durch den 
ganzen Z eitraum  bestehen bleibt. D ie aus den jew eiligen  K oalitionen heraus 
geschlossenen Bündnisse selbst b e rü h ren  durch ih ren  oftm aligen Wechsel 
und rein  diplom atischen C h arak te r das religiöse Leben kaum .

S o z i o l o g i s c h  gesehen w aren  die V erm ittler der Form en des re li­
giösen Lebens neben dem W eltk lerus besonders die O rden, deren T ätigkeit 
in diesem Sinne in u nserer Zeit eine K onstante m it g raduellen  U nterschieden 
bedeutet, die A ngehörigen der D y n a s tie 55) und  des hohen und niederen 
Adels 56). N un ist die D isposition zur Fröm m igkeit durch die allgem eine und 
persönliche E instellung zu ihr, die M öglichkeit ih re r W irkung  in unserer 
Zeit aber auch durch den Um fang der ständischen und persönlichen Macht 
ih re r  T räg er gegeben. In diesem letzteren  Sinn ist die Erscheinung der 
F röm m igkeit durch die soziale S tellung und S tru k tu r m itbestim m t. Es muß 
d aher die soziale V eränderung untersucht und in der B eurteilung  des A uf­
tretens von A ndachtsform en und A ndachtsbildtypen m it berücksichtigt 
w erden. Eine zusam m enfassende D arstellung  der sozialen S tru k tu r Ö ster­
reichs und  besonders N iederösterreichs in diesem  Z eitraum  fehlt. Die A rbeit 
kann  sich daher n u r au f d ie A bhandlungen von H uber-D opsch57), B run­
n e r 58) und  M a r tin y 59) stützen, die im wesentlichen den W andel der sozialen

54) O. Redlich, D as W erden einer Großmacht, Ö sterreich 1700— 1740. L eipzig  
1938; derselbe, Ü ber Kunst und K ultur des Barode in Ö sterreich (Archiv für öster­
reichische Geschichte 115/11, 1943, 333 ff.); H. Hantsch, D ie  Geschichte Österreichs, 
G raz-W ien 1947, II, 55; P. M üller, A usw ärtige P olitik  Österreichs 1715—1866 
(=z Ö sterreich, herausgeg. v. J. N adler und H. v. Srbik, Salzburg-L eipzig 1936, 107)

ö5) D azu vgl. vor a llem  A. Coreth, P ietas A ustriaca (M itteilungen des Österr. 
Staatsarchivs VII, 1954, 90 ff.).

56) U ber d ie sozia le  S tellu ng des österreichischen A dels vgl. F. K. M artiny, 
Ü ber die H auptzüge der n iederösterreichischen Adelsgeschichte (Deutsches Archiv 
für Landes- und V olksforschung 4, 1940, 482 f.).

57) H uber-Dopsch, österreich ische Reichsgeschichte, W ien 1899.
58) O. Brunner, A d eliges L andleben und europäischer G eist, Salzburg 1949; 

derselbe, Bürgertum  und A del in N ieder- und O berösterreich (A nzeiger der öster­
reichischen A kadem ie der W issenschaften, phil.-hist. Kl. 1949, Nr. 22); derselbe, 
Sozialgesdiichtliche Forschungsaufgaben erörtert am B eisp iel N iederösterreichs 
(ebendort 1948, Nr. 23).

59) M artiny, a. a. O., 482 f.
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S tru k tu r des Adels untersuchen. D abei ist zu beachten, daß die Umschichtung 
und U m w ertung des Adels p rim är vom Hof ausgeht und in der steigenden 
Entm achtung der S tände zu verfolgen ist, die als Ausdruck eines v erän d er­
ten Verhältnisses zwischen S taat unci Land gew ertet w erden  muß. D ie seit 
K a rt VI. zu verfolgende absolute Z entra lisierungspolitik  gipfelt und  voll­
endet sich u n te r M aria Theresia und  Josef II. D ie Form en des S tände­
wesens bleiben u n te r M aria Theresia zw ar gew ahrt, der Einfluß der Stände 
sink t aber ständig ab. Analog dazu und z. T. m it diesen innenpolitischen 
Tatsachen verbunden  ist eine im m anente Entw icklung, die zuerst zu einer 
vollkom m enen T rennung des hohen Adels, der zum H ofadel w ird, vom 
R itterstand  und dann zu einer progressiven V erbürgerlichung führt. Durch 
die E ntstehung jen e r „gesamtösterreichischen, die böhmischen w ie die öster­
reichischen E rb länder um fassenden A ristokratie , die sich w eit von den b ü r­
gerlichen Schichten ab h eb t“ 60), seit dem Zusam m enbruch der p ro tes tan ti­
schen Stände (ab 1620), den dam it verbundenen  G üterkonfiskationen, dem 
E indringen  landfrem den Adels, der von vornherein  H ofadel w ird, erg ib t 
sich fü r N iederösterreich eine U m w andlung des H errenstandes zum H of­
adel 61)- D er R itterstand , die un teren  beiden im Landtag vertre tenen  Klassen 
des Adels um fassend, v erlie rt schon seit dem 16. Jah rh u n d ert an Besitz C2) 
und auch an Zahl in den Landständen.

D ie oben erw ähnte „V erbürgerlichung“ scheint von zwei F ak to ren  
getragen  w orden zu sein: von den politisch funktionslos gew ordenen A n­
gehörigen des R itterstandes und  vom A uftre ten  des B riefadels 63). D a keine 
M öglichkeit des Ü bergangs in den ständischen A del vorhanden  w ar, die 
Zahl der N obilitierungen aber besonders seit dem D re iß ig jäh rigen  K rieg 
(stehendes Heer!) im  O ffizierskorps und B ehördenapparat wuchs, hebt sich 
schon im 17. Jah rh u n d ert vom ständischen Adel, der so recht eigentlich n u r 
vom H errenstand  rep räsen tie rt w urde, die G ruppe der N obilitierten  ab, die 
w eiteste Schichten der B evölkerung u m fa ß t64). D er Anstoß zur V erbürger­
lichung ist durch jene  B erufsgruppen gegeben, die schon im 16. Jah rh u n d ert 
geadelt w u rd e n 65), und deren  N obilitierung ab ca. 1750 geradezu typisch 
für den W andel der sozialen S tru k tu r w ird  66), aus dem letzten  Endes der 
neue großbürgerliche T ypus hervorgeht, der im 19. Jah rh u n d ert zum indu­
striellen  U nternehm er w ird . D er Adel im alten  Sinn w ie das S tad tb ü rg er­
tum  67) verlo ren  also durch das Zusam m enw irken staatlicher M aßnahm en

60) Brunner, B ürgertum  und A d e l . . . ,  a. a. O., 512 f.
61) D afür ist d ie leichte Erw erbung des V erkaufsreclites der G üter bezeich- 

nend, d ie auch durch fideikom m issarische Bindung des G rundbesitzes nicht ab gestellt  
w erden konnte. M artiny, a. a. O., 488.

62) Z. B. G rafenegg bei Brunner, B ürgertum  und A d e l . . a. a. O., 513. W eitere  
B eisp iele  b ei K. Lechner, B esied lun gs- und H errschaftsgeschichte des W aldviertels  
(=z D as W aldviertel, herausgeg. v. E. Stepan, VII, Bd. 2, W ien 1937, 248 ff.).

63) So b ei M artiny, a. a. O., 490 genannt, Brunner spricht von den N obilitierten  
(Bürgertum  und A del, a .a .O ., 513).

64) Vgl. R. G nevkow -B lum e, A delsb riefe  für österreichische K ünstler des 18. 
Jahrhunderts, W ien 1935.

65) D er E isengew erke A b ele  von L ilienberg w urde 1547 geadelt, ebenso die  
H ardegg in A ussee (Salzhandel).

66) Seit 1774 ist es auch für k. k. priv. G roßhändler möglich, die L andstand­
schaft zu erw erben. Vgl. Brunner, A deliges L andleben, a. a. O., 325 und J. B enedikt, 
Josef II., W ien 1936, 344.

67) D azu  vgl. O. Brunner, D as W iener Bürgertum  (M itteilungsblatt des V er­
eins für Geschichte der Stadt W ien 15, 1933, 220 ff.).



und einer inneren  Entw icklung ih ren  politischen Vorrang. — In Bezug au f 
den V orbildcharakter der sozialen Schicht gegenüber dem politisch sich lang­
sam befreienden n iederen  B ürgertum  und B auerntum  ist dieser W andel 
jedoch fü r das 18. Jah rh u n d ert ohne A usw irkung. In dieser Hinsicht b leib t 
die S tellung des Adels im allgem einen gew ahrt, sein soziales Ansehen und 
seine k u ltu re lle  Leistung erlischt später als seine politische G eltung. D ieser 
W andel, der nach außen u n te r dem u nveränderten  V orbildverhältn is vor 
sich geht, beeinflußt aber d irek t das A uftre ten  neuer F röm m igkeitsarten  
und ih re r ikonographischen T ypen durch die soziale Stellung ih re r V er­
m ittler und T räger. D iese Ä nderung ist analog der des gesellschaftlichen 
Ideals und  läß t sich besonders am V erlust der Idee der G lorifizierung in der 
Ikonographie der D eckenm alerei fe s ts te llen 68).

D ie k i r c h l i c h - p o l i t i s c h e n  Zustände, in Bezug auf das Ver­
hältnis der Kirche zum S taat betrachtet, sind fü r das A uftreten  und  die 
W irkung bestim m ter Andachtsform en und A ndachtsbildtypen vor allem  
desw egen wichtig, w eil — infolge einer eigenartigen Entw icklung seit der 
G egenreform ation — die engste V erbindung zwischen diesen entscheidenden 
T ak to ren  bestand und sich so auch das regula tive E ingreifen  M aria Theresias 
und Josefs II. e rk lä rt. D ie gegenreform atorische Synthese Kirche und  Staat, 
in der der S taat die kirchlichen Belange durch seine M achtm ittel v e r tr itt  — 
„das gegenreform atorische Reichskirchentum “ 69) beginnt sich an der W ende 
des zum 18. Jah rh u n d ert zu lösen. D er A nlaß liegt in außenpolitischen 
f ragen, in der A nnäherung Ludwigs XIV. an den Papst und  in der Person 
K aiser Josefs I., an dessen A useinandersetzung m it Papst Clemens XI. 1708 
sich ein hohes „kirchenpolitisches Interesse k n ü p fte“ 70). D ie le tztere  träg t 
Züge einer prinzip iellen  Entscheidung, die zugunsten der Idee der absoluten 
S taatsgew alt und der V ertretung  der Rechte des Reiches gegenüber den 
Ansprüchen der K urie  gefällt w ird. D iese Linie w ird  — allerdings von e in er 
anderen  Ebene aus — u n te r K arl VI. fortgesetzt. W ohl dem Einfluß der 
spanischen P a rte i am Hofe ist die „Praxis eines absolutistischen S taats- 
kirchentum s“ zuzuschreiben, die die bereits bestehenden Züge n u r v e r­
stä rk en  konnte und in den Personen des Vizekönigs von Neapel G raf 
H arrach und des Reichsvizekanzlers G raf Schönborn m it fast gallikanischen 
Tendenzen ku lm iniert. D iese Entw icklung b ildet die G rundlage fü r das 
E indringen und teilw eise R ealisieren reform katholischer und jansenistischer 
Tendenzen ab der Jah rhundertm itte , die d u rd i die Nam en M uratori e in er­
seits, van Swieten, M artini, von Stock und  den Beichtvater M aria Theresias, 
M üller, anderseits gekennzeichnet s in d 71) und durch die F röm m igkeit be­
treffende Erlässe bereits von s taa tlid ie r Seite regu la tiv  in das innerk irch­
liche Leben eingreifen  72). Bezeichnenderweise liegen die W urzeln auch der

68) D ies ist etw a an den D eckengem älden J. F. F rom illers in Schloß T rabusdi- 
gen in O bervellaeh, K ärnten, festzustellen , die für den neu geadelten  G rafen  
Stam pfer 1716 gem alt w urden und die T ätigkeit der Stam pfer (Bergw erk, V ieh ­
zucht etc.) in realistischer W eise in das trad itionelle g lorifizierende Program m  der  
Decke mit einbeziehen .

69) Vgl. dazu und zum Folgenden: T. v. B orodajkew ycz, D ie  Kirche in Ö ster­
reich (— Ö sterreich, herausgeg. v. N adler-Srbik, W ien 1936, 290 ff.).

70) O. R edlid i, D as W erden einer Großmacht, L eipzig 1938, 88 ff.
71) E. W inter, D er Josefinism us und seine Geschichte, Brünn-M ünchen-W ien  

1943, 37 ff.
72) Vgl. dazu F. V aljavec, D er Josefinism us, Zur geistigen  E ntw icklung ö s te r -  

reid is im 18. Jahrhundert, M ünchen-Brünn 1944, 27.
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adm in istrativen  Seite des Reform katholizism us im Bereich oberitalienischer 
B istüm er, die durch S taatskanzler K aunitz dem W iener Hof verm itte lt 
w orden s in d 73). D ie dam als herrschende V ielfalt der G ebiete geistlicher 
G e w a lt74) bedingt keine Unterschiede in den die Fröm m igkeit betreffenden 
Erlässen und  Verfügungen. Durch die wachsende Macht des Staates gegen­
über der Kirche gleichen sie sich in ih re r A bhängigkeit von landesfürstlichen 
V erordnungen w eitgehend 75). D er zu Tage tre tende V orrang der staatlichen 
über die kirchliche Sphäre fü h rt u n ter Josef II. auch te rr ito r ia l zur vollen 
Angleichung der kirchlichen an die staatlichen G renzen.

D ie innere O rganisation  der Kirche in W ien und  N iederösterreich, das 
A uftreten  der O rden, ist zusam m enfassend nicht dargestellt w orden. Zu den 
a lten  O rden, die im 17. Jah rh u n d ert eine innere R egeneration durch­
m achen76), ist fü r unseren  Zusam m enhang besonders die W irksam keit der 
neuen O rden  und  im allgem einen die öffentliche Einschätzung, die sie in 
ih rer m eist m issionierenden T ätigkeit erfuhren , wichtig. Das A uftreten  
neuer B ild typen und der dam it verbundenen Andachtsform en ist, da das 
praktisch theologische Schrifttum  fast ausschließlich in den H änden der 
O rden  lag 7?), ursächlich m it deren  W irken  verbunden. In W ien kam en zu 
den alten  O rden  seit dem 17. Jah rh u n d ert eine Reihe neuer und besonders 
volksm issionarisch w irkender hinzu 78), w ährend  sich allgem ein d er E influß 
der Jesuiten steigerte. Ebenso w aren  die V erhältnisse auf dem flachen Land. 
Aus dem im vorigen ausgeführten  V erhältnis von Kirche und  S taat e rk lä rt 
sich aber die seit M aria Theresia beginnende A blehnung des O rdenslebens 
überhaupt, die sich im V erbot der d ritten  O rden  äußerte  und den O rdens­
nachwuchs besonders der Jesuiten  drosselte 79). D abei w urde die außerk irch­
liche Entw icklung durch eine G ruppierung  innerha lb  der O rden  selbst 
un terstü tz t, indem  die P räm onstratenser, A ugustinererem iten  und D om ini­

73) Vgl. dazu zuletzt F. Maaß, D er Josefinism us, 2 Bde, W ien 1951/53.
74) Bis 1722 w ar der größte T eil des E rzherzogtum s unter der Enns P assau  

untertan, abgesehen  von zw ei D ekanaten  im  Südosten des G eb ietes (Kirchschlag 
und St. L orenzen im Stein feld1), d ie zur E rzdiözese Salzburg gehörten, daneben gab  
es das W iener-N eustädter Bistum , das nur das W eichbild der Stadt, und das W iener  
Bistum , das nur e in e  geringe A nzahl von P farren  der nächsten U m gebung um faßte. 
Am 1. 4. 1722 w urde W ien auf W unsch Karls VI. Erzbistum , W iener-N eustadt sein  
Suffraganbistum . Erst 1729 w urden a lle  P assauer Pfarren  im  V iertel unter dem  
W ienerw ald  zur W iener E rzdiözese gegeben. A ußerdem  hatte noch das B istum  Raab 
in fünf G em einden am L eithagebirge einen  A nteil am G ebiet des Erzherzogtum s 
unter der Enns. 1785 erfo lgte  d ie josefinische V erw altungsreform : Durch A ufhebung  
des W iener-N eustädter Stadtbistum s (1785), Errichtung des Bistum s St. P ölten  (1784) 
und Verzicht von Salzburg und Raab auf ihre A nteile  (1785) w urden die V iertel 
unter dem W ienerw ald  und unter dem  M anhartsberg G ebiet der E rzdiözese W ien, 
die V iertel ober dem W ienerw ald  und ober dem M anhartsberg G ebiet der D iözese  
St. P ölten , d ie kirchliche also der staatlichen E inteilung angepaßt.

75) D ies konnte im  V ergleich der W iener zu den P assauer D iözesankurrenden  
des W iener O ffizialats festgeste llt w erden. D ie  Salzburger K urrenden w aren mir 
le id er nicht zugänglich.

76) E. Tom ek, Kirchengeschichte Österreichs, II, W ien 1949, 531 f.
77) Vgl. L. Schmidt, N iederösterreichische F lugb lattlied er (Jahrbuch für V olks­

liedforschung VI, 5 ff.).
78) Vgl. dazu E. Tom ek, D as kirchliche Leben und die christliche C haritas in  

W ien (— Geschichte der Stadt W ien, V, W ien 1914, 247 f.).
79) Vgl. EBOA, K urrende W ien vom 18. 4. 1777 und F. V aljavec, a. a. O., 42, 

Anm. 1.
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k an er als E infallstor jansenistiscker Anschauungen die S tellung der Jesuiten 
vor allem  im L ehram t un terg ru b en  80). U n terstü tz t durch eine allerdings erst 
im Josefinismus mögliche P ub liz istik  füh rte  dies zu einem  in der Ö ffent­
lichkeit sich steigernden M ißtrauen gegenüber den O rden  und dam it — und 
dies ist fü r uns das W esentliche — zu einem  teilw eisen V erlust des V orbild­
verhältnisses, m it dem die O rden  am Beginn der G egenreform ation ih re 
W irksam keit begonnen hatten . Inw iew eit dieser V erlust die einzelnen Volks­
schichten betraf, ist allerdings im E inzelfall zu k lä ren  — eine U m w ertung der 
A uffassung der eigenen pasto ra len  W irkung (und natürlich  auch im Volk) 
erg ib t sich durch das A uftre ten  reform katholischer L ite ra tu r ab der M itte 
des 18. Jah rhunderts , deren  Tendenzen in der 1774 als U niversitätsdiszip lin  
eingeführten  Pastoraltheologie gelehrt w u rd e n 81).

Alle bis je tz t angeführten  F ak to ren  sind in ih re r d irek ten  E inw irkung 
auf den C h arak te r der F r ö m m i g k e i t  von W ichtigkeit, deren  i m m a ­
n e n t e  E n t w i c k l u n g  und Beeinflussung durch allgem ein w eltanschau­
liche Momente uns h ier n u r soweit in teressieren  kann, als sie auf die 
G nadenbilder und ih re  V erehrung Einfluß genommen hat. A llgem ein gilt, 
daß sich die offizielle Kirche in einer zweifachen A bw ehrstellung befand, 
und zw ar durch die Bestim m ungen des T rid en tin u m s82) gegenüber allen 
protestantischen F orderungen  in Bezug auf L itu rg ie  und K ult, aber auch 
gegenüber allen spätm ittelalterlichen Zügen der Fröm m igkeit (die z. T. die 
protestantische Reform ation hervor riefen). D aneben aber steh t gegenüber 
der im M itte la lter vorherrschenden M issionierungstendenz der Versuch, den 
V o lksg lauben83) in seiner ganzen B reite  zu ch ris tian is ie ren 84). A lle Erschei­
nungen des religiösen Lebens in der offiziellen S phäre sind also aus den 
beiden A bw ehrstellungen gegen den P rotestantism us und  gegen die A us­
wüchse der spätm ittelalterlichen Fröm m igkeit im Sinn des R eform katholi­
zismus des T ridentinum s und alle übrigen  Phänom ene aus der W echsel­
w irkung  zwischen V olksglauben und C hristianisierungsm aßnahm en zu v e r­
stehen.

Es kann  h ier keine zusam m enfassende D arste llung  der F röm m igkeits­
geschichte dieser Zeit versucht w erden, doch sei ein allgem eines C h a ra k te ­
ristikum  angeführt, das in Analogie zur V ielfalt der G nadenbilder und 
G nadenorte  steht, auf die un ten  ausführlicher eingegangen w erden  soll: die 
von m ehreren  A utoren  85) in Bezug auf die M eßfröm m igkeit und die G ebets­

80) Vgl. E. W inter, a .a .O ., 49 ff.
81) Ygl. dazu F. S issu lak  S. J., D as C hristentum  des Josefinism us: D ie  josefin i­

sche P astora ltheo log ie  in dogm atischer Sicht (Zeitschrift für katholische T h e o lo g ie  
1949, 54 ff.).

82) Vgl. D as W eltkonzil von T rient, sein  W erden und W irken, herausgegeben  
von G. Schreiber, 2 Bde, F reiburg i. B. 1951.

83) Mit „V olksglauben“ ist nicht die Fröm m igkeitshaltung einer bestim m ten  
sozia len  Schicht gem eint, sondern die Summ e des relig iösen  V erhaltens ohne d irekte  
V erbindung zur L iturgie, unabhängig von der sozialen  S tellu ng  des T rägers.

84) E. Frieß, Geschichts- und volkskundliche B etrachtungen über das W all­
fahrtsw esen  (U nsere H eim at IX, 1936, 42).

8Ö) J. A. Jungm ann S. J., M issarium  solem nia, E ine genetische E rklärung der 
M esse, I, W ien 1948, 179 ff.; A. L. M ayer, L iturgie und Barode (Jahrbuch für L iturgie­
w issenschaft 15, 1941, 143); A. Schrott, Z eitbedingte Form en der nachtridentinischen  
Fröm m igkeit (Gloria D ei 2/4, 1947/48).
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und B etrachtungsfröm m igkeit festgestellte Tendenz zur A ufteilung des v e r­
eh rten  G egenstandes in eine V ielfalt von Andachten 86), sowie eine gewisse 
Trennung von L iturg ie  und F röm m igkeit auch beim  M eßopfer. F ü r unseren 
Zusam m enhang ist besonders wesentlich, daß ein aus dem M itte la lter stam ­
m ender Zug der L iturgie w eiterleb t, nämlich durch das „Schauen“ eine V er­
bindung des G läubigen zum M ysterium  hergestellt w ird  (vgl. die B edeutung 
der E levation bei der W andlung und die häufige A ussetzung des A lle r­
heiligsten) 87). Es nim m t nicht w under, daß in einer solchen A rt der F röm ­
m igkeit die V erehrung von G nadenbildern  und  das W allfahren  eine be­
iräch tliche Rolle spielten. Aus dem aliturgischen C h arak te r der Meßfröm- 
m igkeit, der z. T. auf die A bw ehrstellung der Kirche gegenüber dem P ro te ­
stan tism us zurückgeht, erwachsen der Fröm m igkeit selbst neue Gegen­

S6) Vgl. vor allem  M ayer, a .a .O ., 137. Am deutlichsten w ird d iese T endenz in 
dem besonders volkstüm lichen Gebetbuch des W ilhelm  N akatenus „Himmlisches 
P alm gärtlein“ (1. A usgabe Köln 1660), wo das bekannte G ebet aus den E xerzitien  des 
Ignatius von L oyola „Anim a C hristi sanctifica me, Corpus C hristi sa lve m e“, das auf 
einen  T ext des 12. Jahrhunderts zurückgeht, folgenderm aßen paraphrasiert wird: 
„Du o göttliches H a u p t. . .  regiere mich, Ihr o freundliche A u g e n . . .  schauet m idi 
gnädlich an, D u o k räftige Z u n g . . .  lehre mich, Ihr o m ächtige H änd . . . ,  D u o m ilt 
und liebreiches H ertz Jesu etc .“ Vgl. dazu etw a auch die A usform ung der Andachten  
zur Schulterwunde und Z ungenw unde C hristi (M. H artig, D ie  Schulterw unde C hristi 
[Volk und V olkstum  II, 1937, 314] und die G ebete zur Schulterw unde bei P. M. 
v. Cochem, D as k le in e  B aum gärtlein , Brünn 1755, 216 ff.; F. Zoepfl, D as unbekannte  
Leiden C hristi [Volk und V olkstum  II, 1937, 333 ff.]) und zum Hl. H erzen  Jesu (M. 
H artig, D as deutsche H erz-Jesu-B ild  [Das M ünster 1948, 76]; G. Schnürer, Kirche und 
K ultur der Barockzeit, Paderborn 1937, 653; A. Schrott, D as Gebetbuch in der Zeit 
der katholischen R estauration [Zeitschrift für katholische T heolog ie  61, 1937, 240 f.]), 
überhaupt zu den „geheim en Leiden C hristi“ (R. Bauerreiß, P ie  Jesu, München 
1931: A. Thom as, D ie  D arste llu n g  C hristi in der K elter, D ü sseldorf 1936; F. Zoepfl, 
D as unbekannte L eiden C hristi, a. a. O., 319; H. Stahl, P. M. Cochem und das Leben  
C hristi [Beiträge zur L iteraturgeschichte und Kulturgeschichte des R hein landes 2, 
Bonn 1909, 144 ff.]) und zum K inde Jesu (vgl. d ie V erehrung des Prager Jesukindes 
und F. Zoepfl, D as schlafende Jesuskind m it T otenkopf und L eidensw erkzeugen  
[Volk und V olkstum  I, 1936, 147 ff.]).

87) D ie  E levation  w ird durch A. L. M ayer, H eilbringende Schau in Sitte und  
K ult (zr B eiträge zur Geschichte des a lten  Mönchtums und des B enediktiner­
ordens, herausgeg. v. A bt Ildefons H erw egen , Supplem ent: H eilige  Ü berlieferung, 
Maria Laach 1930, 255 ff.) durch die A usdehnung des Schauverlangens auch auf die 
Eucharistie im  12. Jahrhundert erk lärt und einem  m agischen =  G naden erw artenden  
V erhalten zugeordnet. D iese  Entw icklung führt dann zur befoh lenen  A ufbew ahrung  
der Eucharistie im T abernakel (Synode von A ix  1585), vgl. J. Braun S. J., D er  
christliche A ltar, I, München 1924, 591. M ayer hat d iese Tatsachen in: L iturgie und  
G eist der G otik (Jahrbuch für L iturgiew issenschaft 6, 1935, 94 ff.) und in: L iturgie  
und! V olkskunde (Liturgische Zeitschrift 4, 1932, 207 f.) als e in en  Vorstoß des vo lk s­
tüm lichen E lem ents in d ie L iturgie gew ertet. D am it ist e ine A kzentverschiebung  
zugunsten  der Andacht innerhalb  des liturgischen G eschehens verbunden (A. Schrott, 
Z eitbedingte F orm en nachtridentinischer Fröm m igkeit (G loria D ei 1947/48). — B e­
zeichnend ist die A ussetzung des A llerh eilig sten  in der M esse, z. T. mit graduellen  
Stufungen für d ie einzeln en  F esttage. D ie  Eucharistie im T abernakel w urde beson­
ders durch die Hl. F ilippo N eri, V inzenz von P aul und die sel. K reszentia Höß von  
K aufbeuren verehrt (N. Kneip, D ie  hl. Eucharistie, L uxem burg 1864, 103), d iese  
V erehrung w urde in der A ndaehtsliteratur des 18. Jahrhunderts popularisiert (vgl. 
P. Buchberger, H eilig  an geste llte  W allfahrt zu dem  im T abernakel gefan genen  Jesus 
auf a lle  T age der Woche, Salzburg 1771).
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stände 88). Sie selbst m an ifestiert sich in den besonderen Andachten, W all­
fahrten , P rak tik en  und  Festen  im Sinne einer Bereicherung und eines 
Ersatzes der L itu rg ie 89), w ie des Versuches, den „V olksglauben zu christi­
an isieren“. F ü r unseren  Zusam m enhang sind besonders die W allfahrten  
w egen ih re r  V erbindung zu den G nadenbildern  beachtensw ert.

D er A n t e i l  d e r  W a l l f a h r t e n 90) an der Fröm m igkeit ist w e it­
gehend von der pastoraltheologischen E instellung zu ihnen abhängig. 
G egenüber den A ngriffen der P ro testan ten  verteid igte sie der Ingolstäd ter 
Jesuit Jakob G retser 1604 in „De sacris et religiosis pereg rination ibus“ und  
noch im 18. Jah rh u n d ert w ird  die Rechtm äßigkeit der W allfah rt in den ein­
schlägigen Andachtsbüchern h e rau sg es te llt91). D ieser theoretischen Hoch­
schätzung der W allfah rt entspricht eine w eitgehende F ö rderung  von seiten 
des O rd e n s -92) und in geringerem  Um fang von seiten des S äku lark lerus. 
N atürlich w ar diese F örderung  nicht gleichmäßig, sondern von vielen E inzel­
m om enten 93) abhängig. D ie B estrebungen, die W allfahrten  w ieder zu 
beleben und zahlreiche N eugründungen fanden im from m en V erhalten  der 
K atholiken  (und Pro testan ten) 94) stärkste  R esonanz95), von seiten der 
D ynastie  und des Adels zum indest bis gegen M itte des 18. Jah rh u n d erts  
w eitgehende U nterstü tzung. D ie V erbindung von dynastischen und  k u lti­
schen G edanken w ird  gerade am  Problem  der W allfah rt g re ifb a r96). Wie 
sehr aber die W allfahrten  die gesamte häusliche und  gemeindliche D evotion 
befruchtet und  bestim m t haben, h a t L. Schmidt an H and der F lugb la ttlieder 
in N iederösterreich nachgewiesen: Neben besonders belieb ten  H eiligen w ie 
Johann von N epom uk standen L ieder zur Hl. A nna und  zum Hl. Josef in 
V erbindung m it M arienw allfahrten ; den absoluten V orrang hatten  ab e r 
L ieder fü r M aria T aferl, M aria Zell, Sonntagsberg, M aria Dreieichen, P y h ra ,

88) So z. B. aus der B ekundung der dauernden G egenw art C hristi im A ltar­
sakram ent gegenüber der ausschließlich beim  Em pfang angenom m enen bei den  
P rotestanten  (vgl. K onzil von T rient Sessio XII c. 5) die Segenm essen  und die V er­
ehrung der Eucharistie, besonders im V ierzigstündigen  G ebet, das seit 1594 in  W ien  
bekannt ist, besonders bei T ürkengefahr gepflegt w urde und 1705 durch C le ­
m ens XI. e in e  R egelung und dabei e in e  typische A usw eitu ng in den M otiven erfuhr  
(B itte für die glückliche R eise Karls VI. 1711 etc.). Vgl. E. Tom ek, D as kirchliche  
L eben und d ie  christliche C haritas (r= Geschichte der Stadt W ien, V, W ien 1914,. 
317 f.).

89) Jungm ann, a .a .O ., 179 ff.; A. Schrott. Z eitbedingte Form en nachtridentini- 
scher Fröm m igkeit (Gloria D e i 2—4, 1947/48); Ä. L. M ayer, L iturgie und V olkskunde  
(Liturgische Zeitschrift 4, 1932, 207 f.).

90) D efin ition  siehe bei J. P. Steffens, W allfahrt in religionsw issenschaftlicher  
B eleuchtung ( =  W allfahrt und V olkstum  in Geschichte und Leben, herausgeg. von  
G. Schreiber, Forschungen zur V olkskunde, H eft 16/17, D üsseld orf 1934, 55, 184).

91) So etw a  b ei P. Fridericus Mibes, „Himmlisches Jerusalem “, Sultzbach 1762r
625 ff.

92) E ine A ufzäh lung der w allfahrtsfördernden  Orden bei E. Frieß, Geschichts- 
und volkskundliche Betrachtungen über das W allfahrtsw esen  (U nsere H eim at N. F. 
IX, 1936, 44 f.). Für die B enediktiner vgl. B enediktinisches Mönchstum in Ö sterreich, 
herausgegeben  von H. Tausch, W ien 1949, 184 ff.

93) B esonders bei Ü bergriffen und B ehinderung von pfarrlichen Rechten od er  
K onkurrenz zu einer schon bestehenden  W allfahrt.

94) Vgl. d ie K irchfahrt zum  H ietzinger G nadenbild  in der L utherzeit: T h. 
W iedem ann, Geschichte der R eform ation und G egenreform ation  in Österreich unter  
der Enns, P rag 1879—86, V, 188.

95) W iedem ann führt B eisp ie le  zahlreichster B eteiligu ng bei G nadenbildüber- 
tragungen  etc. an (a .a .O ., 186 ff.).

96) Frieß, a .a .O ., 4 5 ff.; G. Schreiber, Strukturw andel der W allfahrt ( ~  W all­
fahrt und V olkstum , a. a. O., 57).
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K ird iberg  am W agram , M aria bchöndorf bei Vöcklabruck und. aucb zum 
C hristus in der W ies 97).

In Bezug auf die innere Entw icklung der W allfahrt selbst ist allein  die 
V eränderung  des G epräges der Sakrallandschaft wichtig, die an U niversalis­
mus verlie rt, an landschaftlicher G ebundenheit gew innt, d. h. die F ern w all­
fah rten  des M ittelalters verschwinden vollständig, ebenso die P ereg rinatio  
in akatholische Länder, dafü r wächst die landschaftliche N ahw allfahrt. 
D am it verbunden  ist ein W andel in der sozialen Schichtung der T eil­
nehm er 98). Im G egenständlichen ist — w ie G. Gugitz an H and des k leinen 
Andachtsbildes ") nachgewiesen hat — der Versuch ersichtlich, die Entw ick­
lung zur Dom inanz der M arienverehrung hinzuführen, der gegenüber alle 
anderen  G egenstände in den H in terg ru n d  treten , und  auch das V orherrschen 
dieser auf zwei H aupttypen , die schm erzhafte und  hilfreiche M uttergottes, 
fes tzu leg en 100). Selbstverständlich sagt die V erbreitung  durch das W all­
fahrtserinnerungsb ild  nichts über den G rad  der tatsächlichen V erehrung 
aus, so besitzen z. B. die 123 österreichischen W allfahrten  zum Hl. Leonhard, 
„dessen K ultdynam ik  bei der bäuerlichen B evölkerung über jed en  Zweifel 
erhaben  is t“, im 18. Jah rh u n d ert n u r fünf A ndachtsbilder 101). Um so m ehr 
ist durch diese Tatsachen aber das Ziel der C hristian isierung  des Volks­
glaubens erw iesen, der nicht n u r den vorchristlichen kultischen Brauch ü b e r­
haupt, sondern auch jene  H eiligen betraf, die m it ih ren  Legenden und 
A ttribu ten  unm itte lbar diesem angehören 102). D en V erlauf dieses V orhabens 
charak terisie rt am besten die V erw endung des christlichen K ultgegenstandes 
und seiner N achbildungen im k leinen  A ndachtsbild als geistliches H eil­
m ittel. D iese p rim itive P rax is  der H eilung durch A uflegen und Anschauen 
b ü rg erte  sich seit der M itte des 18. Jah rh u n d erts  bei e iner A nzahl von K u lt­
stä tten  (so in M aria B ründl bei Krems, H afnerberg , K irchberg am W agram , 
M ariahilf bei G utenstein, Schönbach, Melk) 103) ein, nachdem sie seit Ende 
des 17. Jah rh u n d erts  zuerst in E inzelfällen und dann im m er m ehr in G e­
brauch gekom m en w a r 104). D ies läß t auf eine stä rk e re  R ückw irkung des 
prim itiven  religiösen V erhaltens gegenüber dem Versuch, es in die christ­
liche Sphäre zu heben, schließen oder m it anderen  W orten auf eine bedeu t­
same Umschichtung zugunsten des V olksglaubens innerha lb  der allgem einen 
Religiosität.

97) L. Schmidt, N iederösterreich isd ie F lu gb lattlieder (Jahrbuch für V olkslied ­
forschung VI, 27 ff.).

98) Frieß, a. a. O., 46 ff.
") G ugitz, Andachtsbild, 70, 73.

10°) H ierher gehört auch die angeordnete A ngleichung der verehrten  M arien­
statuen  in  der B ek leidung an die M ariazeller G nadenstatue, vgl. EBOA, K urrende 
W ien vom  19. 10. 1751.

101) D arunter in  N iederösterreich und W ien: Perchtoldsdorf und A ltlerchenfeld . 
Vgl. G ugitz, Andachtsbild, 72, Anm. 363.

102) So verhält es sich z. B. bei der Hl. Küm m ernis, sie  besitzt kein e in ziges  
k lein es Andachtsbild, vgl. G ugitz, Andachtsbild, 73.

103) G ugitz, Andachtsbild, 87 ff.
104) D ie  erste Nachricht e iner solchen V erw endung stam m t von 1677 (G naden­

b ild  der Hl. F am ilie  bei den B arm herzigen Brüdern in W ien II.). D ie  w eitere  E in­
führung d ieser P rax is erfo lgt um 1700, das A nschw ellen  aber um die M itte des 18. 
Jahrhunderts, so in M ariazell 1755/56, bei den Salesianerinnen  in W ien seit 1741, in  
M ariahilf ab 1755 häufig, in Maria T aferl ab 1766. Vgl. G ugitz, A ndachtsbild, 81 ff. 
und G ugitz-Frieß, D ie  M irakelbücher von M ariahilf in W ien 1689— 1775 (™ D eutsche  
M irakelbücher, herausgeg. v. G. Schreiber, D üsseld orf 1938, 113).
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F ü r den ganzen h ier angedeuteten  Kom plex der F röm m igkeit können 
also folgende wesentliche Züge herausgestellt w erden: fü r die M eßfröm mig­
keit, fü r die V erehrung C hristi, M ariens und  der H eiligen die Zerlegung des 
K ultgegenstandes in viele sich kultisch verselbständigende Teile, wobei der 
Zug zu r sym bolhaften Verdichtung in einem  dieser Teile (z. B. H erz Jesu) 
festzustellen ist. Das gleiche Bild von V ielfalt m it Tendenz zur Ausrichtung 
au f einige w enige dom inierende G egenstände und  ab der M itte des 18. Ja h r­
h underts eine Umschichtung zugunsten eines p rim itiv  religiösen V erhaltens 
zeigt die V erehrung der G nadenbilder in den W allfahrten . D ies läß t sich 
durch jen e  Anschauung ergänzen, die A. Schrott an H and der Andachts­
lite ra tu r  gew onnen hat: er stellt das Ü bergewicht der Neuschöpfungen der 
A ndachtsform en gegenüber denen der G egenstände der Andacht heraus 105). 
Abgesehen vom W iederauf taud ien  der Tagzeiten im 17. Jah rh u n d ert — die 
am Beginn der G egenreform ation ebenso w ie die H eiligen- und  M arien­
gebete zurückgetre ten  w aren, was sich wohl aus einer R ückw irkung des 
P rotestantism us e rk lä r t —, die eine V erbindung zum m ittelalterlichen Beten 
darstellen , sind besonders die L itaneien charakteristisch und stellen  je tz t 
die G ebetform  fü r die außerliturgische Andacht d ar 106). Ebenso w eitet sich 
der G ebrauch des Rosenkranzes aus, der neben der L itanei den H auptan te il 
am P rivatgebet w ährend  der Messe ausm ach t107). Als neue Form  der V er­
ehrung  M ariens en tsteh t die M aiandach t108). Sind diese Form en alle im 
wesentlichen A usw eitungen, so ist die s ta rke  A ufnahm e belehrender 
E lem ente in der A ndach tsliteratu r in Form  m ethodischer B etrachtung und 
asketischer Ü bungen die bedeutsam ste Ä nderung und ergänzt alle jene 
Elem ente, die im Zusam m enhang m it der E levation, den neuen kultischen 
G egenständen und der volkstüm lichen P rax is  genannt w urden, von der 
Seite des G ebetslebens 109).

105) A. Schrott, D as G ebetbuch in der Zeit der katholischen R estauration (Zeit­
schrift für katholische T heologie 1937, 250 ff.).

106) Nach der erstm aligen  E inführung der Lauretanischen L itanei in  die A n­
dachtsliteratur durch P. C anisius in der heutigen  Form  wächst d ie B edeutung und  
B elieb theit, bes. der biblischen L itaneien, ständig bis zur E ntstehung von selb stän ­
digen  Litaneibüchern und W oehenzyklen  von L itaneien. G egen  d iese A uswüchse im  
liturgischen Gebrauch richten sich V erordnungen C lem ens’ VIII. 1601 und B ene­
dikts XIV. 1740—58: a lle  nicht approbierten L itaneien  kom m en auf den Index. D ie  
w eiterh in  eifr ige  P flege als P rivatgebet w ird davon nicht berührt. Vgl. Schrott, 
a. a. O., 251.

107) Er w ird nicht nur zu Ehren M ariens, sondern auch der D re ifa ltigk e it und  
der H eiligen  gebetet. Für den Zusam m enhang seiner V erbreitung m it dem Seesieg  
von Lepanto und für sein  kum ulatives Prinzip vgl. A. L. M ayer, L iturgie und Barock 
(Jahrbuch für L iturgiew issenschaft 15, 1941, 134); B elege für die V erw endung in der 
M esse aus der Andacht des 18. Jahrhunderts in T irol bei J. A. Jungm ann, M issarium  
solem nia, W ien 1948, I, 186.

i°8) Ygi M. Buchberger. L exikon  für T heologie und Kirche, F reiburg 1938, VI, 
Sp. 792.

109) D as Entscheidende ist der anschauliche C harakter d ieser F röm m igkeit, 
der gelehrt w ird und neben einer prim itiven  Schicht des „Schauens“ (vgl. oben  
S. 17 und Anm. 87) steht. D ie  B etrachtungen w aren  schon lange vor der G egen­
reform ation in Gebrauch, doch w ar d ie Betrachtung vom  G ebet nicht getrennt. Zur 
Zeit der katholischen R estauration w ird sie durch d ie Jesuiten  A llgem eingut und  
w ird m ethodisch G ebet und Betrachtung getrennt. D ie  letztere  w ird ein  w esen t­
licher B estandteil des G ebetbuches und verdrängt auch andere A ndachtsform en. 
N eben den m ethodischen Betrachtungen stehen d ie asketischen Ü bungen w ie im  
Exerzitienbuch des Ignatius von L oyola (A. Schrott, D as G eb e tb u c h ..., a .a .O ., 
252 ff.).



Es ist h ier auch der O rt, nachdem auf die Rolle des Anschaulichen in 
den Teilen des religiösen Lebens hin gew iesen w urde, von der B i 1 d v e r- 
e h r u n g 110) zu sprechen. A usgangspunkt ist h ier das Konzil von T rien t, 
ln d e r Sessio XXY „De invocatione veneratione et re liquiis sanctorum  et 
sacris im aginibus“ w ird  neben V erboten U1) der didaktische Zweck besonders 
h e rau sg es te llt112). Ü ber die V erehrung selbst w ird  ausgesagt, daß m an den 
„Bildnissen C hristi, der jungfräu lichen  G ottesgebärerin  und anderen  H eili­
g e n . . .  die ihnen gebührende V erehrung und E hrfurcht erw eisen müsse, 
nicht als ob m an glauben dürfe, daß ihnen irgendetw a Göttliches innew ohne 
oder eine K raft, w eshalb sie v ereh rt w erden  sollen . . .  w ie ehedem die H ei­
den taten , welche die Hoffnung auf die G ötzenbilder setzten: sondern w eil 
die E hre . . .  sich auf die U rb ilder bezieht, welche sie darste llen“ 113).

In dieser Bestim m ung liegt eine P roblem atik , die in Bezug auf die 
C hristian isierung  des V olksglaubens fruchtbar w erden  sollte. E inerseits soll 
das anschauliche Moment aus der leh rhaften  Zw eckhaftigkeit heraus ge­
fördert, anderseits aber in die christliche Sphäre gehoben w erden. Aus dieser 
Zweigesichtigkeit der Bestim m ungen des tridentinischen Konzils e rk lä ren  
sich alle w eiteren, vor allem  Erlässe, die gegen die G efahr einer „heidni­
schen“ A uffassung gerichtet sind und  z. B. re in  ikonographisch allzu enge 
V erbindungen der D arstellung  m it dem A ndäch tigen114) (wodurch der 
C h arak te r des U rbildes g e trü b t und dieses in eine „magische“ V erw andtschaft 
gebracht w erden  könnte) verbieten, ebenso die in der ikonographischen L ite­
ra tu r  genannten Zwecke der religiösen B ilder, die an den in der Sessio XXV 
auf gestellten ansch ließen115). Gegen die B ilderverehrung  aber gibt es seit 
dem 18. Jah rh u n d ert eine in d irek t w irkende S tröm ung innerha lb  der ikono­
graphischen L ite ra tu r, die A schenbrenner die philologisch-archäologische 
Richtung bezeichnet. D urch die vollständige M ißachtung der B ild trad ition  
zugunsten der tatsächlichen oder dafür gehaltenen Ergebnisse der biblisch­
archäologischen W issenschaft w ird  die G rundlage jed e r V erehrung der 
B ilder, die E hrfurcht vor der T radition, u n te rg ra b e n 116). Angegriffen aber

110) H. Jedin, E ntstehung und T ragw eite des T rienter D ek rets über d ie B ilder­
verehrung (Theologische Q uartalschrift 160, 1935, 143 ff.); T. A schenbrenner, D ie  
tridentinischen B ildvorschriften, T heol. D iss. F reiburg i. Br. 1925.

m ) „D ie B ilder so llen  nichts enthalten , w as m it dem kirchlichen Leben in 
W iderspruch steht, a lles U nehrbare und sinnlich R eizende soll aus ihnen verbannt 
sein. A lles, w as profan w irkt, so ll vom relig iösen  Bild fern gehalten  w erden, ein  
ungew öhnliches Bild soll ohne d ie G enehm igung des Bischofs n id it zur A ufstellu ng  
gelan gen .“ (Aschenbrenner, a .a .O ., 45).

112) „D ie relig iösen  B ilder sollen  nicht bloß L ehrm ittel für das V olk und 
ständige E rinnerung an G ottes H eilstaten  sein, sie so llen  auch erbauen“ ; vom  re li­
g iösen  B ild soll „A ntrieb zur N achahm ung der T ugen dbeisp iele  der H eiligen  und 
zum W achstum der L iebe zu G ott ausgehen“ (Aschenbrenner, a .a .O ., 46).

113) Zitiert nach K. M. Schnell, D er bairische Barock, München 1936, 5.
114) Vgl. d ie C onstitutio „Sacrosancta T ridentina“ P apst Urbans VIII. vom  

15. 3. 1642, die d ie D arste llu n g  h e iliger  Personen im O rdensgew and irgendeiner  
relig iösen  G em einschaft verb ietet (Aschenbrenner, a .a .O ., 48).

115) Vgl. vor a llem  P aleotti, D iscorso d elle  im agine sacre e profane etc. 1582, 
I, 21, 91, wo „oblectare, docere, m overe“ als Zwedc angeführt w erden.

116) Ein hervorragender V ertreter ist Interian de A yala , P ictor christianus 
eruditus sive de erroribus, qui passim  com m ittuntur circa pingendas atque effin- 
gendas sacras im agines, M atriti 1730. Bezeichnend ist seine A blehnung der gebräuch­
lichen D arstellun g des zw ölfjährigen  C hristus im Tem pel: „sie ist falsch und muß 
darum  der richtigen w eichen“ (III, cap. 7). Für sein  großes A nsehen vgl. d ie B e­
rufung B enedikts XIV. auf ihn (De serv. D ei beatificatione Lib. I l l  P 2, C 21 § 4). — 
A schenbrenner, a .a .O ., 70 if.



w ird  die B ilderverehrung  vom Reform katholizism us und dessen V orläufer, 
dem  Jansenism us 117). W ährend  der Jansenism us die A ufstellung und  V er­
eh ru n g  von R eliquien und  B ildern der H eiligen d irek t b e k ä m p ftll8), schla­
gen die Reform absichten M uratoris u n te r B erufung auf die Synode von 
Mainz (1540) 119) und die V erordnung Clem ens XI. vom 20. 1. 1705 12°) den 
m ittleren  Weg ein. Sie w enden sich gegen die fälschliche, vergötzende V er­
ehrung  der B ilder (aber auch gegen die B ilderstürm er), vor allem  aber 
gegen das reiche Brauchtum  m it und um  das heilige Bild, ohne aber den 
Zweck der B ilder, belehrend  und  zur Nachfolge aneifernd  zu w irken, außer 
acht zu lassen 121).

E rst der Josefinismus gre ift au f die strengste Auffassung des Jansenis- 
mus zurück und w endet sich gegen die V erehrung  der B ilder überhaup t. 
D er kirchliche H öhepunkt des Josefinismus, die Synode von P isto ja  (1786), 
fo rm uliert diese E instellung in der Sessio IV und VI, N r. XVII: In  der 
Kirche solle a lle r kostbare  und ü bertriebene Schmuck verm ieden w erden, 
B ilder des Hl. Herzens Jesu und der Hl. D re ifa ltigkeit sollen aus der Kirche 
en tfe rn t w erden, ebenso alle W allfahrts- und G nadenbilder; die B ilder der 
Heiligen und  M ariens seien einzuschränken, es sei verboten, M aria u n te r 
verschiedenen T iteln  darzustellen. Zum Schmuck der Kirche seien hingegen 
„erbauliche“ Ereignisse der Geschichte des A lten  und  N euen Testam ents 
a n z u b rin g e n 122). D am it w ird  die eine A rt der V erehrung der B ilder, wie 
sie im Konzil von T rien t angeführt w ird , vollkom m en ausgeschieden und an 
d ie  S telle des Versuches, das prim itive anschauliche V erhalten  zu christiani­
sieren, ist dessen rigorose A blehnung getreten, die ih re  W urzel nicht im 
R eform katholizism us oder Jansenism us, sondern in d er A ufk lärung  hat.

Zusam m enfassend ist festzustellen, daß die kirchliche E instellung zur 
V erehrung der B ilder, die im Konzil von T rien t m it dem prim itiven  E lem ent 
rechnet und den didaktischen W ert der A nschauung anw endet, durch eine 
im m anente Entw icklung zuerst zur K ritik  und später dann — u n te r dem 
Einfluß der N egation des W ertes des prim itiven  religiösen V erhaltens ü b e r­
haup t (A ufklärung) — zur vollkom m enen A blehnung des p rim itiven  und 
didaktischen Elem ents in der B ilderverehrung  kom m t und  n u r die „erbau ­
liche“ W irkung  gelten läßt. D er h ier versuchte H inweis auf die F röm m ig­
k eit dieser Zeit w ird  erst durch die F rag e  nach der vorhandenen D i s p o ­
s i t i o n  d e r  G l  ä u b i g e n  zu deren  E lem enten abgerundet. D iese hat, 
soweit dies festgestellt w erden  konnte, in w eitem  Ausm aß bestanden. Das 
bew eisen — neben den oft erschütternden Nachrichten vom K am pf einzelner

117) Ü ber d ie V erbindung R eform katholizism us und Jansenism us vgl. E. W in- 
ter, D er Josefinism us und seine G esdiichte, Brünn-M ünchen-W ien 1943. 17. Ü ber 
den Jansenism us G. Schnürer, K atholische Kirche und Kultur in der Barockzeit, 
Paderborn 1937, 438, 641 ff. — D as E indringen reform katholischen und au fk läre­
rischen Schrifttum s b ehandelt G. Otruba, Kirche und K ultur in A ufklärung und 
Barock (Jahrbuch für Landeskunde von N iederösterreich XXXI, 1953—54).

118) Aschenbrenner, a. a. O., 74.
119) A ls Vorstufe des K onzils von T rient, vgl. A schenbrenner, a .a .O ., 35.
129) In ihr w ird befoh len , bei der A ussetzung der Eucharistie k ein e  Bilder, 

R eliquien , Statuen — am w en igsten  die A rm en S eelen  im  F egefeu er  — auf den  
A ltar zu stellen . Vgl. L. M uratori, D ie  w ahre Andacht der C hristen, W ien 1773, 252.

121)M uratori, a. a. O., 245 ff.
122) A tti e decreti del C oncilio  D ioces. di P istoja , Sessio IV e Sessio VI, No. 17 

(zitiert nach A schenbrenner, a .a .O ., 75).
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Personen und ganzer G em einden um die E rrichtung von W allfahrten  123) — 
die P räexistenz von kultischen V erehrungsform en vor dem A uftre ten  der 
christlichen B ild e r124) und ein Fröm m igkeitstypus w ie etw a der der 
C hristina  R igler 125) im Persönlichen, die Existenz der G eifile rzüge126) fü r 
die Gemeinschaft.

D a dieser A rt der Fröm m igkeit die sakrale, liturgische Gemeinschaft 
f e h l t127), tre ten  als T räg er neben den O rden  und Einsiedlern B ruderschaf­
ten, K ongregationen und  auch Sekten auf 128). D ie B r u d e r s c h a f t e n  129) 
und K ongregationen 13ü) geben in ihrem  T itel oft den einzigen A nhaltspunk t 
fü r die D atierung  des A uftretens einer bestim m ten A ndachtsform  und 
stellen  dadurch, daß sie ein B indeglied zwischen dem  K lerus und  den G läu ­
bigen sind, einen wesentlichen F ak to r in der sozialen G liederung der F röm ­
m igkeit dar 131).

Ein Vergleich der T itel der N eugründungen  von B ruderschaften m it den 
b isher behandelten  G egenständen der F röm m igkeit ergänzt das von ih r 
gew onnene Bild. Neben den T iteln  des M ittelalters, die durch die N eu­
errich tung  von Bruderschaften, die an die T rad ition  anschließen, w e ite r­
leben l32), den B ruderschaften zu beruflichen Patronanzheiligen, G naden­
b ildern  und K irchenpatronen, stehen solche, die in ih rem  T itel die In itia ­
to ren  ih re r G ründung durch die V erehrung eines besonderen O rdensheilig ­
tum s zeigen 133). F ü r die neu auftre tenden  Andachtsform en und  ih re  b ild ­
liche Erscheinung sind die G ründungen  der nach ihnen benannten  B ru d er­
schaften von g röß ter W ichtigkeit; sie sind die T räger der jew eiligen V er­
ehrung  sowohl im persönlichen G ebetsleben (wie es die Bruderschaftsbücher

m ) So um die „W allfahrt zu T attendorf“ (A. Josef, D ie  W allfahrt zu T atten- 
dorf [Unsere H eim at 1947, 5 ff.]), w o — ein  Sonderfall am Ende des 17. Jahrhun­
derts — die Ursachen zur G ründung ausschließlich beim  „armen und k leinen  
Mann“ lagen. [

124) Vgl. dazu das über M aria T aferl und Sonntagsberg G esagte bei L. Schmidt, 
V olkskunde als G eistesw issenschaft (— Handbuch der G eistesw issenschaften , W ien  
1948, 94 f.) und den V isitationsbericht von Jedenspeigen, 1682, abgedruckt bei Th. 
W iedem ann, Geschichte der R eform ation u. G egenreform ation  in ö s terre id i unter  
der Enns, V, Prag 1879 ff., 211 f.

125j  H. A urenham m er, D ie  W iener M ystikerin C hristina R igler (— K ultur und  
V olk, Festschrift für G ustav G ugitz, W ien 1954, 1 ff.).

126) E. Tom ek, Kirchengeschichte Österreichs II, Innsbruck-W ien 1949, 643.
127) A. Schrott, S. J., Z eitbedingte Form en der naehtridentinischen Fröm m igkeit 

(G loria D ei 2/4, 1947/48).
128) H. W. Zahn, Sekten  und Sektierer im  18. Jahrhundert (Zeitschrift für R e li­

g ionspsychologie 1910): für Österreich w erden  d ie  sogenannten  „Inspirierten“ an ­
geführt.

129) R. v. Bauer, D as Bruderschaftsw esen in  N iederösterreich (Blätter des V er­
e in s für L andeskunde von N iederösterreich 19, 1885, 201 ff.); E. Tom ek, D as kirch­
liche Leben und die christliche C haritas (— Geschichte der Stadt W ien, V, W ien 1914, 
160 ff.).

13°) J. M üller, D ie  m arianischen K ongregationen im  16. und 17. Jahrhundert 
(Zeitschrift für katholische T heologie  58, 1934).

131) B esonders im 18. Jahrhundert. Vgl. dazu die bei Tom ek, a. a. O., 310 als 
typisch angeführten , Ständisches und R elig iöses (C aritatives) verbindenden Bruder­
schaften.

*32} Vor allem  die C orpus C hristi-B ruderschaften, d ie  1577 in  W ien, 1637 in  
T ulln, 1716 in Krems (mit F ilia len) neu gegründet w erden.

133) Bei den K arm elitern z. B. d ie Skapulierbruderschaft in der L eopoldstadt 
oder bei den F ranziskanern d ie des Hl. F ranziskus in  M aria-Enzersdorf.
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v o rsd irieb e n 1S4) als auch in der Ö ffen tlichkeit135). W esentlidi ist, daß die 
B ruderschaften u n te r den T iteln  neuer Andachtsform en, der Berufs- und 
sonstiger P atrone in der M ehrzahl vor der M itte des 18. Jah rh u n d erts  
gegründet w erden  136) und  sich nachher die Tendenz zur V ereinheitlichung 
und zu r E inordnung in die pastora le  P rax is  der Kirche auch darin  zeigt, daß 
die In itia tive  von den übergeordneten  kirchlichen Stellen ausgeht, w ährend  
die des O rdensk lerus zurück tritt. D afü r bezeichnend ist die G ründung d e r 
B ruderschaft zu r „im m erw ährenden A nbetung des hochw ürdigsten Sakram ents 
des A ltares“*37), die durch Erzbischof Migazzi am 21. 7. 1772 fü r dlie d re i H au p t­
p fa rren  (St. S tephan, St. Michael, U nsere Liebe F rau  zu den Schotten) erfolgt 
und  sich bald  d arau f m it der a lten  C orpus-C hristi-B ruderschaft verbindet 
und diese in sich au fn im m t138). D ie Tendenz, die B ruderschaften einer 
zw eckhaften t  unk tion  innerhalb  des L ehrauftrages der Kirche zuzuführen* 
zeigt am deutlichsten die Geschichte der C hristen lehrbruderschaft. D iese — 
durch die Jesuiten  in Rom begründet, 1571 durch Papst P au l V. bestätigt* 
1607 u nd  1737 neuerlich begnadet — w ird  1711 in W ien (Innere Stadt) durch 
die Jesuiten A. Sandschuster und I. P arham m er eingeführt. Sie h a t einen 
re in  didaktischen Zweck — die Jugend an Sonntagen in den G laubensw ahr­
heiten zu unterrichten. 1732 w ird  sie in den V orstädten und  au f dem Land 
e in g e fü h rt139). In dem vom Jah re  1776 zu r V erfügung stehenden Verzeichnis 
d er B ruderschaften W iens findet sie sich in den m eisten Kirchen. P ara lle l 
dazu geht d ie Entw icklung im passauischen Teil N iederösterreichs: 1767 
w ird  vom passauischen O ffizialat in W ien (M aria Stiegen) die E rrich tung  
d er C hristen lehrbruderschaft in allen  P farrk irchen , „die keinen  A blaß 
besitzen“, angeordnet, ebenso ih re  V erbindung m it der 1727 in Passau 
begründeten  E rzbruderschaft u0). 1769 w ird  in einem gedruckten E rlaß , der 
das „Schulwesen und  das C hristen lehrw esen“ betrifft, befohlen, daß d ie 
C hristen lehrbruderschaft, „wenn tro tz  often Anbefehlens noch nicht ge­
schehen“, e inzuführen  und  m it anderen  Bruderschaften in den P fa rren  zu 
vereinen  ist; als Vorschrift sollten die 1727 in Passau gedruckten „Instruc- 
tiones“ verw endet w erden  141). Es ist dies eine p ara lle le  innerkirchliche Maß­
nahm e zu den landesfürstlichen, gegen die B ruderschaften eingestellten V er­
ordnungen, die w eiter un ten  besprochen w erden  sollen.

134) Ygi Jag Bruderschaftsbuch der 1772 durch Kardinal M igazzi gegründeten  
Bruderschaft zur Eucharistie (EBOA, A nlage zur K urrende W ien vom 21. 7. 1772).

135) A nläßlich der H eiligsprechung Josephs von C alasanz w urde das G naden- 
bild Maria Treu von der Bruderschaft Maria Treu m it einem  silbernen  Rahm en  
um geben (EBOA, A nhang zur K urrende W ien vom  11. 4. 1768).

136) So d ie Bruderschaft zum Hl. H erzen M ariae beim  K loster St. Jakob 1729, 
zum Hl. H erzen  Jesu bei den U rsulinerinnen, Salesianerinnen, W ien II. St. Leopold  
1728 und zu den  fünf W unden C hristi im  K loster St. Jakob 1729 (Tomek, a .a .O .,  
311), ferner zum Hl. Johann von N epom uk in St. Stephan 1709 (Bauer, a .a .O ., 215). 
Es feh len  d ie volkstüm lichen T itel, d ie in A ltbayern , Schwaben und T irol verbreitet 
sind: so d ie Bruderschaft zu den S ieben Zufluchten (H. M. Schnell, D er bairische  
Barock, München 63 und F. Zoepfl, D as unbekannte L eiden C hristi (Volk und V olks­
tum III, 1938, 263 ff.]).

137) Errichtungserlaß und Bruderschaftsbuch m it Statuten: EBOA, K urrende  
W ien vom 21. 7. 1772.

138) Bauer, a. a. O., 214.
139) Vgl. dazu Bauer, a. a. O., 216 ff.
14°) EBOA, P assauer O ffizialatskurrende an das D ekanat H adres vom 25. 9.

1767.
141) EBOA, gedruckte P assauer K onsistorialkurrende an das D ekanat H adres 

vom  3. 11. 1769, 17. Punkt.
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Gegen diese A rt der Fröm m igkeit, sowohl gegen ihre G egenstände, 
Form en und T räger als auch gegen die D isposition dazu, richten sich beson­
ders seit der M itte des 18. Jah rh u n d erts  kirchliche und landesfürstliche 
E rlässe und „philosophische“ A blehnung. D iese A blehnung ist aber eine 
ebenso kom plexe Erscheinung w ie die Fröm m igkeit selbst. Es muß daher 
bei ih re r B etrachtung unterschieden w erden, ob sie aus der innerkirchlichen 
reform katholischen Bewegung herkom m t, ob sie dem P rinzip  des absolu­
tistischen S taates en tsp ring t und inw iew eit sie letzten  Endes m it einer 
allgem einen Ä nderung  der E instellung zur Fröm m igkeit zusam m enhängt.

Eine innerkirchliche K ritik  an der Fröm m igkeit der behandelten  Zeit 
gibt es schon früh  142), sie b leib t aber durch jene  eigenartige V erknüpfung 
der sozial führenden  Schichten m it den  In itia to ren  dieser F röm m igkeit ohne 
sofortige W irkung. D iese beginnt erst seit dem A uftreten  des R eform ­
katholizism us 143). Vor allem  in den W erken  M uratoris sind die G rundlagen 
fü r die kirchlichen Erlässe gegeben. Am wichtigsten fü r unsere A rbeit ist 
„Die w ahre Andacht des C hristen“ 144), die u n ter dem italienischen T itel 
„D ella regolata divozione de christiani“ 1723 erschien. A usgehend von der 
F orderung  nach einer neuen A uffassung des V erhältnisses der G läubigen 
zum M eßopfer, der F o rderung  nach e iner liturgischen Gemeinde, w ird  der 
Fröm m igkeitsw ert der Andachten zu den Heiligen, zu M aria, zu den 
R eliquien und  B ildern der H eiligen und der „V olksandachten“ in seinen 
G renzen dargeste llt und eine praktische ca rita tive  Fröm m igkeit gegenüber 
d er betrachtenden g e fo rd e r t145). D iese K ritik  richtet sich sowohl gegen das 
volkstümliche D enken, dem die P atronanz m ancher H eiliger e n tsp rin g t14*), 
und das etw a u n te r den vielen B einam en M ariens nicht im m er die einzige 
M uttergottes s ie h t147), als auch gegen die Vermischung der G egenstände im 
K ult, w ie sie z. B. im G ebrauch der L oretolitanei vor dem ausgesetzten 
A llerheiligsten  v o rk o m m t148). Im selben Sinne, die V ielfalt der Andachten 
gegenüber der zu C hristus abgrenzend, t r i t t  diese reform katholische K ritik  
im H irtenb rie f des K ard inals Johann Joseph T rautson  (1751—57) vom 1. 1. 
1752 als W eisung fü r die P red ig er der W iener Diözese in Erscheinung 149). 
Aus dieser E instellung heraus, die durch die B erufung auf das Konzil von 
T rien t charak terisie rt ist, w ird  zuerst eine A rt M eldepflicht fü r öffentliche 
Andachten und Prozessionen eingeführt 15°), dann die B ruderschaften im 
besonderen angehalten, ih re  Andachten, Bücher und R eq u is iten 151) anzu­

142) Ygi d ie F estste llu n g  der R itenkongregation  in B ezug auf das Anwachsen  
der Bruderschaften 1703 (Tomek, a. a. O., 310).

143) Für sein e W urzeln und V ertreter vgl. E. W inter, D er Josefinism us und  
seine Geschichte, Brünn-M ünchen-W ien 1943, 17 ff.

144) Es w ird d ie dritte (deutsche) A uflage 1762 verw endet und zitiert.
145) M uratori, a. a. O., 191—278.
146) M uratori, a. a. O., 195 f.
147) M uratori, a. a. O., 253.
148) M uratori, a. a. O., 240.
149) „Es w ird vorteilh aft sein, von der V erehrung der G nadenbilder, von W all­

fahrten, A blässen , Bruderschaften zu sprechen, doch so, daß d erley  G egenstände  
w eder auf e in e  übertriebene A rt angepriesen , noch durch schwache B ew eistü m er . . .  
unterstützt w erden .“ Es w erden d ie  Prediger kritisiert, d ie „die V erehrung der 
en tw eder w irklichen oder verm eintlichen G nadenbilder aus a llen  K räften an­
em p feh len  und C hristum  die Q u elle  a ller  G n a d en . . .  h in tan setzen“ (J. K opallik, 
R egesten  zur Geschichte der B isd iöfe und Erzbischöfe W iens, W ien 1894, 380 f.).

15°) EBOA, K urrende W ien vom  8. 10. 1751.
161) EBOA, K urrende W ien vom  20. 3. 1752.
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geben. 1763 w ird  verboten, neue Andachten ohne E rlaubnis einzuführen  162). 
E benfalls au f dem Konzil von T rien t fußend, äußert sich K ard inal M igazzi 
17b6 ü ber die B ilderverehrung  in Bezug au f d ie M ariengnadenbilder w ie 
M ura to ri und  schließt: „V erehrt M ariam, aber th u t es au f eine solche A rt, 
daß eure V erehrung ihrem  göttlichen Sohne nicht m ißfalle; denn sonst 
k ann  sie ih r nicht genehm  sein 153)“.
i n ^ĉ ls ê W elle der Gesetze ist schon landesfürstlich b es tim m t154), sie
betreffen vor allem  die W allfahrten , deren  D urchführung  zuerst beschränkt 
W1 xi* nach bestim m ten O rten  ganz u n terbunden  w erden  s o l l155),
n u r M ariazell macht eine A u sn ah m e156). D ie Bruderschaften, deren  Funk- 
tionsw andel und zahlenm äßig dauernde Zunahm e 157) schon am A nfang de,s 
Ja lh u n d erts  Anlaß zu einer W arnung der R itenkongregation w aren, 
w urden  zuerst in ihrem  W achstum durch das Verbot, ohne vorhergehende 
höchste E inw illigung neue B ruderschaften zu errichten, b esc h rän k t158), dann 
zur Verm ögensabgabe a n g e h a lten 159) und in ihrem  gesellschaftlichen T re i­
ben^ durch B eschränkung der M ittel eingeengt 16°). 1783 erfolgte dann ih re  
vollkomm ene A ufhebung und V ereinigung u n te r dem T itel „V ereinigung 
aus Liebe des Nächsten“ im carita tiven  Sinn 161).

Z u s a m m e n f a s s e n d  kann  nun festgestellt w erden, daß die im m a­
nente Entw icklung der Fröm m igkeit, von der Basis eines allgem ein anschau­
lichen C h arak te rs  ausgehend, folgende Tendenzen zeigt: E rstens die Zer­
legung des kultischen G egenstandes in einzelne V erehrungen tro tz  des V er­
suches der A usrichtung auf einen Gegenstand, w ie es bei den m arianischen 

a ll führten  festzustellen w ar; zweitens die Zerlegung der liturgischen Ge­
m einschaft in eine wachsende Zahl von selbständigen k leinen  kultischen 
Gemeinschaften (vgl. die B ruderschaften); d rittens t r i t t  nicht n u r dabei, 
sondern auch in der seit etw a 1750 feststellbaren zunehm enden prim itiven 
V erehrungspraxis w ie in der m annigfachen Verflechtung des religiösen 
Lebens m it dem der allgem einen K u ltu r und des S taates ein Erscheinungs­
bild  zutage, das als Spätform  der R eligiosität anzusprechen i s t 162). D ie T en­
denzen der G egenreform ation, vor allem  des österreichischen 17. Jah rh u n ­
derts, beginnen sich seit etw a 1683 — allerdings ohne Zäsur — zu verviel-

152) EBOA, K urrende W ien vom 10. 1. 1763.
153)_ ,,U nterricht von der V erehrung der B ilder in einer öffentlichen K anzelrede  

in der Pfarrkirche zum Hl. U lrid i am F est M ariae H eim suchung vorgetragen  von  
dem hoch w ürdigsten , hochgeborenen Herrn Herrn C hristoph, der heil. röm. K irdie  
Cardinal, des_ h. r. Reiches F ürsten  und! ’ Erzbischof zu W ien, aus dem  G rafen  
M igazzi, von W all und Sonnenthurn, beyd er hohen D om stifter zu T rient und B rixen  
C anonico C apitulari, Priori ad St. A egid ium  und Leonardum  und b ey  dem  röm  
apostol. M ajestäten w. g. R ath“ etc., N ürnberg 1766, 5, 13.

154) YgJ dazu P. J. R iegger, Sam m lung der im K önigreich Böheim  und E rzherzog­
thum Ö sterreich in K irchensadien ergangenen  A llerhöchsten landesfürstlichen G e­
setzen  und V erordnungen in zw ei T eilen , W ien 1770 (dazu Nachtrag, W ien 1774).

155) EBOA, K urrende W ien vom  27. 4. 1771 und 14. 6. 1777.
156) EBOA, K urrende W ien vom  27. 4. 1772 und P assauer O ffizialatskurrende

vom 6. 5. 1772.
157) In Österreich bestanden, als Josef II. d ie Bruderschaften verbot, 642 F or­

m en der Bruderschaften (vgl. E. B enedikt, Josef II., W ien 1936, 126).
158) EBOA, P assauer O ffizialatskurrende vom  19. 10. 1771.
159) EBOA, K urrende W ien vom 2. 9. 1771.
16°) EBOA, K urrende W ien vom  8. 7. 1776.
m j jr W inter, D er Josefinism us und seine Geschichte, W ien 1943, 244.
l62) Ygi dazu J. Burckhardt, W eltgeschichtliche Betrachtungen, L eipzig 1938,

145.

26



faltigen, au szu w eiten 163) und dadurch in w eitestem  Maß m it dem volks­
tümlich-gesellschaftlichen und religiösen Leben zu verbinden. D er Versuch, 
den Volksglauben zu christianisieren, scheint in Bezug auf die religiöse 
P rax is  besonders seit der M itte des 18. Jah rhunderts  fehlgeschlagen zu sein. 
F ü r das B ild der Zeit ü b erh au p t ist es wesentlich, daß gegenüber dieser 
Entw icklung ab der M itte des 18. Jah rhunderts  eine E inschränkung zuerst 
gefo rdert (M uratori und der R eform katholizism us) und dann besonders ab 
etw a 1770 auch praktisch  durchgeführt w ird. D er T räg er dieser reform - 
katholischen M aßnahm en ist vordringlich der Staat, der durch die E n t­
w icklung seiner S tellung zur Kirche dazu in  die Lage versetzt w urde. 
W ichtig ist aber die Tatsache, daß durch die soziale Umschichtung in n er­
halb des Adels und des beginnenden V erlustes der religiös führenden 
S tellung bestim m ter O rden auch eine Ä nderung im sozialen Gefüge der 
R eligiosität in H inblick auf den V orbildcharakter e in tritt. D ies w ird  ergänzt 
durch den W andel der E instellung zur G rundlage der Fröm m igkeit der Zeit, 
zum W under 164), durch die A ufklärungsphilosophie, die den ganzen Kom­
plex der anschaulichen und w undersüchtigen F röm m igkeit a b le h n t165). D ie 
T räg er dieser neuen H altung  w aren  die A ristokra tie , große Teile des K lerus, 
die G ebildeten und das höhere und m ittlere  B ürgertum . Durch diese letztlich 
weltanschauliche Trennung, die im m er m ehr auch einer sozialen 166) gleich­
kom m t und nicht plötzlich, sondern von der M itte des 18. Jah rhunderts  an 
sukzessive vor sich geht, e rk lä r t sich das N ebeneinander-W eiterleben  v e r­
schiedenster S tufen religiösen V erhaltens bis zum R eg ierungsan tritt 
Josefs II., der in seinen M aßnahm en die noch im m er w irkenden  G rundlagen  
und Zielsetzungen der gegenreform atorischen Ä ra aufhob und  eine neue 
A uffassung von S taat und Religion v ertra t.

163) D ies hat Tom ek an H and der B rudersd iaften  in  W ien fes tgeste llt (a .a .O .,
306).

164) Zur B edeutung des W unders für die G egenreform ation  vgl. G ugitz, A n­
dachtsbild, 1 ff. Zur C harakteristik  des W underglaubens sieh e G. Schnürer, K atho­
lische Kirche und K ultur in  der Barockzeit, Paderborn 1937, 731.

165) D iese  Tatsache m it V orstufen im  17. Jahrhundert in Frankreich (vgl. P. 
H azard, K rise des europäischen G eistes, A m sterdam  1939, 215 und P. Hoffer, La 
devotion  ä M arie au declin  du XVIIe siecle , T heol. D iss. Fribourg [Suisse], gedruckt 
1938), s te llt  in B ezug auf L iturgie und A ndachtsform en unter B erufung auf Kants 
R eligion  innerhalb  der G renzen der V ernunft A. L. M ayer, L iturgie, A ufklärung, 
K lassizism us (Jahrbuch für L iturgiew issenschaft IX 1929, 67 ff.) dar.

ice) y g\ y  V aljavec, D er Josefinism us, Brünn-M ünchen-W ien 1943, 20 f.
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II. D IE D IN G LICHEN  UND LEGENDÄREN GRUNDLAGEN DER 
VEREHRUNG DER GNADENBILDER

Di© in dieser A rbeit behandelten  B ilder sind zum größten Teil kultisch 
\e re h r te  G egenstände von W allfahrten  oder un terliegen  e iner analogen 
V erehrung, die sich von dieser n u r g raduell unterscheidet. Bevor ikono­
graphisch untersucht w ird, welchen T ypen  diese V erehrung zukom m t, soll 
— soweit es möglich ist — ebenfalls an typischen Beispielen die G rund lage 
dieses religiösen V erhaltens im Dinglichen und  L egendären betrachtet 
w e rd e n 167), um ih r A uftre ten  in unserem  Zeitraum  und ih ren  eventuellen 
W andel festzustellen.

D ie Kultorte in ihrer besonderen Erscheinung
Phänom enologisch und auch allgem ein-historisch ist die G rundlage für 

die W allfahrt, die als eine „W anderung zu einem  bestim m ten K ultp latz mit 
einem  bestim m ten K ultob jek t, das dort eine örtliche besondere V erehrung  
genieß t“ 168) bezeichnet w ird, durch den Höhlen-, Höhen-, Stein-, Baum- und 
Q uellenku lt als „M utterschicht im K ultp la tz“ gegeben. Ist vom Erscheinungs­
b ild  her „in hohem Ausm aß m it K ontinuitätserscheinungen“ seit der u r- 
geschichtlichen P eriode in der A usw ahl der K u lto rte  zu rechnen, wie L. 
Schmidt — auf R. Kriss und R. A ndree sich berufend  — festgestellt hat, so 
ist der reale historische Nachweis gerade fü r unser G ebiet so gut w ie in 
keinem  I1 all gegeben. Bei den H ö h l e n k u l t o r t e n ,  die die k u ltu rh is to ­
risch älteste G ruppe darstellen , hat L. Schmidt besonders auf die Ö tscher­
höhlen hingewiesen, in denen sich nach dem Bericht R ichard S treuns von 
Schw arzenau (1591 Erforschung der Ö tscherhöhlen auf Befehl Kaiser R u­
dolfs II.) „Idole“ gefunden haben so lle n 169), jedoch fehlt h ier die V erbindung 
zu einem  neuzeitlichen W allfahrtsku lt. E ine w eitere  Höhle am M anah ilfe r- 
berg bei G utenstein  h a t erst un ter einer G räfin  Hoyos im 18. Jah rh u n d ert 17°) 
eine nachw eisbar kultische F unk tion  (M agdalenenbufihöhle) erhalten .

Ebenso schwierig ist der Nachweis einer tieferen  historischen und nicht 
n u r phänom enologischen V erbindung bei den H ö h e n k u l t o r t e n 171). 
Das auf der Hohen Salve bei K itzbühel gefundene Bronzeschwert könnte

167j  V ollständigkeit konnte w egen  der F ü lle  des M aterials und der feh len den  
Konkordanz m it den N achbardisziplinen, bes. der Urgeschichte, nicht erreicht w er­
den. Methodisch richtungsw eisend w ar L. Schmidt, D ie  B edeutung der m odernen  
V olksglaubensforschung für d ie Urgeschichte (A rchaeologia A ustriaca 1949, H eft 4, 
140 ff.), w eiter R. Kriss, R elig iöse V olkskunde A ltbayerns, Brünn-M ünchen-W ien  
1933 und für d ie B ehandlung dter V erehrung e in zeln er  H eiliger G. G ugitz, D as  
Jahr und sein e F este  im  Volksbrauch Österreichs, I, 1949 und II, 1950.

168) R. Kriss, a. a. O., 20: H ier ist auch auf die Problem atik  des w echselseitigen  
V erhältn isses zwischen M utter- und Tochterschicht bei A usb ildung des K ultes e in ­
gegangen.

169) M. S. Becker, Reisehandbuch für den Ötscher, W ien 1859, 1, 469 ff.
17°) Nach der L egende unter dem k leinen  A ndachtsbild von M. E ngelb recht 

(W ien, ö sterr . M useum für V olkskunde, Sam m lung G ugitz).
171) Phänom enologisch zusam m engestellt und ethnologisch geordnet bei F. v. 

Andrian, D er H öhencultus asiatischer und europäischer V ölker, W ien 1891.
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das in die tiefste historische Schicht reichende Beweisstück einer k o n tin u ie r­
lichen V erehrung s e in 172), in N iederösterreich bestehen selbst solche Be­
ziehungen nicht. W enn m an sich m it der bei A ndrian  angeführten  V er­
b indung der V erehrung des Erzengels Michael m it e iner älteren , die durch 
die H öhenlage der K apelle gegeben i s t 173), begnügt, lassen sich allerdings 
die K ulto rte  des HL Michael auf dem M ichelsberg bei Stockerau 174), Michel­
berg  bei O berrohrbach und auch der Sonntagsberg w eiter als die seit Ende 
des 10. Jah rhunderts auf dem Michelsberg bei Stockerau anzunehm ende V er­
ehrung  zurückverlegen. Die N eugründungen und W iederbelebungen der W all­
fahrten  des 17. und  18. Jah rhunderts  in N iederösterreich bew eisen allerdings 
eine w eiterlebende D isposition zu dieser Form  des K ultortes, w enn auch in 
keinem  F all Belege fü r eine konstan te V erehrung gefunden w erden  konnten. 
A ußer in Passau (1622) 175) und M aria Langegg (1600) sind alle diese K u lt­
o rte  in V erbindung m it Baum-, Stein- bzw. Q uellenkulten : so in M aria D re i­
eichen (1656), M aria T aferl (1633), Sonntagsberg (1440 und w ieder ab 
1614) 176), M ariah ilferberg  bei G utenstein (1665) und H eiligenkreuz-G uten- 
brunn  (ab 1727), wobei sich die Höhe neben dem Stein und der Q uelle als 
prim äres ku ltfö rderndes M oment durch die ä lte re  Schicht, der der frü h ere  
K ultgegenstand ikonographisch angehörte, in Sonntagsberg (früher St. Mi­
chael) und H eiligenkreuz-G utenbrunn  (früher K reu zb erg )177) annehm en läßt.

Ebensow enig ist der Nachweis einer kontinuierlichen kultischen V er­
ehrung  bei den O rten, die durch S t e i n e  ausgezeichnet sind, gegeben, die 
sich häufig, w ie oben angedeutet w urde, m it einem  H öhenkult verbinden. 
Typisch fü r diese V erbindung ist Sonntagsberg und  M aria Taferl. E ine 
andere große G ruppe im V olksglauben v e reh rte r Steine, die im Zusam m en­
hang m it W allfahrten  auch im christlichen Sinn in die kultische B edeutung 
mit einbezogen w urden, sind die Schalensteine. Auch h ier ist, w ie G. Gugitz 
nachgewiesen hat, phänom enologisch die V erbindung gegeben, die real- 
historisch erst durch die P räh is to rie  festgestellt w erden  k ö n n te 178). F ü r 
unseren Zusam m enhang ist wesentlich, daß die V erehrung des Steines bis 
in die Barockzeit als Anlaß und G rundlage von W allfahrten  erscheint. 
Gugitz h a t dies an Schalensteinen bei der W allfah rt zu U nserer L ieben F rau  
am Stein bei M itter-Retzbach, bei der W allfah rt zum Hl. Koloman zu E is­
garn, in M aria R ast in K irchberg am W alde, in der H elenenkapelle m it dem 
Fieberstein  zu H adres, w eiter beim  Zenostein bei M auer bei M elk und 
„U nserer lieben F rau en  T ritt  an der E y tel K rünn in dem T han-W alt“ 
(Schwarzenbach an der Pielach) nachgewiesen. D ie V erbindung des christ­
lichen K ultgegenstandes m it diesen Steinen geschieht in den m eisten Fällen

172) Schmidt, a. a. O., 153.
173) A ndrian, a. a. O., 349.
L74) Zu den in d iesem  und den fo lgenden  K apiteln  erw ähnten  W allfahrtsorten  

vgl. G. G ugitz, Ö sterreichs G nadenstätten  in K ult und Brauch, Bd. 1: W ien, Bd. 2: 
N iederösterreich und B urgenland, W ien 1955.

175) A. H oppe, D es Ö sterreichers W allfahrtsorte, W ien 1913, 106; D ie  K unst­
denkm äler von N iederbayern  III, Stadt Passau, München 1919, 229.

176) E. Frieß, V olksglaube u. Brauchtum im  Ybbstale (U nsere H eim at; N. F. II, 
1929, 339.)

177) So auch auf dem M ichelsberg bei Stockerau, w o seit 1704 ein  G nadenbild  
der V erkündigung M ariens verehrt w urde (181).

178) G. G ugitz, N iederösterreichische Schalensteine im V olksglauben  (österr . 
Zeitschrift für V olkskunde IV, 1950, 97 ff.). Vgl. dazu allgem ein  M. Eliade, D ie  R e­
lig ion en  und das H eilige, Salzburg 1954, 247 ff.
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d u rd i die Legende, w obei aitiologische A usdeutungen stattfinden, die m ehr 
oder m inder m it der V ita des betreffenden Heiligen Zusammenhängen. H ier 
sei als Beispiel n u r St. W olfgang bei K irchberg am Wechsel (seit A nfang des * 
15. Jahrhunderts) erw ähnt, wo sich A n trittste in  und Fußspur wie in St. W olf­
gang am Abersee finden 179).

Die K ontinu itä t der V erehrung von Bäum en und  Q uellen  als K u lt­
o b jek te  und als Signifikanz von K ulto rten  ist naturgem äß am schwierigsten 
nachzuweisen. D er h e i l i g e  Q u e l l  d ü rfte  „an heiligen S tä tten  niem als 
gefehlt haben“, wenn auch die Bezeugung wie in St. M oritz im E ngadin durch 
ein bronzezeitliches Q uellopfer allein  dasteh t 18°). Tatsächlich findet sich die 
V erehrung von heiligen Q uellen  durchgängig vom 13. bis zum  18. Jah r­
hundert. Zu den ältesten  gehören M aria Moos in Z istersdorf (1190), St. Ulrichs­
kirchen bei G änserndorf (vor 1203), Penzing (St. Jakob, 1267), D orfste tten  
(St. Ulrich, 1395), St. G eorgen an der Leiß (seit 1352) und St. Ulrich in W ien 
VII (seit 1410) 181) — aber noch 1626 w ird  ein bei Leobersdorf entspringender 
Q uell A nlaß fü r eine W allfahrt, deren  K ultgegenstand wahrscheinlich seit 
1738 (W iedererbauung der Kapelle) ein M arienbild  ist. D ie kultische Mäch­
tigkeit der Q uelle w ird  auch dadurch erwiesen, daß 1729 in G roissenbrunn 
der Wechsel des K ultgegenstandes (vom K reuz zum M ariahilfbild) an der 
konstant v ereh rten  Q uelle festzustellen ist; der G laube an die H eilk ra ft 
der Q uelle w ar die G rundlage dieser kultischen W irksam keit, die christ­
lichen G nadenbilder kam en in v ielen F ällen  erst nachträglich h in z u 182). 
O hne je tz t auf die E inzelw allfahrten , die m it Q uellen  verbunden  
erscheinen, einzugehen, scheint doch die obere G renze der unm ittelbaren  
W irksam keit zur A usbildung eines W allfahrtskultes m it dem ersten  V iertel 
des 18. Jah rh u n d erts  gegeben zu sein (ebenso w ie bei den H öhenkultorten  
und S teinverehrungen), was aber kein  Beweis fü r den V erlust ih re r num i- 
nosen M ächtigkeit ü b erh au p t ist, sondern einen H inw eis auf den s tä rk e r 
h ervo rtre tenden  K ritizism us der sonst w a llfahrtsfö rdernden  Schichten, vor 
allem  auch des K lerus, darste llt. Typisch erscheint h iefü r die 1730 s ta tt­
gefundene chemische U ntersuchung des St. U lrichsbründls bei N eusiedl a. d. 
Zaya 183).

D ie V e r e h r u n g  e i n e s  B a u m e s  auf urzeitliche Schichten zurück­
zuverfolgen, ist — abgesehen w ieder von den phänom enologischen A nalogien 
— O sw ald M enghin am Beispiel des heiligen Baumes von N auders ge­
lungen 184). D erartig e  belegte durchgängige V erehrungen fehlen fü r unsere 
Zeit und unser Gebiet, die kultische W irksam keit des Baumes aber ist durch 
G ründungen bzw. W iederbelebungen von W allfahrten , die m it Bäum en ver-

179) L. K rebs, D ie  St. W olfgangskirche zu K irchberg am W echsel (Jahrbuch für 
L andeskunde von N iederösterreid i 29, 1948, 1 ff.).

18°) Schmidt, a. a. O., 154 und Anm. 127.
181) H ier is t auch d ie  V erehrung noch 1682 bzw. 1707 erw iesen .
182) So berichtet der V isitationsbericht von 1682 von Jedenspeigen: „In Siern-

dorf ist . . . e in  Bründl. D ieses Bründl entspringt neben der neu erbauten  Kirche, 
ist an den ersten  Sonntag eines M onats vor dem  gem einen  V olk ein  ziem licher  
Zulauf. Man w ill in untersch ied lid ien  L eibesbeschw ernissen , so man sich mit se l­
b igem  W asser w aschet oder davon trinket, L inderung der Schmerzen em pfinden  
oder gar von der K rankheit en tled igt w erd en “ (zitiert nach Th. W iedem ann, G e­
schichte der R eform ation und G egenreform ation  in Ö sterreich unter der Enns, W ien  
1883, V, 211 f.). D as G nadenbild  ist erst später hinzugekom m en.

*83) EBOA, F aszik el 352, Nr. 32.
184) O. M enghin, D er h e ilige  Baum zu N auders (A nzeiger der ö sterr . A ka­

dem ie der W issenschaften, phil.-h ist. Kl., W ien 1943, Nr. XI—XIV, 54 ff.).
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bunden  sind, bis etw a M itte des 18. Jah rh u n d erts  erwiesen. Neben den 
bek an n te ren  Beispielen in M aria H ietzing (1529 nach der Legende, 1607 erste 
urkundliche E rw ähnung), M aria D reieichen (1656), M aria T aferl (1633) 185), 
sind die G ründungslegenden von T attendorf (1672) 186), P u rk ersd o rf (1709), 
W olfsthal (1710) 187) und vor allem  G utenstein  (1665) 188) typisch, ln  der 
Ikonographie des k leinen  Andachtsbildes ist die p rim äre  W irksam keit des 
Baumes besonders im F alle  G utenstein  k la r  ersichtlich (Abb. 39). H ier w urde 
auch tro tz  des P fa rre rs  Georg Resel, der eingedenk des T ridentinum s 189) das 
Bild in die P farrk irche  üb erfü h ren  wollte, der Baum  in die endgültige Kon­
zeption des K ultob jek tes m it einbezogen, w ährend  in W olfsthal das M arien­
bild, „weil m ehrere zum B irnbaum  als in die Kirche beten  gingen“ 19°) auf 
Befehl des erzbischöflichen O rd in aria ts  am 18. 12. 1737 „samt allen O pfern  
in die F ilialk irche St. Jacobi zu W olfsthal an die Seitenw and im Chor als ein 
gemeines B ild“ 191) ü b ertrag en  w urde. In T attendorf aber w urde 1673 die 
Eiche gefällt, deren  kultische A nziehungskraft auch noch in ih ren  Resten 
(erst 1688 gänzlich vernichtet) w eiterlebte.

Zusam m enfassend ist also die konstan te W irksam keit jen e r von R. Kriss 
so bezeichneten „M utterschicht“ in der W ahl der K u lto rte  festzustellen. 
Zahlenm äßig am stärksten  zeigt sich die V erbindung von W allfahrtso rten  
m it solchen, an denen Q uellen  entspringen, was in  der durch die P est­
perioden  des 17. und 18. Jah rh u n d erts  besonders gesuchten H eilk ra ft des 
W assers üb erh au p t seine G ründe haben dürfte . An ihnen ist im stärksten  
Maß das W eiterleben  der V erehrung besonders m ittela lterlicher H eiliger 
nachzuweisen (St. Ulrich, St. Ägyd, St. Jakob, St. W olfgang, St. Georg), m ehr 
als am H öhenkult, der m it St. Michael verbunden  erscheint. D ie sich aus der 
historischen Reihe ergebenden oberen G renzen zwischen 1730 und 1750 
dü rften  aber nicht als ein allgem einer W andel innerhalb  des religiösen 
Gefüges ü b erh au p t angesehen w erden, sondern ergeben sich daraus, daß die 
vorhandenen  p rim itiven  K u lto rte  en tw eder bereits eine Ü bernahm e erfah ren  
hatten , oder aber von der Seite des w allfah rtsfö rdernden  K lerus kritischer 
betrach tet w urden. A bgesehen davon, daß die w eitaus geringeren  N eugrün­
dungen ab 1720 fast durchaus v ereh rten  B i l d e r n  galten, also ein neuer 
Im puls in Bezug auf die A rt des K ultgegenstandes aufgetreten  ist.

Im Ganzen gesehen einer jü n g eren  und durchaus christlichen Schicht 
angehörend, lassen sich die A nfänge der V erehrungen der H eiligengräber 
und der R eliquien auch re la tiv  genau historisch fixieren und  reichen dadurch 
in einer historischen Reihe am w eitesten zurück.

D ie V e r e h r u n g  d e r  G r ä b e r  u n d  d e r  R e l i q u i e n  der M är­
ty re r, der die V erehrung der S tä tten  des Lebens Jesu seit dem 2. Jah rh u n ­

18B) Zu den beiden  letzteren  vgl. F. G orski, Baum und Q u elle  in ihrer B e­
deutung für den niederösterreichischen V olksglauben  (Unsere H eim at VII, 1934, 
134 ff.).

186) A. Joseph, D ie  W allfahrt zu T attendorf (U nsere H eim at 1947, 5 ff.).
187) Früchte des m arian isd ien  Birn-Baum s, düs ist: kurtzer B egriff vom  U r­

sprung, A nfang und A ufnahm e des m arianischen G nadenbildes S. M aria am Birn-
Baum  zu W olffsthal in U nterösterreich etc., W ien 1749.

188) G ründlicher Bericht von dem  w underbarlichen U rsprung und E rhaltung  
des hl. G nadenbildes und W allfahrtsortes ober dem  M arkt G utenstein  in U nter­
österreich gelegen , auf dem H eiligen  Berg Maria H ülf genannt etc., T yrnau 1769.

189) Gründlicher Bericht, a. a. O., 21.
19°) Früchte des m arianischen B irn-Baum s, a. a. O., 18.
19!) Früchte des m arianischen Birn-Baum s, a. a. O., 19.
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d e rt vorangegangen ist, setzt seit dem 3. Jah rh u n d ert ein 192) und steh t am 
A nfang einer christlichen W allfahrt, w enn diese auch nicht absolut an das 
V orhandensein von R eliquien geknüpft zu sein scheint und auch h ier au ß er­
religiöse Bezüge eine Rolle gespielt haben w erden m ). D ie nächste E tappe 
in der Entw icklung des späteren  R eliquienkultes w ar der Versuch, der 
Reliquiensucht en tw eder durch Teilung (nach K ötting die orientalische 
M ethode) oder durch Schaffung von B erührungsreliqu ien  (wie zunächst im 
A bendland v erfah ren  w urde) entgegenzukom m en.

In unserem  Zeitraum  finden sich nun Reliquien, die, im hohen M ittel­
a lte r  erw orben, eine durchgängige V erehrung genossen und auch solche, die 
ih re E rw erbung der neuen W elle der R eliquienverehrung der G egenrefor­
m ation verdanken; neben diesen sind die sogenannten K atakom benheiligen 
anzuführen  194). Zu erste ren  gehören die K reuzpartike lre liqu ien  in M elk 195) 
und H eiligenkreuz 196), die R eliquie der H1. D ornenkrone e b e n d o rt197) und 
das H aupt aus der Gesellschaft der Hl. U rsu la 198), heu te auf dem Betchor 
des U rsulinenklosters in W ien. M ehr in das G ebiet der B erührungsreliqu ie 
gehört der Stein, au f dem angeblich die M arterung  des Hl. Koloman voll­
zogen w urde und den R udolf IV. fü r St. S tephan in W ien erw orben hat und 
ü b er dem Bischofstor e inm auern ließ 199).

D er gegenreform atorische R eliqu ienku lt dü rfte  w ohl durch eine u n ­
unterbrochene T rad ie rung  der V erehrung in den katholischen H errscher­
häusern  gestützt w orden sein, w ie die Geschichte der E rw erbung  der Re­
liqu ie  des H auptes der Hl. E lisabeth  (heute K losterkirche St. E lisabeth, 
W ien III.) bew eist 20°), und die E rw erbungen der H absburger z e ig e n 291). 
1721 erh ie lt die W iener Geistliche Schatzkam m er von K arl VI. das Schweiß­

192) B. K ötting, P eregrinatio  relig iosa , W allfahrtsw esen  in  der A ntike und das 
P n gerw esen  in der a lten  Kirche (— Forschungen zur V olkskunde, herausgegeben  
von G. Schreiber, 33 35, R egensburg 1950, 290 ff.). Vgl. auch A. Grabar, M artyrium , 
Recherches sur le  cu lte  des reliques et Tart chretien antique, 3 Bde., Paris 1943, und 
L. H ertling-E . Kirschbaum, D ie  röm ischen K atakom ben und ihre M ärtyrer, 2. A ufl., 
W ien 1955.

193) So w urde d ie Hl. T hekla  in der ersten  H eiligen w allfah rt überhaupt nicht 
an ihrem  Grab, sondern in Seleuk ia  in Isaurien, Kosmas und D am ian nicht an 
ihrem  Grab, sondern in K onstantinopel verehrt (Kötting, a. a. O., 194 f.).

194) G. Schnürer, K atholische Kirche und K ultur in der Barockzeit, Paderborn  
1937, 109.

195) ÖKT III, 179.
196) ÖKT XIX, 193, Fig. 145.
197) G. Lanz, O. Cist, Ü ber die H eiligenk reuzer D ornreliqu ie  (M onatsblatt des 

A ltertum svereins zu W ien V, 1896, 78 ff.).
198) D ie  R eliqu ie  w urde angeblich 1278 den D om inikanerinnen  in T ulln  von  

R udolf I. geschenkt, 1692 sind die A u thentica  verbrannt. Am 26. 4. 1786 kam die  
R eliqu ie zu den U rsulinen.

199) G ugitz, F este, II, 133, Abb. 25. H ier auch der B eleg  einer durchaus m agi­
schen (Berührungs-) V erehrung. Vgl. auch G ugitz, G nadenstätten  I, 38 ff.

20°) D er protestantische L andgraf Philipp  von H essen  gelan gte 1546 in die  
G efangenschaft K arls V. und m ußte sich zur Rückgabe der R eliqu ien  verpflichten. 
1548 erfo lg te  die Ü bergabe, 1588 verm achte der Hoch- und D eutschm eister Erzherzog  
M axim ilian (f 1618) seiner Schwester, der verw itw eten  K önigin E lisabeth von  
Frankreich (f 1592, S tifterin  des K larissenklosters in W ien) H aupt und zw ei Schien­
beine der Hl. E lisabeth. D ie  R eliqu ien  b lieb en  dort bis 1782, nach der A ufhebung  
des K losters kam en sie zu den E lisabeth inerinnen  (A. M issong, H eiliges W ien, W ien  
1948, 143).

201) Vgl. dazu A. Lhotsky, Festschrift des K unsthistorischen M useum s in W ien  
zur F eier des 50jährigen B estandes: D ie  Geschichte der Sam m lungen, I. T eil, W ien  
1941, 21, 23, 26, 62, 88, 128, 337 f., 371.
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tuch der V eronika samt den dazugehörigen A uthentiken  202). Es e rfä h rt in 
der Folge eine bescheidene V erehrung 203). M aria T heresia  erh ie lt von 
Clemens XIII. ein K rippenre liqu iar 204).

D iese Belege der R eliquienverehrung  der D ynastie  w erden  durch die 
des W elt- und O rdensk lerus ergänzt. 1613 erw irb t der P fa rre r  von T ürn itz  
einen heiligen D orn  aus der D ornenkrone C hristi, fü r dessen V erehrung 
am Ende des 18. Jah rh u n d erts  ein kleines A ndachtsbild zeugt 205). D ie T en­
denzen der gegenreform atorischen H eiligenverehrung stützend, w erden  die 
R eliquien des Hl. Josef und der Hl. A nna durch die Jesuiten  in Wien, 
St. Anna, zu r V erehrung dargeboten 206). D iese Tendenz w ird  auch ersicht­
lich, w enn 1756 vom P fa rre r  in E benthal um die R eliquien eines seit dem 
M itte la lter hochverehrten H eiligen (des Hl. Koloman) beim  P rä la ten  in 
M elk m it dem Hinweis gebeten w ird , die Kirche w äre  schon 474 vom 
Hl. Koloman gew eiht w orden 207) und  der P robst Ezechiel Vogt in E isgarn 
zur Stützung der K olom annisteinw allfahrt nach 1715 eine B einreliquie durch 
Erzbischof Kollonitz e rh ä lt 208). D er w eitaus größte A nteil der gegenreform a­
torischen R eliquien ist aber durch die der K atakom benheiligen gegeben. Als 
typisches Beispiel seien die R eliquien des Hl. Ju lius angeführt, die sich 
bis 1774 in der „wälschen K apelle“ bei der Jesuitenkirche am Hof befanden 
und später in die Kirche St. Michael ü b e rfü h rt w urden. Seine V erehrung 
als Schutzpatron der K inder (Fest am 28. D ezem ber durch Erzbischof Kollo­
nitz eingeführt) w urde ab 1749 durch entsprechende L ite ra tu r 209) und an 
beiden O rten  durch kleine A ndachtsbilder wie durch ein G em älde v e r­
b re ite t 21°) und  h a t in V erbindung m it den Jesuiten  eine V erbreitung  bis 
A m erika und Asien erfah ren  2n).

Es ist also in der V erehrung der R eliquien insofern ein W andel fest­
zustellen, als zu den schon im M itte la lter vereh rten  und trad ie rten  im 17. und 
18. Jah rh u n d ert allgem ein ein neues positives V erhältn is zu ihnen h inzu­
kommt, das von der Oberschicht der D ynastie  und des K lerus ausgeht. Von

202) G eschenk der W itw e des letzten  F ürsten  Savelli an Karl VI. A. W eix l-  
gärtner, Führer durch die G eistliche Schatzkam mer, W ien 1929, 66 ff.; H. F illitz , 
K atalog der w eltlichen und geistlichen Schatzkam mer, W ien 1954, 76.

203) G ugitz, A ndachtsbild, 126: ein  unbezeichnetes k leines A ndachtsbild.
204) H eute durch Schenkung der K aiserin  Maria T heresia  bei St. U rsula. B e­

schreibung bei A. Schöpfleuthner, A us den A nnalen  des K losters St. U rsula in W ien, 
W ien 1887, 66.

205) M. R iesenhuber, D ie  kirchlichen K unstdenkm äler des Bistum s St. P ölten , 
St. P ölten  1923, 344. G ugitz, G nadenstätten, II, 203.

206) D ie  R eliqu ie der H and der Hl. Anna, d ie ein e in Ö sterreich seit dem  
13. Jahrhundert (A nnaberg aus T annberg 1227) w ährende V erehrung der Hl. Anna  
ergänzt, w urde am 20. 12. 1743 den Jesuiten  von St. A nna durch Erzherzogin A nna  
Maria geschenkt; ihre V erehrung ist durch 16 T ypen  des k le in en  Andachtsbildes des 
18. Jahrhunderts belegt. G leichzeitig  dürften d ie R eliqu ien  des M antels des Hl. Josef 
nach St. A nna gelangt sein, d ie zusam m en m it e inem  G em älde des H eiligen  m it dem  
C hristkind ebenfa lls im  18. Jahrhundert (5 k lein e Andachtsbilder) verehrt wurden. 
G ugitz, G nadenstätten, T, 1 ff.).

207) M aurer-Kolb, 211.
208) G. Deppisch, Geschichte und W underw erke des Hl. K olom ani, ___  des

N iederösterreichs Schutzpatron etc., M elk 1743, 139, 201 ff.
209) Sanctus Julius M artyr publicae veneration i propositus, cuius corpus m ultis 

beneficiis inclytu m  V iennae A ustriae in sacello  congregationis Ita licae D om us 
professae S. J. colitur, T vrnaviae 1749, deutsch 1751 (B ibliothek Prof. Dr. L. 
Schmidt, W ien).

21°) G ugitz, G nadenstätten, 26.
2n) Sanctus Julius, a. a. O., 44 f., 202.
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hier aus w erden die V erehrungen bestim m ter H eiliger gefördert, bzw. d ie  
V erehrung der K atakom benheiligen ins Leben gerufen. D am it im Zusam ­
m enhang steh t die A usstellung und D arste llung  der R eliquien in G las­
schreinen innerhalb  des A lta ra u fb a u s212), die eine Tendenz zur S ichtbar­
machung der ursprünglichen Eigenschaft des A ltares als M ärty rerg rab  e r­
kennen läß t und zur A nfertigung von Wachs- und H olzfiguren der en t­
sprechenden H eiligen führt, welche als E rsatz von R eliquien gedacht sind 
(oft fehlen die R eliquien  in diesen F iguren) 213). Dies w ird  im m er deutlicher* 
wenn die R eliquie nicht auf oder über der Mensa, sondern in ih r in Glas 
verschlossen i s t 214).

Doch ist im 18. Jah rh u n d ert in N iederösterre id i — neben der V erehrung 
des Hl. G rabes, die gerade in dieser Zeit einen großen Aufschwung n im m f 
und zum Bau der v ielen barocken G rabkapellen  f ü h r t215), aber m ehr d e r 
m ystisch-didaktischen Fröm m igkeit en tsp rich t216) — noch die V erehrung  des 
G rabes des H1. Koloman 217) in M elk lebendig. Es gehört also innerhalb  der 
dinglichen G rundlagen  der magisch-kultischen V erehrung sowohl phäno­
menologisch wie auch historisch der ältesten  historisch fix ierbaren  Schicht am

Im w eiteren  Sinn gehört auch die V erehrung der C asa Santa in Loreto 
zur V erehrung der G räber und  Reliquien. Sie soll, obwohl sie im m er in 
V erbindung m it der K u ltsta tue  der Hl. M aria Loreto au ftr itt, ebenfalls k u rz  
behandelt w erden  218). D a das älteste  Zeugnis fü r eine hohe W ertschätzung 
Loretos, eine Bulle Clemens V. vom 18. Ju li 1310 (die G ründung eines 
K arm eliterk losters zu W einheim  betreffend), wohl vom G nadenbild, nicht 
aber von der C asa Santa sp rich t219) und vor 1472 (oder 1465), dem Z eitpunkt 
der Abfassung einer B elehrung der W allfah rer durch P ie tro  di G iorgio 
Tolomei, R ektor des HL H auses 220), die in Form  von B ildern an den W än­
den der Casa Santa befestigt G rundlage der w eiteren  Legendenbildung 
w urde, keine urkundlich  gesicherte Nachricht vorhanden ist, erscheint eine 
G ründung  einer Loretokapelle 1375 in Sollenau „genau nach dem V orbild 
in L oreto“ 221) sehr fraglich, die A nnahm e eines bereits m ittelalterlichen

212) J. Braun, S. J., D er christliche A ltar, München 1924, II, 572.
213) Zum B eisp iel d ie A usstattung der W allfahrtskirche auf dem  M ariahilfer- 

berg bei G utenstein  oder die Pfarrkirche in W aydhofen  an der T haya (ÖKT VI, 
155 f.).

214) So z. B. in H erzogenburg, Stiftskirche, nördlicher m ittlerer Seitenaltar  
m it R eliqu ie des Hl. Urbanus (1744 erw orben und au fgestellt) und in Wien* 
St. Peter, Seitenaltar, Hl. D onatus.

215) Vgl. M. Capra, D ie  Grab C hristi-K apellen  in  N iederösterreid i (U nsere  
H eim at 1946, 87).

216) Es sind keine G nadenerw eise von Hl. G räbern bekannt (vgl. Capra, 
a. a. O., 87).

217) Seit der Ü berführung durch H einrid i I. 1015 in  M elk. W enn sein  Kult auch 
seit 1485 (Hl. Leopold Landespatron!) zurücktritt, so sind doch für se in e  V erehrung  
im 17. und 18. Jahrhundert K apellen  in Stockerau (1645), E benthal (um 1746), E isgarn  
(1713) anzuführen.

218) Abb. bei M aurer-K olb, 46; B eissel, 16. und 17. Jh., 208.
21») B eissel, 16. u. 17. Jh., 432.
22°) B eissel, 16. u. 17. Jh., 428.
221) M aurer-Kolb, 207. D ie  U nw ahrscheinlichkeit der A ngaben M aurer-K olbs 

ergibt sich w eiter aus folgendem ; D ie  U rkunde von 1375 soll d ie Stiftung e in er  
K apelle durch dien H erzog Albrecht und W ilhelm  von Ö sterreich und ihre M utter 
B lanka bestätigen . E ine solche ist m. W. nicht erhalten  und auch unm öglich, da 
B lanka bereits am 19. 3. 1305 starb und Albrecht und W ilhelm  nicht Brüder sind, 
sondern aus der a lbertin isd ien  und leopoldinischen L inie stam m en, W ilhelm  zur 
Zeit der Stiftung außerdem  sehr ju n g  gew esen  ist.



L oretokultes 222) in N iederöster reich ungew iß. D iese A nnahm e dü rfte  au f 
eine nachträgliche, durch den romanischen T urm  aus dem 3. V iertel des 
13. Jahrhunderts, den je tzigen  H auptchor der Kirche, angeregte aitiologische 
Legende zurückgehen, die ih ren  U rsprung  der L oretoverehrung des 17. Jah r­
hunderts verdank t. Tatsächlich w ird  von der W iederaufnahm e der W all­
fah rten  1640 b e ric h te t22S).

D urch P. C hristoph Bachauer, den B eichtvater der Deutschen in Loreto 
angeregt, w urden  im 17. Jah rh u n d ert in D eutschland genaue K opien der 
C asa Santa errichtet, w ährend  U rban VIII. fü r Ita lien  solche Nachbil­
dungen verbot, dam it die M utterw allfah rt nach Loreto keine E inbuße 
erle ide 224). D er A usgangspunkt fü r Ö sterreich w ar die E rbauung  der M aria- 
Loreto-K apelle als Kopie der italienischen K apelle durch die K aiserin  Eleo­
nore von M antua im Schiff der Hofkirche St. A ugustin  in W ien 1625 27 225);
sie gab fü r die V erehrung der M aria Loreto in der Folgezeit einen dynastisch 
bestim m ten M itte lpunkt ab 226). A lle w eiteren  bei Beissel angeführten  Bei­
spiele liegen später und sind en tw eder von G run d h erren  (meist infolge eines 
Gelübdes) 227) oder von K löstern 228) e rb au t worden. W allfahrtsb ildend  w u r­
den diese Nachbildungen des heiligen H auses außer in St. A ugustin  in W ien 
selbst n u r in Jedlesee.

Zusam m enfassend erg ib t sich von den dinglichen G rundlagen  der 
m agisch-kultischen V erehrung, daß die phänomenologisch erschlossene 
M utterschicht, deren historische W urzel in der P räh isto rie  n u r durch analoge 
Beispiele e rlä u te rt w erden  kann, eine durchgängige D isposition abgibt, w enn 
auch ih re  p rim äre  ku ltb ildende K raft seit dem 2. V iertel des 18. Jah rh u n ­
derts zurückzugehen scheint. Aus der W echselw irkung von A nlaß und A n­
erkennung, die bei der G ründung von K ulto rten  m aßgebend w ar, und aus 
den Belegen (vgl. die chemische U ntersuchung des B runnens in N eusiedl 
a. d. Zaya) ist auf einen steigenden K ritizism us der die W allfahrten  fö r­
dernden  Schicht des K lerus zu schließen. D ies bedeute t nicht nur, daß die 
M ehrzahl jen e r K ultorte, die der oben erw ähnten  „M utterschicht“ ange­
hören, christliche G nadenstätten  gew orden sind, sondern vielleicht, daß a ll­
gemein innerha lb  der Oberschicht eine V erlagerung des kultischen In te r­
esses vom prim itiven  zum b ildhaften  G egenstand stattfindet; das heißt, die 
V erehrung der B ilder scheint zum indest in dieser Oberschicht die der 
Q uellen, Steine und Bäum e usw. abgelöst zu haben. D ie G rundlagen  des 
christlichen W allfahrens, das M ärty rerg rab  und die R eliquien leben z. T. 
(wie das K olom angrab in Melk) in der V erehrung konstan t w eiter, bzw. 
e rfah ren  seit der G egenreform ation, von D ynastie  und O rden  ausgehend,

222) A. M issong, H eiliges W ien, W ien 1948, 46.
223) M aurer-Kolb, 207.
224) B eissel, 16. u. 17. Jh., 444.
225) D ie  V erehrung der Casa Santa in L oreto w ar habsburgische und w itte ls-  

bachische F am ilientrad ition  seit der G egenreform ation  (vgl. B eissel, 16. u. 17. Jh., 
442 f.).

226) Ab F erdinand IV. (gest. 1654) w urden die H erzen der M itglieder des  
K aiserhauses in der L oretokapelle bestattet (Missong, a. a. O., 47; C. W olfsgruber, 
Geschichte der L oretokapelle zu St. A ugustin  in W ien, W ien 1886)*.

227) So Jed lesee durch A ntonia R enata Gräfin B oucquoy, geb. Gräfin C zernin; 
Inzersdorf durch den G rafen M ontecuccoli, St. Leonhard am Forst vor 1723 a ls  
B egräbnisstätte der G rafen A uersperg, Straß in N iederösterreich 1666, Zw entendorf 
in N iederösterreid i 1711.

228) Z isterzienserk loster G ottstal (Ruine) in Säusenstein .



einen erneuten  Anstoß, der sich in der V erehrung der K atakom benheiligen 
k u lt- und  in der Entstehung eines bestim m ten Typus des R eliqu ienaltars 
auch kunsthistorisch ausw irk t.

Legendenmotive ^
Zu diesen dinglichen G rundlagen  tre ten  seit dem späten M itte la lter 

Legendenm otive h inzu 229). Sie lassen sich auf eine Reihe bestim m ter Typen 
zurückführen  23°), die nicht rein, sondern in V erbindung a u f tre te n 231) und 
den num inosen C h arak te r des Kuli gegenständes darlegen, bzw. die V er­
bindung des „U rkultgegenstandes“ (Friefi) m it dem christlichen K ultgegen­
stand  hersteilen. Es kann  h ier nicht der O rt sein, eine Typologie der seit 
der G egenreform ation im religiösen Bew ußtsein ü b erh au p t vorhandenen  
Legenden aufzustellen  (es w ürden  h ierh e r auch die U rsprungslegenden der 
m ittelalterlichen und  w eiterlebenden  W allfah rten  gehören, sowie deren  
m annigfache Überschichtung), sondern es soll — ebenfalls ohne jed en  An­
spruch auf V ollständigkeit — versucht w erden  darzustellen, welches legen­
d ä re  G ut bei den N eugründungen  ausschlaggebend w ar und  welche typischen 
Legendenm otive die religiöse V orstellung prägte.

D ie historische Reihe der fü r die G ründungen  des 17. und  18. Ja h r­
hunderts  geprägten  Legenden erg ib t folgendes Bild: D ie auch bei den G rü n ­
dungen der m ittelalterlichen W allfahrten  häufigen T ypen  m it den M o t i v e n  
d e r  R a s t ,  des Heranschwimmens, der w eisenden T iere 232) finden sich wohl, 
reichen aber zeitlich n u r bis in das 2. V iertel des 18. Jah rhunderts  und sind 
re in  zahlenm äßig gegenüber spezifischen Neu- und  U m prägungen der Pest- 
und  T ürkenzeit von geringer Bedeutung. Das M otiv der R ast findet sich —- 
häufig auf die sogenannten „Schalensteine“ bezogen — verbunden mit 
M aria in K irchberg am W alde 233), m it dem Hl. Koloman z. B. in E is­
garn, wo die Legende einen seit „urdenklicher Zeit“ v e reh rten  Stein 
in die christliche V erehrung einzubeziehen half 234). D ie Schwemmlegende, 
die im M itte la lter so fruchtbar w ar (z. B. St. Jakob im Jakoberk loster auf 
der H ülben 1113, das W im passingerkreuz bei den M inoriten) ist 1709 noch 
der erste  Anlaß, einem  durch die W ien angeschwem m ten M arienbild  k u l­
tische B edeutung zuzumessen, das G egenstand der W allfah rt nach P u rk e rs ­
dorf bei W ien w urde 235). Ebenso seiner ersten  christlichen P rägung  nach 
m ittelalterlich  236) und seit dem hohen M itte la lter durch H ostienw under­
legenden oft m it diesen verbunden  237) ist das Legendenm otiv der w eisenden

229) E. F ließ , Geschichts- und volkskundliche Betrachtungen über das W all­
fahrtsw esen  (U nsere H eim at N. F. IX, 1936, 6).

23°) Y g \.  H. G ünther, L egendenstudien , 1906, und derselbe, D ie  christliche 
L egende des A bendlandes, 1910, sow ie Psychologie der Legende, 1949; R. Kriss, D ie  
relig iöse V olkskunde A ltbayerns, Brünn-M ünchen-W ien 1933, 48 ff., 54 ff., und E. 
Frieß, Zur System atik  der re lig iösen  V olkskunde (U nsere H eim at, N. F. X, 1937, 90 f.).

231) Frieß, a. a. O., U nsere H eim at 1936, 6.
232) Frieß, a .a .O ., U nsere H eim at 1937,91 (als W anderm otive zusam m engefaßt).
233) G. G ugitz, N iederösterreichische Schalensteine im V olksglauben (österr . 

Zeitschrift für V olkskunde, N. F. 4, H eft 3—4, 106). H ier noch w eitere  M arienrast­
legenden , die m it S teinen  verbunden sind.

234) G. D eppisch, Geschichte und W underw erke des Hl. K o lo m a n i  des
N iederösterreichs Schutzpatron etc., M elk 1743.

235) M aurer-Kolb, 173 f.
286) Nach R. Kriss, R elig iöse V olkskunde A ltbayerns, Brünn-M ünchen-W ien  

1933, 90 ins 6. Jahrhundert zurückreichend.
237) Frieß, a. a. O., U nsere H eim at 1937, 92.
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Tiere. Dieses w ird  je tz t zum ak tu e lle ren  K ultgegenstand hinzugedacht, wie 
dies die Legende des M ariahilfbildes in H erzogenburg (1680) z e ig t238) 
(Abb. 16).

D iese M otivgruppen tre ten  in ih re r eigenen A rt zurück und  erfah ren  
durch zwei G rundm otive, das T ü r k e n -  u n d  P e s t m o t i v  239) eine Um ­
gestaltung, bzw. w erden  durch diese vollkom m en verdräng t. E in A usgangs­
p u n k t fü r diese U m bildungen und zugleich deren  H auptthem a ist in den 
m ittelalterlichen H ostienschändungslegenden gegeben 240), fü r die als m ittel­
alterliche niederösterreichische Beispiele H eiligenblut im B ezirk  Pöggstall 
und die H eiligenblutkirche in P u lk au  angeführt w erden  sollen. Es ist en t­
sprechend der jew eiligen  politisch-historischen S ituation und dem geo­
graphischen O rt des K ultgegenstandes religiöse Z ugehörigkeit und  H erk u n ft 
der F rev le r zu beachten. D ie in den m ittelalterlichen Legenden häufigen 
Schändungen durch Juden  fehlen ganz. Nach 1529 herrschen keinesw egs die 
M ißhandlungen durch die T ürken  vor, sondern es finden sich, den all­
gem einen gegenreform atorischen Tendenzen gemäß, neben ihnen vor allem  
solche durch P ro testan ten . So b rin g t vor 1659 G raf F erd in an d  Sigism und 
Kurz aus R au tenberg  bei H ildesheim  ein dort durch einen P räd ikan tensohn  
durchschossenes K reuz nach H orn zu den P iaristen , die eine K reuzkapelle 
erbauen, in der das K reuz als w undertä tig  v ereh rt w i r d 241). Ebenso rü h r t 
die Beschädigung des G nadenbildes der F ranz iskaner in W ien (M aria m it 
der Axt) von dem bilderstü rm enden  A ndreas von S ternberg  her 242), die 
des M arienbildes in G roß-Siegharts (H ieronym uskapelle) von den Hus- 
sitten  243), w ährend  ein nach 1683 nach W iener-N eustadt gekommenes Bild 
d er P ie ta  zuvor in K ira ly falva  bei P reßburg  von einem  C alv iner beschädigt 
w orden  sein soll. Dieses M i f l h a n d l u n g s m o t i v  eines G nadenbildes 
w ird  nun auch auf d ie T ü rk en  ausgedehnt, w obei die kultische W irk ­
sam keit en tw eder durch das sichtbare Zeichen des Leidens (und das 
dadurch erw eckte M itleiden) oder die trotzdem  erhaltene U nversehrtheit 
gefördert w ird. Mit der Invasion von 1529 verbunden  erscheinen die Be­
schädigungen der G nadenstatue in Lunz am See (M aria im goldenen Sessel, 
von T ürken  m it dem Säbel durchstochen), die eine ä ltere  V erehrung ak tuell 
ergänzte  244), ebenso w ie die der M arienstatue in W im passing (durch tü r ­
kische Soldaten geköpft), die seit 1415 dort v e reh rt w orden  w ar 245). Auch 
nach 1683 behält dieses M otiv seine W irksam keit. — D er zw eiten G ruppe, 
den u n v erk eh rt gebliebenen K ultgegenständen, gehören die Legenden der 
W olfgangskirche in K irchberg am Wechsel und die des T ürkenbrünnd ls auf

238) E ine literarische Q u elle  dafür ist mir le ider nicht bekannt. D er Stich des 
kleinen  A ndachtsbildes sagt aber, daß das M arienbild als „Hülff der Irrenden" seit 
1680 verehrt w urde und läßt durch ein en  Hirsch W eg und G nadenbild  finden. 
Vgl. auch G ugitz, G nadenstätten, II, 46.

239) Nach G Schreiber, D as T ürkenm otiv und das deutsche V olkstum  (Jahrbuch 
für V olkskunde, Bd. III, 1938) hat vor a llem  G. G ugitz, D as T ürkenm otiv in den  
G nadenstätten  der O stm ark (Jahrbuch für L andeskunde von N iederösterreich  
XXVIII, 1944, 370 f.) darüber gehandelt.

24°) Ygi dazu Kriss, a. a. O., 79 ff.
241) A. P lesser, D as relig iöse L eben im Z eitw andel ( =  Heimatbuch des B ezirkes  

Horn, I, Horn 1933, 367).
242) M aurer-Kolb, 14.
243) E. Frieß-G . G ugitz, A ufbau und G renzen der K ultdynam ik in Maria- 

Anzbach (Jahrbuch der ö sterr . L eo-G esellschaft 1936).
244) G ugitz, T ürkenm otiv, 380.
245) G ugitz, T ürkenm otiv, 380.

37



dem Sonntagsberg (1529 bzw. 1532) 246) an, w ährend  das un v erseh rt geblie­
bene Bild M ariens aus Mödling (die T ürkenm uttergottes des Jesu iten­
sem inars St. Ignaz und P ankraz  in Wien) w ie die G nadenbilder von T ulbing 
und Z istersdorf (M aria am Moos) ih re neue oder e rw eite rte  Legende noch 
1683 erhielten. D ie U nversehrtheit des Bildes w ird  oft m it dem F euer in 
V erbindung gebracht, das in M aria Anzbach sich einem  sonst in N ieder- 
österreich und  B urgenland nicht vorhandenen, in den südöstlichen A lpen­
län d ern  ab e r v erb re ite ten  M otiv (des in die L uft Sprengens des G naden­
ortes durch m it P u lver gefüllte Votivkerzen) n äh e rt 247).

N eben diesem Legendenm otiv, das in ak tu e lle r W eise die Beschädigungs­
legende des K ultgegenstandes des M ittelalters fortspinnt, t r i t t  der K ult­
gegenstand besonders als H ilfe bei der F urkengefahr auf, w ie in M aria- 
H ietzing 1529 und vielen anderen  O rten , z. B. auch in G utenstein  (M aria- 
h ilferberg) 1683 248) oder als H ilfe bei V erletzungen, die durch T ürken  en t­
slanden sind, so in Schöngrabern (M ariabründlkapelle), wo die K ultstatue 
(M aria Loreto) 1664 durch einen von den Türken V erletzten  geschnitzt w ird  
und  dieser darau fh in  gesundet 249). E ine ganze G ruppe von G nadenbildern  
e rh ä lt aber durch das M otiv ih re r F lucht vor den T ürken  eine E rgänzung 
ih re r kultischen W irksam keit, so M aria C andia in Wien, St. Michael (1672), 
bei den S iebenbüchnerinnen (1656) 25°) und M aria Pötsch in St. Stephan (1697), 
deren  H erkunft aus den bedrohten  R andgebieten des christlichen A bend­
landes sich in zwei F ällen  m it dem M otiv des Omens (Gugitz) durch W einen 
oder B lu te n 251) verb inden: in der Legende der P ie ta  in W iener-N eustadt, 
die am 14. 8. 1683 b lu tige T ränen  vergofi und bei M aria Pötsch in Wien, 
St. Stephan. D ieser G nadenbildw anderung  aus den bedrohten  G renzgebieten 
des A bendlandes entspricht die des Legendenm otivs der m it P u lver ge­
fü llten  Kerze, das sich verw ässert in M aria Anzbach findet. Es ist, w ie 
L. Schmidt nachgewiesen hat, im ganzen Grenzbereich des Islam  als „G reuel­
legende v e rb re i te t252) und w ie die G nadenbilder z. T. vor dem eigentlichen 
lu rk e n s tu rm  nach N iederösterreich gelangt.

Von gleicher A ktualitä t, ab e r g rößerer T radition  erscheint das Pest- 
und Seuchenmotiv in Ö sterreich m it 120 G nadenorten  als das bestim ­
m en d ste253). Besonders d ie Pestperioden  1679/1680 und 1712 haben, w ie 
G. G ugitz dies nachgewiesen hat, die F röm m igkeit in ih ren  Ä ußerungen 
nachhaltiger bestim m t als das T iirkenm otiv. Auch h ier finden sich G naden­
orte, in deren Legende das Pestm otiv d er p rim äre  U rsprung  der W allfahrt 
ist, w ie z. B. K arnabrunn  254) und anderseits W opfing (w ieder seit 1679) 2M)

246) m. R iesenhuber, D ie  kirchlichen K unstdenkm äler des Bistum s St. P ölten , 
St. P ölten  1923, 320.
tt • ,4?) L' Schmidt, D ie  L egende von der mit P u lver gefü llten  K erze (Blätter für 
H eim atkunde, Graz 1950/3, 77) und G ugitz, T ürkenm otiv, 387.

248) Gründlicher Bericht von dem w underbarlichen U rsprung und Erhaltung  
des H eiligen  G nadenbildes und W allfahrtsorts ober dem  M arkt G utenstein  in 
U nterösterreich gelegen , auf den h eiligen  Berg Maria H ülf genannt etc. T yrnau 1769.

249) M aurer-Kolb, 258.
250) R ealis, C uriositäten- und M em orabilien lexikon  von W ien, 1846, II, 315.
251) D as w underbare W einen oder B luten  ist ebenfa lls m ittelalterlich  belegt 

(vgl. B eissel, W allfahrten , 45 ff.).
252) Schmidt, a. a. O., 75 ff.
263) G ugitz, T ürkenm otiv, 364.
254) G ugitz, T ürkenm otiv, 419; Th. W iedem ann, Geschichte der R eform ation und 

G egenreform ation  in  Österreich unter der Enns, Prag 1879—86, V, 174
255) M aurer-Kolb, 209.
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als Beispiel fü r jene, die durch das H inzukom m en dieses Motivs E rw eite­
rung  und Belebung erfah ren  haben. Das Pestm otiv, das durch die allgem ein­
menschliche G ültigkeit in sich schon m ehr den ak tuellen  W ert des G naden­
bildes herausstreicht, verb indet sich in noch geringerem  Maß als das T ü rk en ­
m otiv m it dem m ittelalterlichen und volkstüm lichen Motivgut.

Dies ist auch allgem ein der Fall. W ährend das vorw iegend m itte la lte r­
liche Legendengut re in  n u r noch im 17. Jah rh u n d ert (P ro testan tenkreuz in 
H orn 1659) und  am A nfang des 18. Jah rh u n d erts  (Schwemmlegende in P u r­
kersdo rf 1709) vorkom m t, ziehen im w eiteren  V erlauf die allgem ein histo­
rischen M otive w ie Pest- und T ürkenm otiv  das volkstüm liche M otivgut an 
sich und deuten  es im ak tuellen  Sinn um (vorbereitet durch F revlerlegenden  
d e r  P ro testan ten , C alv iner usw.). D abei geht deren E igenw ert soweit v e r­
loren, daß das T ürken- und  Pestm otiv m aßgebend für die Legendenbildung 
üb erh au p t w ird , wie das bei dem Motiv der Türkenflucht (M aria C andia 
usw.) und der H e ilk ra ft im F alle  der Pest (K arnabrunn  usw.) nachzuweisen 
ist. Im 2. V iertel des 18. Jah rh u n d erts  (etwa ab 1750) tre ten  auch diese 
M otive zurück und es scheint besser, von h ier ab ü b erh au p t nicht m ehr von 
e iner Legendenbildung zu sprechen. D ie nun entstehenden W allfahrten  v e r­
an k e rn  und m otiv ieren ih re  K ultob jek te nicht m ehr trad itionell legendär. 
A udi das T ürkenm otiv  und das Pestm otiv v erlie rt an  A ktualitä t. D ie G na­
denb ilder der nun entstehenden W allfahrten  sind O rdensheilig tüm er, die 
w ieder ih re  kultischen W erte  nicht p rim är aus den trad itionellen  Legenden 
oder den dinglichen G rundlagen  beziehen, sondern aus der Tatsache des 
„genauen“ Abbildes und des P rim ats der V erehrung, die sie innerhalb  des 
w allfah rtsfö rdernden  O rdens genossen256). D abei erscheint auch die po li­
tische B edeutung der O rdensheilig tüm er wesentlich 257).

D ie verehrten Bilder
Mit diesen dinglichen und legendären  G rundlagen  sind G nadenbilder 

verbunden. Ih r kultisches A nsehen kann  aber auch d arau f beruhen, daß 
sie Kopien von „L ukasb ildern“ oder O rdensheilig tüm ern  gegenreform atorisch 
engst m it dem staatlich-politischen Geschehen verquickter O rden  sind. D iese 
Kopien w erden  auf G rund  der magisch angenom m enen gleichen num inosen 
K raft bei Gleichheit der äußeren  Erscheinung und eventueller B erührung  
m it dem U rbild  verehrt.

Die V erbindung vor allem  der dinglichen G rundlagen  m it dem v er­
eh rten  Bild hat ih re phänomenologischen Analogien in der A ntike und v iel­
leicht bei den K elten 258). D er christliche B ilderku lt selbst nim mt seinen An­
fang in der Nachfolge oder E rgänzung des M ärty rerg rabes bzw. des R e­
liqu ienku ltes gegen Ende des 5. Jahrhunderts. D ie ersten  Belege beziehen 
sich neben den reinen ungegenständlichen B erührungsreliqu ien , die schon 
aus dem 4. Jah rh u n d ert berichtet w erden 259) (Pinienzapfen, Steine usw.),

256) Vgl. dazu die Beschlüsse der K arm eliter 1735 in Bezug auf die a llgem eine  
V erbreitung des „Prager Jesukindes“ und der A ugustiner von 1753 in  Bezug auf die  
der „Maria vom  guten Rat“.

257) Ygp den ew. D om inicus a Jesu M aria und das G nadenbild  „Maria mit dem  
gen eig ten  H aupt“ (52).

258) B. Kötting, P eregrinatio  religiosa, R egensburg-M ünster 1950, 28.
259) A. Grabar, M artyrium , R echerdies sur le cu lte  des reliques et l ’art d iretien  

antique, 3 Bde., Paris 1943.
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auf B ilder der Styliten, die durch ih r außerordentliches Leben auf die R ang­
stufe der schon frü h er vereh rten  M ärty rer gerückt w aren  26°) und  deren  
v ereh rte  B ilder als apotropäisches und  w underw irkendes Medium ange­
sehen w urden, das über die B erührungsreliqu ie hinaus schon ganz den C ha­
ra k te r  selbständiger G nadenverm ittlung  im Sinne der G nadenbilder be­
saß ). Mit der Existenz des Bildes einer göttlichen Person, das zugleich 
auch vereh rtes K ultb ild  ist, w ird  die Voraussetzung fü r die W allfah rt zum 
K ultb ild  geschaffen. Mit der wachsenden E ntfernung  vom U rsprungsheilig tum  
wächst die H eiligung des Bildes, das zum G nadenbild  w ird, wobei der K ult 
des U rsprungsheiligtum s m it ü b ertrag en  w ird  262). D ie w eitere  Entw icklung 
w ird  von Byzanz getragen  und b ildet in der V erehrung der Ikonen fü r das 
A bendland typische Züge heraus 263). Nach D eutschland selbst w urde die 
S itte der W allfah rt und B ildverehrung m it dem eindringenden C hristen tum  
verpflanzt, wobei die dinglichen G rundlagen  vorchristlichen U rsprungs 
w aren, die K u ltob jek te  und  G nadenbilder sich jew eils d arü b er lagerten.

In d er Barockzeit ist anfangs die kultische M ächtigkeit der B ilder ge­
ringer als die des K ultortes und  der dam it im Zusam m enhang stehenden 
legendären  E rzählungen. D araus e rk lä r t sich der Wechsel des K ultob jek tes 
bei Gleichheit des K ultortes 264). Ein w eite rer Beweis dafü r liegt auch z. T. 
in der U nerkennbarkeit des K ultgegenstandes (durch den E rha ltungs­
zustand der Gemälde, der unzugänglichen A nbringung in der Kirche); 
sicherlich häng t dam it auch die verhü llende D rap ierung  der G nadenstatuen 
und  B ilder in den G nadenaltären  zusammen. D ie kultische Dom inanz der 
dinglichen und legendären  G rundlagen  des W allfahrens gegenüber dem 
B ildern scheint aber (wenn der Schluß an H and der W allfahrtsgründungen 
der Zeit e rlau b t ist) im Lauf der Barockzeit an  B edeutung zu verlieren . 
W esentlich ist h ier jen e  bei der Besprechung der Legenden gemachte F est­
stellung, daß auch das kultische Schwergewicht sich nach dem A uf hören 
der W irksam keit des T ürken- und  Pestm otivs (etwa um 1730) m ehr auf 
jen e  magische, auf äußere  Gleichheit beruhende B ildhaftigkeit verlagert. 
Diese gew innt seit dieser Zeit, wenn sie auch dem W esen nach n u r ein 
M erkm al des magischen D enkens überh au p t ist (Analogiezauber), in ih re r 
auf das G nadenbild  bezogenen Ausform ung an Bedeutung, da die legen­
dären und ak tuellen  M otive in den H in terg ru n d  treten . Das bezieht sich 
nicht n u r auf eine sich steigernde und (w ieder aus den W allfah rtsg ründun­
gen seit etw a 1730 geschlossen) bald  ausschließliche kultische W irksam keit 
des G naden b i 1 d e s, sondern auch, w enn m an die dinglichen G rundlagen 
und Teile der legendären M otive der m ythischen R eligiosität zurechnen 
w ill, die Loslösung re in  magischer Züge aus dieser und dam it in gewissem 
Sinn ih re E m anzipierung, w ie dies oben an H and des Brauchtums, k leine 
A ndachtsbilder als H eilm ittel zu verw enden, gezeigt w u rd e 26£).

260) K ötting, a. a. O., 486, Anm. 172.
26ij ]£ H oll, D er A n teil der S ty liten  am A ufkom m en der B ildverehrung  

( — P hilotesia , P aul K leinert zum 70. G eburtstag, B erlin  1907, 56 ff.).
262) Grabar, a. a. O., I, 348 setzt d iese Entw icklung ins 6. Jahrhundert.
265) So die A u fste llu n g  seit dem 7. Jahrhundert an einem  bevorzugten  P latz  

(parallel unserem  Sanktuarium ) (Grabar, a. a. O., 351) und se it dem 7. Jahrhundert 
die F unktion  als P alladium  der Stadt und des Staates (ebenda 352).

264) So z. B. in G roissenbrunn und H eiligenkreuz-G utenbrunn.
266) Vgl. oben S. 19.
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III. D IE GNADENBILDER BYZANTINISCHER TRA D ITIO N

Bei den w ährend  der Barockzeit in W ien und N iederösterreid i v e r­
eh rten  G nadenbildern  überw iegen  jene  B ilder, die ikonographisch letzten  
Endes auf byzantinische M arienbild typen  zurückgehen. D abei kann  es sich 
sowohl um  ostchristliche O rig inale  oder deren Kopien, als auch um Kopien 
w estchristlicher M ariengnadenbilder handeln, die selbst w ieder byzantinische 
V orbilder gering m odifiziert w ieder geben 266).

D ie als G nadenbilder vereh rten  ostchristlichen O rig inale  sind M aria 
C andia (1) (Abb. 1) und M aria Pötsch (3) (Abb. 2), beides ikonographisch 
halbfigurige H odegetriendarstellungen, die typologiseh eng mit der als 
L ukasbild  267) geltenden Ikone von Smolensk in Zusam m enhang stehen. Sie 
sind als Zeugnisse einer bis in die G renzgebiete des ostkirchlichen Bereichs 
reichenden W ertschätzung der als H elfer in Feindesgefahr besonders im 
17. Jah rh u n d ert v ereh rten  Sm olenskaja anzusehen. Bei der Ü bernahm e von 
M aria C andia und M aria Pötsch in die westkirchliche V erehrung h a t wohl 
die gleiche Funktion , nämlich die Abwehr von Feinden, m it eine Rolle 
gespielt. A ußerdem  stam m en beide B ilder aus ostchristlichen G renzgebieten 
(K reta bzw. P odkarpatien), deren  V erbindung m it dem A bendland politisch 
gesehen seit dem M itte la lter und  auch w eiterh in  bestand  268). Kirchenpolitisch 
haben im Falle Podkarpa tiens die griechisch-orthodoxen C hristen  1690 ein 
P riv ileg  erhalten , das zur G ründung einer autokephalen  schismatischen 
Kirche u n te r habsburgischer Schutzherrschaft führte . D ie inneren  k irch­
lichen V erhältnisse gerade in diesem G ebiet erm öglichten aber auch^ eine 
kultische V erbindung; Ü b e rtritte  von K atholiken zur orthodoxen Kirche 
w aren  do rt häufig 269). Aus G ründen  der sich durchsetzenden D uldung durch 
die römisch-katholische S taatsgew alt und  eines fluk tu ierenden  Verhältnisses 
zwischen den G läubigen erscheint es möglich, daß auch G nadenbilder in 
einer ganz bestim m ten F unk tion  (als H ilfe gegen Feindesgefahr) ikono­
graphisch und kultisch übernom m en w urden. D aß eine solche Ü bernahm e 
in diesen beiden F ällen  nicht einzig dasteht, bew eist die M utter gottes von 
SS. Rocco e M argherita  in Venedig, die ebenfalls typologiseh der Sm olenskaja 
nahesteh t 27°) und 1641 durch eine gedruckte B ildlegende geehrt w urde. Sie

266) D azu und zum F olgenden  vgl. H. A urenham m er, M arienikone und M arien­
andachtsbild (Jahrbuch der österreich ischen  B yzantinischen G esellschaft, IV, 1955).

267) E. v. D obsd iütz, C hristusbilder, U ntersuchungen zur christlichen L egende, 
L eipzig 1899, 267 ff.; D . K lein , St. Lukas als M aler der Maria, B erlin  1933: C. M. 
H enze, C. SS. R., Lukas der M uttergottesm aler, Löw en 1948 (vgl. dazu die D isk u s­
sion in: R ivista  di A rd ieo log ia  C ristiana 1949, 211).

268) K reta ist seit etw a 1204 genuesisch, später venezianisch  bis 1645, Kandia bis 
zum  27. 9. 1669. P odkarpatien  ist polnisch bzw. ungarisch bis 1526, ab 1699 öster­
reichisch.

2ö9) Ygj A. M. Amman, S. J., Abriß der ostslaw ischen Kirchengeschichte, W ien  
1950, 356, und R. F. K aindl, Geschichte der D eutschen in den K arpathenländern, II, 
G otha 1907, 362 ff. , , .

2?°) N. P. Lichatscheff, Istoritscheskoje sn atsd ien ije  italo-gretscheskoj ikonopisi 
isopraschenjia bogom ateri, Petrograd 1911, 120. D as G nadenbild  stam m t aus M orea, 
von w o es eb en fa lls als Türkenflüchtling (w ie Maria Candia) 1641 nach V enedig  
gelangte. Vgl. G. G um ppenberg, A tlas M arianus, München 1657, 495.
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ste llt sozusagen die kultgeographische V erbindung zwischen K andia und 
Wien dar. H ier ist auch au f die Ikone der M uttergottes der W iener G eist­
i g e n  Schatzkam m er hinzuw eisen, die nach der T rad ition  auf dem Berg 
Athos fü r K aiser Leopold I. und  dessen G em ahlin Eleonore M agdalena ge­
m alt w u rd e 2'1) und als Beweis fü r die w eiter un ten  noch aufzuzeigende 
V erehrung der G nadenbilder byzantinischer T rad ition  innerha lb  der D y ­
nastie gelten kann. D aß der G rund  fü r die kultische Ü bernahm e ostkirch­
licher O rig inale  durch die W estkirche die H ilfe in Feindesgefahr ist, b e ­
weisen die P red ig ten  A braham s a Santa C lara  fü r M aria Pötsch (3) u n d  d ie 
Legenden des früheren  Schicksals M aria Candias (1) in der von den T ürken  
bedrohten  H aup tstad t K retas. Besonders M aria Pötsch w u rd e  durch den 
ih r  zugeschriebenen Sieg P rinz Eugens bei Zenta geradezu im Sinn der 
Sm olenskaja S tadt- und S taatsheiligtum . W ie bedeutend in diesem Zusam­
m enhang der ikonographische T ypus w ar, ist daraus ersichtlich, daß eine 
Ikone gesichert ostkirchlicher H erkunft, die ebenfalls aus K re ta  stam m te 
und  von höchster Stelle v e reh rt w urde, jedoch einem  anderen  ikonographi- 
sehen ly p u s  angehörte, ohne kultische Resonanz blieb 272).

N eben diesen ostkirchlichen O rig inalen  sind K opien nach der M utter­
gottes von Czenstochau (Abb. 3) (15-20) Zeugnis fü r d ie V erehrung eines 
O nadenbildes aus dem G renzgebiet der lateinischen und  griechischen Kirche, 
das in beiden große V erehrung genoß. Ikonographisch handelt es sich w ie­
derum  um  eine als L ukasbild  geltende halbfigurige H odegetria, d ie ih re  
V erbreitung in W ien und  N iederösterreich z. T. den N iederlassungen des 
1 au linerordens verdank t, der auch das O rig inal in Czenstochau betreu t. 
A ußerdem  ist auch das A lt-B rünner G nadenbild  (Abb. 4), ebenfalls eine 
halbfigurige H odegetria, in einigen K opien in W ien und  N iederösterreich 
faßbar (21—28). Das Czenstochauer und  das A lt-B rünner G nadenbild  v e r­
tre ten  kultgeschichtlich den Typus der im westkirchlichen Bereich aus 
den Hausschätzen von D ynastien  zu r V erehrung gelangenden L ukasbilder, 
die ihre H erk u n ft legendär aus Byzanz ableiten.

D ie ostkirchlichen O rig inale  können als späte — und dadurch in ih ren  
west-ostkirchlichen V erbindungen verfo lgbare — Zeugnisse eines beson­
ders seit dem B ilderstre it einsetzenden Strom es byzantinischer G naden- 
b ilder nach dem W esten angesehen w erden, dessen spätere W ellen sich 
durch die K reuzzüge und durch die la ten te  B edrohung durch die T ürken  
besonders seit dem F all von K onstantinopel abzeichnen. D as fü r die abend­

2T1) A W eixlgärtner, Führer durch die G eistliche Schatzkam mer, W ien 1932 55, 
Nr. lob; Johann G eorg H erzog zu Sachsen, Ein A thosbild  in der G eistlichen Schatz­
kam m er der W iener H ofburg (Byzantinische Zeitschrift XX, 1911).

272) Es ist d ies Maria C andia bei den S iebenbüchnerinnen (O riginal nicht 
erhalten; ein k leines Andachtsbild in der Sam m lung Eckl, M useum d er Stadt W ien, 
derzeit leider nicht zugänglich), deren ikonographischer T ypus aus Beschreibungen  
ruhrm anns (M. Fuhrm ann, A ltes und N eues W ie n . . .  Lintz 1738—39, 257) und in  
Kealis: C uriositäten- und M em orabilien lexikon  von W ien, W ien 1846, II, 315, 
ersd ilossen  ist: Maria hält das Jesuskind, das auf einem  Tisch steht, m it beiden  
H änden; es erte ilt m it der rechten H and den Segen. Nach einem  A ttest K aiser 
rerd inan ds III. vom  2. 1. 1656 sei es ihm  von Feldm arschall Pom pei übergeben  
w orden, der es von einem  G ubernator einer Stadt auf K reta em pfangen habe. Es 
w äre auch in K reta im m er als ein  G nadenbild  gehalten  w orden. 1656 kam es zu den  
Siebenbüchnerinnenw D ieser  T ypus ist kein  byzantin ischer Ikonentypus, es 
könnte sich nur um e in e  Rückwirkung eines italien ischen M adonnentypus, etw a  
G iovanni B ellin is, handeln. — Ygl. G ugitz, G nadenstätten, I, 37.
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ländische M arienbildverehrung  späterh in  wichtigste Zentrum  der V erehrung 
solcher „L ukasbilder“ byzantinischer T radition  w ar Rom 273). H ier w urden  
schon vor dem B ilderstreit byzantinische M arienbild typen als G nadenbilde* 
verehrt, wie sich am Beispiel der Ikone von S. M aria N uova gezeigt hat 
und w ofür das verm utliche V orgängerbild  des G nadenbildes von S. M aria 
M aggiore einen Beweis d arste llt 274). D ie stadtröm ische V erehrung dieser 
G nadenbilder w urde  vorb ildhaft sowohl in kultischer, als auch dam it im 
Zusam m enhang in ikonographisch-typologischer Hinsicht. Auch dadurch w ar 
das byzantihische M uttergottesbild  im ganzen M itte la lter und  in der N eu­
zeit im gesam ten A bendland ein K ultgegenstand von besonders num inosem  
Wert.

D ie anzunehm enden byzantinischen V orbilder der in Rom vereh rten  
M ariengnadenbilder sind nicht erhalten . Auch der nachweisliche Beginn der 
V erehrung dieser G nadenbilder liegt im westkirchlichen Bereich. Sie en t­
stam m en stilistisch nicht einem  das byzantinische E rbe d irek t trad ie renden  
K unstkreis, dem etw a die russische und italo-kretiscke Ikonenkunst an ­
geh ört, sondern der die byzantinischen Ikonentypen  w eitgehend ü berneh ­
m enden M aniera greca, bzw. sind U m prägungen byzantinischer T ypen aus 
dem italienischen Trecento. Von diesen letzteren  hängen w iederum  die 
böhmischen M ariengnadenbilder des 14. Jah rhunderts  ab 275), die aber mög­
licherweise außerdem  d irek te  V erbindungen zur byzantinischen K unst in 
den R andgebieten des byzantinischen Reiches besaßen. D ie byzantinische 
I radition  w ar auch noch bei der E ntstehung des halbfigurigen n iederländ i­
schen M arienandachtsbildes w irksam , das sowohl fü r das deutsche M arien­
andachtsbild im 15. und 16. Jah rhundert, als auch fü r nachm ittelalterliche 
M arienandachtsbild typen (etwa das italienische M ater-Dolorosa-Bild) das 
Vorbild abgab 276). N eben dieser im m anenten F ortw irk u n g  der b y zan tin i­
schen T rad ition  ist im 15. Jah rh u n d ert und — vielleicht m it dem F all Kon- 
stantinopels zusam m enhängend — um 1500 eine e rneu te  W elle der V er­
ehrung  und dam it K opierung byzan tin isierender „L ukasbilder“ festzustel­
len 277). D am it im Zusam m enhang steh t die Schöpfung des oberdeutschen 
M arienandachtsbildes, von dem fü r unsere A rbeit die als G nadenbilder ver­
eh rten  M arienbilder Lucas Cranachs (87—149) (Abb. 19, 20, 23) größte Bedeu­

273) Schon 1375 w erden in den „M irabilia R om ae“ (ed. v. G. P arthey, B erlin  
1869) sieben L ukasbilder in römischen Kirchen angeführt. A ußerdem  hat sich die  
L ukaslegende in Rom auch an w eitere M arienbilder geheftet (vgl. K lein, a .a .O .) .  
Vgl. auch A. de Waal, Roma Sacra, W ien 1905, 277.

274) P. C ellin i, Una M adonna m olto antica  (Proporzioni, III, 1950, 1 ff.). Vgl. dazu  
A. Grabar, N otes sur F iconographie ancienne de la V ierge (Les C ahiers Techniques 
de 1 Art 1954, 1 ff.) und C. R. M orey, The Madonna of Sta. F rancesca Romana  
(— Studies in Art and L iterature for B elle  da C osta G reene, ed. v. D. Miner, 
P rinceton N .J . 1954, 118 ff.). Zum V orgängerbild  von S. M aria M aggiore vgl. unten  
S. 91. Zur Ikonenverehrung vor dem B ilderstreit im  allgem ein en  vgl. E. 
K itzinger, The C ult of Im ages in  the A ge before Iconoclasm  (Dum barton O aks 
Papers VIII, 1954, 83 ff.).

275) E. W iegand, D ie  böhm ischen G nadenbilder, W ürzburg 1936; A. M atejcek- 
J. M yslivec, C eske m adony goticke byzantskych typu, P am atky archeologicke XL, 
1934—35 (1937), Iff.;  A. M atejcek, Gotische M alerei in  Böhm en, T afelm alerei 
1350—1450, Prag 1939; K. O ettinger, R ezension von M atejcek-M yslivec (Zeitschrift 
für K unstgeschichte, VI, 1937, 397).

276) Vgl. dazu H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de Mena in W ien  
(A lte und N eue Kunst, III, 1954, 118 ff.) und derselbe, M arienikone und M arien­
andachtsbild (Jahrbuch der Österreichischen B yzantinischen G esellschaft, IV, 1955).

277) A urenham m er, M arienikone und M arienandachtsbilder, a. a. O., 142.
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tung  haben. D ie kultische B edeutung des Lukasbildes hat sich in d ieser 
Zeit auch schon auf die bald  selbst als solche geltenden böhmischen G naden­
b ilder des 14. Jah rhunderts  erstreckt. So ist selbst A lbrecht D ürers „Ma­
donna m it der B irn e Ä, die im Zusam m enhang m it einem  Typus der böh­
mischen G nadenbilder steht, letzten  Endes ein Zeugnis fü r die kultische und 
dam it auch ikonographische T rad ition  der byzantinischen M arienikone 
(151—157) (Abb. 22).

Zu den w ährend  der Barockzeit in W ien und N iederösterreich v ereh rten  
M ariengnadenbildern  w estkirchlicher H erkunft, die ih re ikonographische 
and  typologische W urzel im italienischen D ugento haben, gehören als Zeug­
nisse jen e r von Rom ausstrah lenden  V erehrung stadtröm ischer G nadenbilder 
die K opien des Lukasbildes der H odegetria  von S. M aria Maggiore, das 
M ariaschneebild (Abb. 5) (29—39), dessen V erehrung von den Jesuiten und 
H absburgern  in gleicher W eise gefördert w urde, die Kopie der H odegetria 
vom Typus der Psychosostria von S. M aria del Popolo in M aria Langegg 
(40) (Abb. 6) als Beispiel einer schon seit dem späten M itte la lter belegten 
V erehrung dieses Lukasbildes und die Kopien der E leousa von S. Pantaleo , 
des O rdensheiligtum s der P ia risten  (Abb. 12) (48—51). Auch die V orbilder 
des G nadenbildes der K apuzinerkirche in W ien (42) (Abb. 8) und der ehe­
m aligen Kirche der beschuhten K arm eliter auf der Laim grube in Wien 
(Abb. 10) (47) galten  als L ukasbilder. D ie V erbreitung  beider ist ebenso wie 
die des O rdensheiligtum s der P ia risten  ordensgeschichtlich bedingt. Vielleicht 
m it dem G nadenbild  von A ra  Coeli in Rom in Zusam m enhang und insofern 
auch Nachfolger eines stadtröm ischen Lukasbildes ist eines der bedeu tend­
sten G nadenbilder des gegenreform atorischen Ö sterreich, die M uttergottes 
m it dem geneigten H aupt (52) (Abb. 31), die als Pallad ium  des Hauses Ö ster­
reich und  als O rdensheilig tum  der unbeschuhten K arm eliter selbständig und 
in F ilia tionen  w eiteste V erbreitung  gefunden hat. E ine A nzahl von fü r W ien 
und N iederösterreich w eniger bedeutenden (61—64) (Abb. 13, 14) und z. T. 
in ih ren  V orbildverhältn issen nicht gek lärten  G nadenbildern  ergänzen das 
Bild.

Das 14. Jah rh u n d ert h a t diesseits und jenseits der A lpen, und zw ar noch 
in engem Zusam m enhang m it der byzantinischen Ikonographie der M utter­
gottes die ersten  w irklich selbständigen abendländischen M arienbild typen  
gefunden. Aus beiden K unstbereichen stam m en V orbilder fü r in W ien und 
N iederösterreich w ährend  der Barockzeit vereh rte  G nadenbilder. D abei ist 
in einem  Fall (68) (Abb. 9) die M öglichkeit gegeben, daß es sich um eine 
Kopie eines italienisch trecentesken  oder böhmischen G nadenbildes des 14. 
Jah rh u n d erts  handelt. Das bedeutendste G nadenbild  dieser G ruppe ist fü r 
unseren  Bereich die „M uttergottes vom guten R a t“ aus Genazzano (Abb. 11), 
eine Eleousa in der besonderen A usprägung des 14. Jah rhunderts , deren  w eit 
v erb re ite te  Kopien au f G rund  e iner ordensm äßigen V erehrung durch die 
A ugustinererem iten  en tstanden  sind (70—78). Letzten Endes auf ein ita lien i­
sches Vorbild, wahrscheinlich auf eine Eleousa des B arnaba da Modena, 
gehen die Kopien des G nadenbildes von S. Rosa bei Lima zurück (66, 67) 
(Abb. 15). D ie böhmischen G nadenbild typen  des 14. Jah rh u n d erts  haben in 
N iederösterreich durch die Kopien des G nadenbildes von Königssaal (79) 
und  des G nadenbildes von A lt-B unzlau (80—82) V erbreitung  gefunden. 
L etz tere stehen w ohl in V erbindung m it der seit dem 18. Jah rh u n d ert auf- 
kom m enden V erehrung  des Hl. Johannes von Nepomuk, der selbst w ieder 
dem G nadenbild  von A lt-B unzlau große V erehrung entgegenbrachte.
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Entsprechend dem oben angedeuteten  Zusam m enhang zwischen der 
K opierung von byzantinischen und byzantin isierenden  L ukasbildern  und  der 
E ntstehung des oberdeutschen A ndachtsbildes zeigen die in N iederösterreid i 
w ährend  der Barockzeit vereh rten  G nadenbilder, die als O rig inale  oder 
Kopien W erke des 16. Jah rhunderts  sind, s tarken  Zusam m enhang m it den 
T ypen der byzantinischen M arienikonen. Am eindeutigsten  und am be­
deutendsten  ist d ieser Zusam m enhang bei den M arienandachtsbildern Lucas 
Cranachs 278), h ier w ieder besonders bei den Kopien des G nadenbildes 
„M ariahilf“ der Innsbrucker S tad tp farrk irche (Abb. 20) (93—149).

D ie ostkirchlichen O rig inale  und die G nadenbilder dugentesker T ypen 
einerseits sowie die ikonographisch und z. T. auch aus einer funktionellen  
A nalogie kom positioneil m it der byzantinischen T rad ition  verbundenen 
A ndachtsbilder des 16. Jah rhunderts  anderseits zeigen die größte kultische 
W irksam keit. Beide G ruppen  zeichnen sich kom positioneil dadurch aus, daß 
sie m eist die M uttergottes m it oder ohne das K ind als H albfigur oder als 
Kniestück so darstellen, daß die T räger des h ier sinnbildhaft gem einten und 
em pfundenen menschlich-seelischen D a se in s27S) im B ildraum  dom inieren, 
wenn auch die G röße der A ntlitze der M uttergottes und  des Kindes v a riie rt 
und gerade diese A bstufungen einen Einblick in die p rim äre  Stellung des 
jew eiligen  Andachtsbildes innerhalb  der ein leitend festgelegten Schichten 
der R eligiosität erlauben. D ie kultische W irksam keit beider G ruppen  aber 
dü rfte  eben in der ikonenhaften  Kom position begründet sein. D ie Kopien 
der selbständigen ikonographischen U m prägungen des Trecento, die an 
byzantinische V orbilder anschließen, haben keine so v erb re ite te  kultische 
W irkung  w ie die ersten  beiden G ruppen erzielt. D am it scheint ebenfalls die 
D isposition der m agisch-kultischen R eligiosität zu hieratischen M uttergottes­
b ildern  bew iesen zu sein.

Kultgeschichtlich betrach tet ist das A ltb rünner G nadenbild  das einzige 
seit dem M itte la lter konstan t v ereh rte  Lukasbild, das offenbar erst im 18. 
Jah rh u n d ert in einigen nicht selbständig w allfahrtsb ildenden  F iliationen  
nach N iederösterreich greift (21—28). D ie übrigen  G nadenbilder sind durch­
wegs auf die gegenreform atorische W elle der M arienverehrung  zurückzu­
führen, wozu auch die sicherlich schon im 16. Jah rh u n d ert fam iliär vereh rten  
C ranach-M uttergottesbilder (87, 88 und das M ariahilfbild) zu zählen sind. 
D er Anstoß zur Ü bernahm e ist bei den ostkirchlichen O rig inalen  (1, 3) 
allgem ein das „T ürkenm otiv“, die H erk u n ft aus den gefährdeten  G renz­
gebieten und die spezielle sowohl ost- w ie westkirchlich gültige B edeutung 
als Schutz gegen Feindesgefahr. Bei einem Teil der Kopien nach den 
D ugentom arienbildern  w ird  die V erehrung der stadtröm ischen „Lukas­
b ild e r“ m aßgebend gewesen sein, w ährend  sie sonst durch die O rden  ü b e r­
m ittelt w erden. N eben diesen erk lä ren  allgem ein geographische und po liti­
sche B eziehungen die Ü bernahm e der übrigen  G nadenbilder.

278) Nicht nachw eisbare V erehrung bzw. V erehrung außerhalb der Barockzeit 
genossen  zw ei w eitere  oberdeutsche M arienbilder des 16. Jahrhunderts, d ie V er­
w andtschaft m it den C ranachsdien M arienbildtypen zeigen: die Maria lactans in der 
N euen  Pfarrkirche W ien XVIII, W einhaus (ÖKT II, 357, Fig. 445) und ein  Bild bei 
den Englischen F räulein  in St. Pölten, das im 17. und 18. Jahrhundert in  Böhm en  
auf Schloß M ieschitz auf Grund ein es U nverkehr theits w unders vereh rt w urde und 
1850 durch Schenkung nach St. P ölten  gelangte (M aurer-Kolb, 295).

279) Yg} das für die russische Ikonenverehrung F estgeste llte  bei G. W underle, 
Um die S eele  der h eiligen  Ikonen, eine religionspsychologische Betrachtung, W ürz­
burg 1937, 43.
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In Bezug auf die oben getroffene E inteilung in Epochen, die sich aus 
dem Verhältnis der Kirche zum S taat ergeben, w odurch zwei große Phasen 
unterschieden w erden können, kann  eine nach ihrem  zeitlichen A uftre ten  
geordnete Reihe der G nadenbilder aufgestellt w erden. D iese berücksichtigt, 
soweit es möglich ist, auch die V erbreitung  und kultische T iefenw irkung d er 
einzelnen ikonographischen G nadenbild typen

F ü r unsere Zeit ist sowohl kultgeschichtlich als auch ikonographisch die 
e rste  bis um 1700 reichende Epoche des gegenreform atorischen Reichskirchen- 
tumsi die Q uelle a lle r w eiteren  Entwicklung. Im M itte lpunkt stehen en tsp re­
chend dem C h arak te r dieser Epoche jen e  G nadenbilder, die als Pallad ium  des 
Hauses Ö sterreich in K riegsnöten gegen die T ürken  und P ro testan ten  v e r­
eh rt w urden  oder solche, deren  Ü bernahm e sich aus der paralle len  kultischen 
1 a tronanz in der O stkirche e rk lä rt. H ier sind M aria C andia (1) und vor 
allem  M aria Pötsch (3) anzuführen, deren  H erk u n ft und  ikonographischer 
J ypus die G rundlage ih re r kultischen Stellung ausmachen. W aren  diese 
beiden B ilder in der T ürkenzeit nach W ien und  zu religiösem  A nsehen 
gekommen, so ist das M ariahilfb ild  Lucas Cranachs in seinem Innsbrucker 
O rig inal eindeutig  ebenfalls als H eiligtum  der H absburger anzuspreclien 280) 
(vgl. Abb. 21). Dieses Elem ent der V erehrung des Innsbrucker O rig inals w irk t 
5 ^ .  ~  a lle rdings bezeichnenderweise nach 1700 abnehm end — in den
r  ihationen  in Passau, w eniger aber in W ien nach, w enn auch zum W iener 
M ariah ilfb ild  (99) noch anläßlich der K riegsläufe des 18. Jah rh u n d erts  vom 
Hol B ittprozessionen veransta lte t w urden. Aus der ursprünglich  fam iliären 
dynastischen V erehrung erlang te das M ariahilfb ild  über die P assauer 
r  lJiation eine sich steigernde volkstüm liche Bedeutung. D ie engste V er­
b indung dieser G ruppe der „R eichsheiligtüm er“ zu den O rden  gehl über die 
Person des ehrw ürd igen  Dom inicus a Jesu M aria das G nadenbild  der 
unbeschuhten K arm eliter „M aria m it dem geneigten H au p t“ (52) ein, dessen 
V erbreitung  durch beide Momente, die gegenreform atorisch-politische Be- 
deutung  u n d die O rdensverehrung , gegeben ist. Auch sonst ist die Ü ber­

t i m *1 ^aS T hesenblatt für F. A. K ofler von R undenstein  aus Innsbruck und  
Jakob Siberer aus Schwaz 1674, sign iert „Egid Schor del. B. K ilian scu lps“. (Inns­
bruck, U niversitätsb ib liothek , Sam m lung Rosdim ann, Tirolische K unstlehre, K upfer­
stichband I m it Stichen nach J. B. H ueber etc., fol. 8). D as B latt ste llt das M aria- 
failter G nadenbild  in Innsbruck dar, von dem  Strahlen ausgehen, die die W appen- 
schilde von A ustria in ferior und superior treffen, deren W iderschein auf Leopold I. 
und C laudia F elic itas von T irol (verm ählt 15. 10. 1673) fä llt. Vom Bild selbst geht 
ein  Band aus, das m it den N am en der habsburgisd ien  Herrscher beschrieben ist, zu 
denen nach Leopold I. (XV) ein e H and gerade im  B egriffe ist, d ie Zahl XVI (den 
erw ünschten Erben) anzufügen. Ein w eiteres Spruchband, das von den das G naden- 
bild  stützenden E ngeln gehalten  wird, bezeichnet das Bild als „auxilium  A ustria- 
corum Im H intergrund ist h inter dem kn ieenden  Leopold I. (in A nsp ielung auf 
sem e H erkunft aus der steirischen Linie der Habsburger) Graz gegeben, unterhalb  
des M ariahilfbildes d ie M anahilfk irche in Innsbruck: (gew eiht 1660) und h inter der  
knieenden  C laudia F elic itas (Erbtochter der tirolischen Linie der H absburger) 
Jnnsbruck. B eide F iguren  em pfangen vom  M ariahilfbild, dessen  E ngelum rahm ung  
kom positionell dem G nadenaltar der Innsbrucker M ariahilfkirche von Johann Paul 
Schor entspricht, Segensstrah len , die bei Leopold I. den  Reichsapfel treffen, bei 
C laudia F elic itas aber eine P erle  in eine em porgehaltene Muschel fa llen  lassen. 
D iese  D arstellu ng bezieh t sich auf d ie T hese „De corpore anim ato“ der beiden  
P hilosophiekandidaten , d ie in 10 Sätzen (im M ittelstück des P ostam ents zu lesen) 
„C laudiae partum  optatissim um “ behandeln  und mit „ergo v iv it sanguis A ustriacus 
et in prole augustissim a v iv it uterque parens“ schließen. D am it ist d ie enge V er­
bindung des M ariahilfbildes mit dem dynastischen F am ilien leben  und die a llgem ein  
politische Bedeutung, die ihm  zukam, erwiesen (vgl. Abb. 21).
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nähm e von kaiserlichen Fam ilienheilig tüm ern in die O rdens Verehrung 
häufig: so kam  die erste M aria-Schnee-Kopie in Wien (29), die ebenfalls als 
Pallad ium  des Hauses Ö sterreich bezeichnet w urde, d u rd i die Tochter M axi­
m ilians II., Königin E lisabeth  von Frankreich , 1578 nach W ien, wo w eitere  
Kopien d u rd i die Jesuiten  v erb re ite t w urden  und  seit dem Anfang des
17. Jah rh u n d erts  auch allgem eine V erehrung genossen (31, 32, 34, 35, 36, 38). 
In teressan t ist, daß die V erehrung des M aria-Sehnee-Bildes bei den Jesuiten 
von A nfang an Züge träg t, die sich d u rd i das Entgegenkom m en der Jesuiten 
gegenüber einer selbständigen landsm annschaftlidien V ereinigung auszeich­
nen. D er G ründer der italienischen Kongregation, P. W ilhelm  de Lam or- 
m aini S. J., ha t auch 1635 die K apelle zu E hren  M aria Schnee im Profeßhaus 
bei der Jesuitenkirche am Hof in W ien errichtet. Seit 1755 träg t die K ongre­
gation den T itel „M adonna della N eve“. Bezeichnenderweise tragen  auch die 
k leinen  A ndachtsbilder vom Ende des 18. Jah rh u n d erts  die Aufschrift „eoli- 
tu r  in sacello italico domus professae S. J. V iennae“. So w urde auch fü r die 
seit 1784 als italienische N ationalkirche dienende M inoritenkirche eine neue 
Kopie des M aria-Schnee-Bildes von C hristoph U n terberger angefertig t und 
1786 der öffentlichen V erehrung übergeben. D ie dem N ationalbew ußtsein 
entsprechende landsm annschaftliche G liederung in K ongregationen m ani­
festiert sich also auch in der V erehrung entsprechender G nadenbilder.

D ie m eist durch die H ofbeichtväter getragene V erbindung des Jesu iten­
ordens zur kaiserlichen Fam ilie ist auch bei der V erehrung des G nadenbildes 
von Lima m aßgebend gewesen (66). A nzunehm en ist auch eine V erbindung 
der D ynastie  in kultischer H insicht zu den B enediktinern , w ie die Kopien 
des Andachtsbildes F erd inands III., der D ürerm uttergo ttes von 1512, be­
weisen (152 und S. 130).

In dieser ersten  Epoche ist der Hof also als p rim äre r kultischer In itia to r 
anzusprechen, so daß eigentlich n u r die Jesuiten  selbständige O rdensheilig- 
tüm er v ereh rten : es ist dies ih r römisches G nadenbild  M aria Schnee, dessen 
V erehrung durch die dynastische und O rdenskom ponente bestim m t ist, und 
das wahrscheinlich aus den katholischen N iederlanden  stam m ende G naden­
bild  „M ater G ra tia e“ (83) (Abb. 17). Ihnen sind die beschuhten K arm eliter 
zuzu zählen, die ih r O rdensheiligtum , die M utter gottes vom Berge K arm el 
(47), vereh ren  und  m it A bstand auch die Pauliner. Das von ihnen be treu te  
Bild in Czenstochau genießt seit A nfang des 17. Jah rhunderts  in N ieder­
österreich und W ien eine oft m it ih ren  O rdensniederlassungen verbundene 
V erehrung (15—20), ohne daß aber solche Q uerverb indungen  zur D ynastie  
w ie bei den Jesuiten festzustellen w ären. E rgänzend zu diesem vom Hof und  
den führenden  gegenreform atorischen O rden  bestim m ten Bild sind jen e  
G nadenbilder anzuführen, die aus der p riv a ten  V erehrung des katholischen 
Adels in die B ettelordensklöster abw anderten , was fü r die C ranach-M utter­
gottes in Tulln  (88) angenomm en w erden  kann  und in Z istersdorf (87) 
erw iesen ist.

A lle bis je tz t angeführten  M arienbilder byzantinischer T rad ition  v er­
danken ih re  Ü bernahm e und V erbreitung  dem Hof, dem A del und  dem 
O rdensklerus. D aneben ist noch das vorreform atorische M oment der F e rn ­
w allfahrten  281) nach Rom zu erw ähnen, das offenbar die Ursache der Kopie

281) Uber das Zurückdrängen der F ern w allf ährten in der Zeit der G egenrefor­
m ation sieh e G. Schnürer, K atholische K irdie und Kultur in der Barockzeit, P ader­
born 1937, 724 ff.
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des Lukasbildes von S. M aria del Popolo in M aria-Langegg (40) ist, das seit 
etw a 1600 v ereh rt w urde.

Zeitlich gereih t w irken  die Jesu itengnadenbilder des 16. Jahrhunderts, 
M aria Schnee (seit 1592) (29) und  „M ater G ra tia e“ (wohl seit 1554 (83) in 
das 17. Jah rh u n d ert herein. D er A nfang des 17. Jah rh u n d erts  ist durch die 
beginnende V erbreitung  des seit 1620 v ereh rten  M ariahilfbildes in Passau 
gekennzeichnet (93—98), die 1660 zur G ründung der W iener F iliation fü h rt 
(99). Ebenfalls dem A nfang des 17. Jah rh u n d erts  gehören die G ründungen  
der P au linern iederlassungen  und die dadurch geförderte V erehrung des 
G nadenbildes von Czenstochau (15—20) an. D ie Jahrzehnte unm itte lbar nach 
der Schlacht am W eißen Berg b ringen  die V erehrung des K arm elite rgnaden­
bildes „M uttergottes m it dem geneigten Haupt* durch deren  In itia to r Domi- 
nicus a Jesu M aria 1631/32 nach W ien (52). A ußerdem  sind je tz t Zeugnisse 
des gegenreform atorischen adeligen Fam ilienandachtsbildes greifbar, die 
sicher 1640 in Z istersdorf (M aria in V inea von Lucas Cranach [87]) und  viel­
leicht nach 1627 in T ulln  (Kopie nach Cranachs M aria lactans der Sam m lung 
P alffy  in B udapest [88]) in ein F ranziskaner- bzw. K apuzinerk loster kom ­
men. Das Beispiel der M uttergottes von Lim a (1687 [66]) ergänzt dieses Bild 
der fam iliären  V erehrung der D ynastie  auch fü r das w eitere  17. Jah rh u n d ert. 
D ie Zeit nach der M itte des 17. Jah rh u n d erts  w ird  durch die G ründung der 
W iener F ilia tion  des M ariahilfbildes (1660 [99]) gekennzeichnet, w ährend  das 
letzte V iertel und das Ende des Jah rh u n d erts  u n te r dem Zeichen der m it den 
T ürk en k rieg en  durch H erk u n ft und  ikonographischen T ypus verbundenen  
M aria C andia (seit 1672 [1]) und M aria Pötsch (seit 1697 [3]) steht.

ln  Bezug auf die Tiefe und  W eite der V erbreitung  ist eigentlich zwischen 
zwei G nadenbildern  g raduell zu unterscheiden: dem G nadenbild  M aria 
Pötsch, das p rim är als H ilfe gegen die T ürken  und  später besonders in P est­
gefahr v e reh rt w urde, und M ariahilf, bei dem die ursprünglich  ebenfalls 
dynastische Bezogenheit zu rü ck tritt (wenn sie auch noch das ganze 18. Jah r­
hu n d ert lebendig bleibt) und  besonders bei der W iener F ilia tion  die volks­
tüm lichen V erehrungsm otive überw iegen. W enn diese F rage der unterschied­
lichen G röße der kultischen B edeutung auch noch nicht sicher g ek lärt w erden 
kann, w ie G ugitz festgestellt hat 282), so ist dennoch an H and der A rtefak ten  
sicher fü r das 18. Jah rh u n d ert eine größere geographische V erbreitung  des 
M ariahilfbildes sichtbar, die offenbar auf jene volkstüm liche kultische 
P atronanz zurückzuführen ist.

K ultgeographisch sind neben den ostkirchlichen O rig inalen  und deren 
K opien (M aria Pötsch, M aria C andia, Czenstochau), fü r die die m aßgebenden 
ost-westkirchlichen V erbindungen oben schon besprochen w urden, vor allem  
die römischen L ukasbilder und  ih re  T ransferie rung  durch F ernw allfah rten  
im m ittelalterlichen Sinn und  durch die gegenreform atorische T ätigkeit des 
Jesuitenordens anzuführen. Entsprechend der ordenspolitischen Lage Ö ster­
reichs erg ib t sich auch eine Beziehung zur niederländischen O rdensprovinz 
der Jesuiten (M ater G ra tiae  [83]). O rdenspolitisch ist w ohl auch die V er­
b re itung  des polnischen H eiligtum s, der M utter gottes von Czenstochau 
(15—20), zu e rk lären . Politisch-dynastische Zusam m enhänge zeigen sich bei 
dem G nadenbild  von Lim a (nach Spanien und  S üdam erika [66]).

282) E. Frieß-G . G ugitz, D ie  M irakelbücher vom  M ariahilf in W ien (1689— 1775) 
( =  D eutsche M irakelbücher, herausgeg. v. G. Schreiber, D üsseldorf 1938, 78).
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D ie Setzung der G nadenbilder und deren V erehrung w ird  von der 
D ynastie, dem A del und dem Klerus, besonders dem  O rdensk lerus getragen, 
die vorb ildhaft die w eitere  Entw icklung auch in soziologischer Hinsicht be­
stimmen. D iese Entw icklung ist von den ikonographischen T ypen  des 
Andachtsbildes aus gesehen im 18. Jah rhundert, der Epoche des absolutisti­
schen Staatskirchentum s, re la tiv  einförmig, sie w ird  im allgem einen durch die 
F ilia tionen  der G nadenbilder der ersten  Epoche bestim m t. Es zeigt sich, daß 
das M ariahilfb ild  alle  übrigen  M ariengnadenbilder überflügelt und  auch 
gegenüber M aria Pötsch die w eitere und tiefere V erbreitung  erlangt. Es kann  
verm utet w erden, daß dieses Phänom en engst m it der sozialen Umschichtung 
seit der M itte desi 18. Jah rhunderts  zusam m enhängt: D ie neuen N obilitierten  
und das em porstrebende B ürgertum  übernehm en nicht die F unk tion  der 
w a llfahrtsfö rdernden  Schicht der G egenreform ation. D azu kom m t der b e ­
ginnende K ritizism us innerha lb  der frü h er w allfah rtsfö rdernden  Kreise, 
sowohl innerha lb  des hohen Adels und  der D ynastie  als auch im hohen und 
im O rdensklerus. D iesen Tatsachen entspricht die aus den Zeugnissen der 
M irakelbücher rek o n stru ie rte  volkstüm liche P atronanz des M ariahilfbildes 
weitgehend, die die dynastisch bestim m te der M aria Pötsch ablöst und in 
ih ren  b ildhaften  Zeugnissen allgem einste V erbreitung  erlangt. In  diesem 
Zusam m enhang ist auch die bezeichnende Umschichtung, die sich in der V er­
ehrung  des G nadenbildes der M uttergottes m it dem geneigten H aup t (52) 
vollzieht, von B edeutung, indem  die volkstümliche „L andshuter“ M utter­
gottes m it ih re r P atronanz die ursprünglich  dynastisch bestim m te V erehrung 
des W iener G nadenbildes (52—58) seit der M itte des 18. Jah rh u n d erts  v e r­
d rän g t (59, 60). F ü r die neu entstehenden W allfahrten , die nicht F iliationen  
solcher des 17. Jah rh u n d erts  sind, ist es typisch, daß keine „Reichsheilig­
tü m er“ w ie in der^ ersten  Epoche, sondern ausgesprochene „kaiserliche 
t  am ilienheilig tüm er w ie das G nadenbild  der K aiserkapelle  der K apuziner 
(seit 1726) (42) besucht w erden. Sonst ist die vorw iegend an  das G naden- 
b i 1 d gebundene w allfahrtsm äßige V erehrung  an den B eispielen der O rdens­
heilig tüm er der P ia ris ten  (M aria T reu  seit 1713 [48]) und  der A ugustiner­
erem iten  (M aria vom guten  R at seit 1759 [70]) anzuführen, die ebenfalls 
ohne die fü r die erste  Epoche bezeichnende Beziehung zu politischen Be­
langen des Reiches geblieben sind. D iese charakteristische, fam iliär an- 
m utende V erehrung der G nadenbilder ist ohne Zweifel auf die persönliche 
R elig iosität M aria T heresias zu rü ck zu fü h ren 28S), die tro tz  ih re r in den späten 
R egierungs ja h r  en festzustellenden reform katholischen E instellung Um fang 
und  A rt dieser F röm m igkeit vorb ildhaft bis zu ihrem  Tode bestim mte.

Aufschlußreich ist nun, an H and der F ilia tionen  und  der V erbreitung  
des k leinen  A ndachtsbildes die A usdehnung und  W irksam keit der A ndachts­
b ild typen  im 18. Jah rh u n d ert festzustellen, um dam it — analog zu dem bei 
der ersten  Epoche gem achten Versuch — den W andel des A uftretens und  der 
G ü ltigkeit der B ild typen  zu erfahren . A llerdings hande lt es sich h ier, ab ­
gesehen von w enigen Ausnahm en, um  Filiationen, also um  V erbreitungs­
geschichte, und  nicht um  neu gesetzte A ndachtsbilder w ie im 16. und  17. 
Jah rhundert. E ine konstan te  V erehrung und  auch allgem eine V erbreitung  
vom 17. bis ins 19. Jahrhundert, ist n u r fü r M aria Pötsch und  M ariah ilf 
nachzuweisen, wobei, w ie schon angeführt, das M ariah ilfb ild  vor allem

283) Vgl. d ie im m er w ieder berichteten Besuche und Spenden M aria T heresias 
zu den ein zeln en  G nadenbildern.



in Bezug auf die geographische V erbreitung  dom iniert. Die G ründe dafür 
liegen in der M öglichkeit der V erbreitung  e i n e s  B ildtypus von d re i 
K ultzen tren  aus (Wien, Passau, Innsbruck) und  daran , daß die P atronanz des 
M aria-Pötsch-Bildes im 18. Jah rh u n d ert an A k tu a litä t verlor. O hne F ilia - 
tionen und z. T. auch ohne w eitere  Kopien blieben von den im 17. Jah rh u n ­
d ert gesetzten G nadenbildern  „M aria in V inea“ in Z istersdorf (87), d ie 
„M uttergottes vom B erge K arm el“ der Laim grubenkirche in W ien (47) und 
auch M aria Langegg (40) sowie die C ranach-M uttergottes des K apuziner­
klosters in T ulln  (88), obwohl deren  V erehrung fü r das 18. Jah rh u n d ert 
durch kleine A ndachtsbilder belegt ist. Am A nfang des 18. Jah rhunderts , im 
P es tjah r 1713, en tstand  in unm ittelbarem  Zusam m enhang dam it als K opie 
des römischen G nadenbildes des P iaristenm utterhauses das W iener M aria- 
T reu-B ild  (48), das den H öhepunkt seiner V erehrung  in den 40er Jah ren  
(1744 gekrönt) e rfu h r und  ein reines O rdensheilig tum  blieb. D en W andel 
des In teresses am eigenen G nadenbild  innerhalb  der O rdensgem einschaft 
beleuchtet die Tatsache, daß die v ereh rte  M aria-Treu-K opie in St. Pölten  
(51), die 1776 m it den P ia ris ten  nach Krem s übersiedelte, h ier nicht m ehr 
durch k leine A ndachtsbilder v e rb re ite t w urde. Noch durchaus dem 17. Jah r­
h u n d ert gehört im C h arak te r ein Zeugnis der V erehrung  des M aria-Schnee- 
Bildes (29) 1716 an, dem der Sieg P rinz Eugens bei P eterw arde in  am 5. 8. 
(M aria Schnee) zugeschrieben w urde, w ährend  seit der M itte des 18. J a h r­
h underts  auch dieses Bild in seiner P atronanz einen W andel vom politischen 
G ehalt zu einer — h ier national bestim m ten — volkstüm lichen V erehrung  
durchmacht, die auch bis ins 19. Jah rh u n d ert tra d ie r t w ird.

E in ausgesprochenes Fam ilienheilig tum  m it geringen F iliationen, fast 
ausschließlich auf W ien beschränkt (trotz fast gleicher A nzahl an verschie­
denen T ypen des k leinen  A ndachtsbildes w ie M aria  Pötsch!), ist das G naden­
b ild  „M aria, T rösterin  der B etrü b ten “ seit 1729 [42]), das die dynastische 
V erehrung  des 18. Jah rh u n d erts  charakterisiert. N eu en tsteh t auch seit 1754 
die V erehrung des O rdensheilig tum s „M aria vom guten R at“ (70), die auch 
lokal begrenzt blieb und  ih re  eigentliche S teigerung und A usbildung erst im 
19. Jah rh u n d ert erh ie lt. D ie M itte des 18. Jah rhunderts  ist einerseits durch 
H öhepunkte der V erehrung lokaler H eilig tüm er in der P rovinz und auch 
durch O rdensheilig tüm er gekennzeichnet (so T ulln  1752 [88], M aria T reu  
1744 [48]), bzw. es w ird  die Ä nderung des C h arak te rs  der V erehrung deu t­
lich: im E n tstehungsjah r der ersten  niederösterreichischen F iliation  des 
W iener G nadenbildes der K arm elite r „M aria m it dem geneigten H au p t“ in 
St. Pö lten  (1768 [54]) w ird  in W ien die volkstüm liche L andshuter M utter­
gottes in der neu gew eihten W aisenhauskirche ausgesetzt (60). D ie oben 
angeführten  O rdensheilig tüm er des 18. Jah rh u n d erts  (M aria T reu  und M aria 
vom guten  Rat) w erden  also durch das der K arm eliter und ein w eiteres der 
Jesuiten  (außer M aria Schnee) ergänzt: das G nadenbild  „M ater G ra tia e“ in 
W ien w ird  im 18. Jah rh u n d ert kop iert und v ereh rt (84—86). Seit der M itte 
des 18. Jah rh u n d erts  w erden  allerdings keine neuen A ndachtsbildtypen au f­
genommen.

Im Vergleich zur ersten  Epoche kann also festgestellt w erden, daß d ie 
G nadenbilder des 17. Jah rh u n d erts  zum großen Teil zw ar trad ie rt w erden, 
jedoch durchwegs einen B edeutungsw andel in der Patronanz erfahren , d e r 
auch die „Reichsheiligtüm er“ des 17. Jah rh u n d erts  und die ihnen nahestehen­
den O rdensheilig tüm er erfaßt. D em entsprechend entstehen neu n u r d y n a­
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stisehe T am ilienheilig tüm er — allerdings auch n u r am Anfang des 18. Ja h r­
hunderts — und ebenfalls lokal w irksam e O rdensheilig tüm er, die von den 
P ia risten  und A ugustinererem iten  getragen w erden. Kultgeographisch ist 
insofern eine V erlagerung festzustellen, als u n te r den neuen  A ndachtsbildern 
Bezüge zu B ayern  (L andshuter M uttergottes seit 1768 (59, 60) festzustellen 
sind, die die trad itionellen  zu Ita lien  (Trösterin  der B etrüb ten  1729 [42—46], 
M aria T reu  1713 [48—51], M aria vom guten  R at 1754 [70—78] seit der M itte 
des 18. Jah rh u n d erts  ergänzen.

D ie V erehrung scheint also nach w ie vor von der D ynastie, dem Adel 
und dem K lerus getragen — jedoch sind wesentliche V eränderungen fest­
zustellen: A bgesehen von den kaiserlichen Fam ilienheilig tüm ern, die als d e r  
Typus der neu entstandenen G nadenbilder des 18. Jah rh u n d erts  angesehen 
w erden  können, fehlen die aus einer unm itte lbaren  fam iliären  in die öffent­
liche V erehrung übergegangenen A ndachtsbilder, w ie sie fü r das 17. Jah r­
h u n d ert in m ehreren  F ällen  nachzuweisen sind. D iese Kennzeichen einer 
regen, intim en Andacht zu bestim m ten A ndachtsbildern finden sich zw ar 
noch beim  Adel, jedoch auch im wesentlichen auf die beiden H auptgnaden­
b ilder und besonders auf M ariah ilf beschränkt. Demgemäß w erden  durch 
die kaiserliche Fam ilie und  den Adel keine neuen A ndachtsbildtypen nach 
N iederösterreich gebracht. A udi der K lerus, dessen kritische E instellung zu 
den W allfahrten  und  neu erstandenen  H eilig tüm ern seit den 30er Jah ren  
nachzuweisen ist, b leib t in den „alten“ gegenreform atorischen O rden  eigent­
lich bei den G nadenbildern  des 17. Jah rhunderts , die u n te r ih re r O bhut den 
oben angeführten  P atronanzw andel durchmachen. D er Schulorden der 
P iaristen , die A ugustinererem iten  und die K apuziner (die als einziger O rden  
den kultischen K ontak t zu r K aiserfam ilie im Sinne des 17. Jah rh u n d erts  
beibehalten) bringen  neue A ndachtsbilder, von denen das der le tzteren  (42) 
durch die kaiserliche V erehrung  größere B edeutung erlangt. W ichtig ist ab er 
jen e  ein leitend festgestellte Tatsache des im m anenten W andels der F röm ­
m igkeit überhaup t, der ab der M itte des 18. Jah rh u n d erts  entsprechend der 
sozialen Umschichtung die volkstüm liche P atronanz bevorzugt und  vielleicht 
dam it in V erbindung ikonographisch die V erehrung des M ariahilfbildes 
begünstigt.

D ie Geschichte der G nadenbilder des 18. Jah rh u n d erts  ist also eine 
w eniger ikonographisch zu lösende Aufgabe, als vielm ehr eine vorw iegend 
kultgeschichtliche, deren  wesentlichstes Moment, die V erlagerung der k u lti­
schen B edeutung vom Reichsheiligtum  zum Fam ilienheilig tum  und analog 
dazu das A ufkom m en von volkstüm licher religiöser P atronanz und eben­
solchen P rak tiken , allerd ings im W andel von der im 17. Jah rh u n d ert vo r­
dringlich vereh rten  M arienikone zu den K opien des Cranachschen M aria­
hilfbildes im 18. Jah rh u n d ert kunstgeschichtlich faßbar ist.
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IV. M ITTELALTERLICHE BILDTYPEN ALS GNADENBILDER

Eine viel geringere Zahl als die G nadenbilder byzantinischer T rad ition  
nehm en u n te r den in der Barockzeit v ereh rten  G nadenbildern  jene  B ilder 
ein, deren  B ild typen  als m ittelalterlich  zu bezeichnen sind. D a ru n te r w erden  
sowohl O rig inale  des abendländischen M ittelalters und  deren K opien als 
auch nachm ittelalterliche M arienbilder verstanden, die m ittelalterliche B ild­
typen  trad ieren . M ittelalterliche O rig inale  sind die „M aria in der Sonne“ 
am  F rau e n a lta r  von St. S tephan in W ien (159) (Abb. 25), die dem seit dem 
hohen M itte la lter vielleicht v erb re ite tsten  Typus der D arste llung  der M utter­
gottes m it dem K ind angehört und  als G nadenbild  V orläufer des Staats- und 
S tadtheilig tum s M aria Pötsch w ar. D ie beiden w eiteren  O rig inale , „M aria 
im Ä hrenk le id“ in Imbach (161) 284) und das R osenkranzbild  von M aria Laach 
(158) (Abb. 24) sind Zeugnisse fü r die spätm ittelalterliche M arienverehrung  
u n te r e iner bestim m ten Patronanz. Das letztere  ist ikonographisch und wohl 
auch funktionell als B ruderschaftsbild  einer R osenkranzbruderschaft anzu­
sprechen. In der T rad ition  des spätm ittelalterlichen oberdeutschen M arien­
andachtsbildes steh t das O rig inal der G ra in b ru n n er M uttergottes (165). D ie 
w ohl bedeutendste ikonographische Leistung am Ende des M ittelalters w ar 
die F indung des M ariaschm erzensbildes in seinen m annigfachen A usform un­
gen, die vor allem  durch die um  1500 b lühende flämische B ruderschaft der 
Sieben Schmerzen M ariens v erb re ite t w urde. Ein originales Zeugnis fü r eine 
solche Siebensehm erzensbruderschaft vom Ende des M itte lalters ist das 
G nadenbild  von M aria Raffing, heute in W indigsteig (166) (Abb. 27). Aus 
der T rad ition  der niederländischen Ü bernahm e der an sich italienischen 
Bew einungspietä stam m t ein w eiteres O riginal, die „Schm erzhafte“ von 
W iener-N eustadt (175) (Abb. 26).

D ie Kopie des m ittelalterlichen O rdensheiligtum s der Serviten  in SS. 
A nnunziata in F lorenz h a t — gering v erän d ert — in der O rdensn ieder­
lassung der Serviten in W ien w ährend  der Barockzeit V erehrung genos­
sen (178).

In Bezug auf die m ittelalterliche ikonographische T rad ition  ist — ab ­
gesehen von den B ildern  der M ater gravida, die in der Nachfolge des 
G nadenbildes von K arlshof (Abb. 29) stehen (162, 163) und  dem n u r in einem  
T ypus vertre tenen  Beispiel der sitzenden M uttergottes m it neben ih r stehen­
dem  K ind in Tulbing (164) (Abb. 28) — vor allem  das Bild der schm erzhaften 
M uttergottes anzuführen, das u n te r den G nadenbildern  seiner V erbreitung  
und N achw irkung nach dom iniert. Neben der T rad ition  des an  sich p lasti­
schen m ittela lterlichen  Andachtsbildes der P ie ta  selbst (174) und deren  
V ariationen  als Beweinungs- bzw. G rablegungspietä (175—177) (Abb. 26), ist 
auch die Nachfolge des flämischen B ruderschaftsbildes der schm erzhaften 
M uttergottes (166—170) (Abb. 27, 32) m aßgebend. D ie bedeutendste Aus-

284) A ls w eiteres Zeichen der K enntnis des M ailänder G nadenbildes in N ieder­
österreich sei e in e  eb en fa lls spätm ittelalterliche Statue Maria im  Ä hrenkleid  an­
geführt, die sich heute im Stadtm useum  von Laa an der T haya befindet.
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W irkung dieses B ild typus ist das italienische M ater-dolor osa-Bild, das w äh­
rend  der Barockzeit auch G nadenbild  w urde (171—173) (Abb. 30, 34).

A lle zuletzt genannten G nadenbilder sind ursprünglich  M aria-Schmer- 
zens-B ilder und  als solche p rim är einer m ystischen R eligiosität zugeordnet 
gewesen. D er Ü bergang vom m ystischen zum G nadenbild  ist jedoch in allen 
F ällen  unm itte lbar nach dem E ntstehen des A ndachtsbildtypus und  seiner 
stim ulierenden  F unk tion  festzustellen 285). Es m uß also auch fü r die Folge­
zeit m it der zweifachen religiösen A ufgabe der B ilder gerechnet w erden: 
Das älteste  und bis zum Ende des M ittelalters auch v erb reite ts te  M aria- 
schmerzensbild, das auch dam als schon G nadenbild  w ar, die plastische P ie ta  
ist es in m agisch-kultischer F unk tion  auch jetzt, w ie u. a. auch die vereh rten  
G em äldekopien nach plastischen P ie tägnadenb ildern  bew eisen (191, 192, 196). 
D ie A k tu a litä t der P ie ta  in der mystischen V erehrung ist aber seit dem 
Ende des 15. und am  A nfang des 16. Jah rhunderts  durch das B ruderschafts­
bild  zu E hren  der Sieben Schmerzen M ariens und durch die R eform ation 
und G egenreform ation religionsgeschichtlich und künstlerisch bedingt im
17. und 18. Jah rh u n d ert durch das italienische und spanische M ater-dolorosa- 
B ild 286) überdeckt worden. So ist es auch m it den niederösterreichischen 
Beispielen. N eben der plastischen P ie ta  287) und  deren  G em äldekopien (191, 
192, 196), dem  v erb reite tsten  G nadenbild  der schm erzhaften M uttergottes, 
steht zeitlich zunächst ein Zeugnis der spätm itte la lterlichen  p rim är m ysti­
schen M arien Verehrung: das B ruderschaftsbild  von R affingsberg (um 1517) 
(166), das aber seit dem 17. Jah rh u n d ert ebenfalls w allfahrtsm äßige V er­
eh rung  genießt. Von den  Zeugnissen der nachm ittelalterlichen V erehrung 
der schm erzhaften M uttergottes, der das romanische M ater-dolorosa-Bild 
zugehört, sind die niederösterreichischen G nadenbilder (171—173) n u r ein 
geringer Teil. A ußerhalb  der G nadenbilder haben sie en tw eder als A lta r­
b lä tte r m ystisch-didaktische oder als p riv a te  A ndachtsbilder stim ulierend 
mystische Funktion , wie die Ikonographie dieser B ilder zeugt, die die
Siebenschm erzensm ystik des M ittelalters ab w andelt 288). H ier ist auch ih re  
antithetische A ufstellung m it dem Bild des Schmerzensmannes zu e r ­
w ähnen 289). Bezeichnend ist, daß die zu G nadenbildern  gew ordenen M ater- 
dolorosa-B ilder zuvor im gegenreform atorischen A del bzw. K lerus p riv a t 
v ereh rt w orden sind und  au f einen T ypus zurückgehen, der eng an das
spätm itte la lterliche B ruderschaftsbild  anschließt. Es ist also u n te r den G e­
m älden der nachm ittelalterlichen V erehrung der schm erzhaften M uttergottes 
neben der P ie ta  vor allem  das m ittelalterliche B ruderschaftsbild  selbst und

285) Für d ie P ieta  vgl. W. Passarge, D as deutsche V esperbild  im M ittelalter, 
A ugsburg 1924, 28 f. Für das Bruderschaftsbild der Sieben Schmerzen M ariens vgl. 
das M irakelbuch der fläm ischen M utterbruderschaft von 1510: B eissel, M ittelalter, 
412 ff.; P. P.-M. Soulier, La C onfrerie de N otre-D am e des Sept D ouleurs dans les  
Flandres 1491— 1519, B ru xelles o. J.

286) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de Mena in W ien (Alte und N eue  
Kunst, III, 1954, 116 ff.) und derselbe, K atalog der A usstellun g „Maria, d ie D ar­
ste llu n g  der M adonna in  der b ildenden  Kunst , W ien 1954, 27, Nr. 123, 124, 125.

28') D ie  w ichtigsten w ährend der Barockzeit in W ien und N iederösterreich  
verehrten  plastischen P ietäd arstellu ngen  sind Maria T aferl, Maria D reieichen, Maria 
Lanzendorf.

288) Vgl. besonders das A ltarb ild  M. A ltom ontes von 1744 in G öttw eig  (ÖKT 
I, 487) und von 1744 in H eiligenkreuz und die schm erzhafte M uttergottes des Paul 
Troger in S tift Zwettl, O ratorium gang (ÖKT 29, 143).

289) So in der ehem . Jesuitenkirche, späteren  Piaristenkirche in  Krem s (ÖKT L 
223), in P lastik en  in  H afnerberg (ÖKT XVIII, 297) usw.
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seine T rad ition  bei Sassoferrato anzuführen, die d irek t (H afnerberg  [172]), 
v erän d ert (Jeutendorf [171] [Abb. 30], W ien-K aiserebersdorf [173] [Abb. 34]) 
und  m it der ä lte ren  V orstellung der u n te r dem K reuz stehenden M utter­
gottes verbunden  (W ien-M ariahilf [169] [Abb. 32]) übernom m en w urde. K ult- 
gesdiichtlich ist wesentlich, daß bei den M ariaschm erzensbildern von den 
häufigen plastischen P ie tädarste llungen  abgesehen eine durchgehende V er­
eh ru n g  seit dem späten M itte la lte r beim  G nadenbild  von Raffingsberg be­
steht. A lle übrigen  G nadenbilder der schm erzhaften M uttergottes sind erst 
in gegenreform atorischer Zeit G nadenbilder gew orden. K ultgeographisch 
stam m en ih re  V orbilder fast durchwegs aus rom anisdien L ändern  bzw. den 
katholischen N iederlanden: aus Ita lien  (Sassoferratos M ater dolorosa
[171—173]), Spanien (Luis de M orales, P ie ta  [176]; G ranada, P ie ta  [1%]; 
M adrid, M aria de la  Soledad [197]) 290) und  F lan d ern  (W iener-N eustadt [173]), 
wobei ab er n u r im F alle  der P ie ta  von G ranada, der Soledad in M adrid 
und  vielleicht auch bei der M ater dolorosa des Sassoferrato eine d irek te  
Ü bernahm e ohne Zwischenglieder angenom m en w erden  k ann  291). D ie Ü ber­
nahm e des ikonographischen T ypus der P ie ta  des Luis de M orales erfolgte 
ü b er die böhmischen G nadenbilder von St. Michael in P rag  oder P restitz  
(176), des G nadenbildes von W ien-M ariahilf über das des M ünchner H erzog­
spitals (169). Das W iener-N eustäd ter G nadenbild  (175) dü rfte  seine H er­
k u n ft durch die politischen und  künstlerischen V erbindungen Österreichs 
zu F landern  im 17. Jah rh u n d ert begründet finden. So spiegelt auch die 
Geschichte der G nadenbilder die politische Geschichte w ieder: W ährend  im
17. Jah rh u n d ert d ie V erbindungen zu Spanien, F landern  und selbstverständ­
lich Ita lien  m aßgebend sind und  sich die P rio ritä t der rad ika len  Gegen­
reform ation in Böhmen gegenüber der in N iederösterreich zeigt, indem  dort 
eben erst entstandene G nadenbilder von re la tiv  geringer M ächtigkeit bis 
nach N iederösterreich w irken, w ird  am  Ende des 18. Jah rh u n d erts  nach 
Beilegung der Spannungen zwischen B ayern  und  Ö sterreich  im vielleicht 
s tä rk st besuchten H eiligtum  W iens dieser Zeit, in M ariahilf, der M utter­
gottes vom M ünchner H erzogsspital eine V erehrungsstätte  errichtet.

A nzufügen ist h ie r noch ein B ildtypus, der als A ndachtsbild im späten 
M itte la lte r w eiteste V erbreitung  gefunden hatte, im 17. und  am  Anfang des
18. Jah rhunderts  in W ien und N iederösterreich sich zw ar nicht m ehr als 
G nadenbild , aber im V otivbild findet. Es ist das M ariaschutzm antelbild 292). 
W ährend der ikonographische T ypus und der A nlaß der A nbringung des 
M ariaschutzm antelbildes, das sich frü h e r an der K apelle in K ottingbrunn 
bei Baden befand 293), als Pestvotivbild  n u r m ehr rek o n stru ie rt w e r­
den kann  294), ist sowohl das V otivbild der S tadt H orn 295), als auch das

29°) A nzufügen w äre h ier als spanisches O riginal die B üste der Soledad von  
Pedro de Mena in W ien IX., D reifa ltigkeitsk irch e in der A lserstraße (vgl. H. A uren­
ham m er, Zwei W erke des Pedro de M ena in  W ien  (A lte und N eu e K unst III, 1954, 
111 ff.).

291) B ei letzterem  ist d ie große V erbreitung durch den Stich zu beachten.
292) Vgl. P. P erdrizet, La V ierge de M isericorde (B ib liotheque des E coles  

d’A thenes et de Rome, Paris 1908) und V. Sussm ann, Maria mit dem  Schutzm antel 
(M arburger Jahrbuch für K unstw issenschaft V, 1929, 285 ff., h ier auch die nieder- 
österreichischen B eisp iele  im  K atalog, 340 ff.).

293) 1945 zerstört. ÖKT XVIII, 206 (Schlußstein der K apelle 1710, Stiftung eines  
ew igen  Lichtes 1748).

294) Zum Schutzm antelbild als P estb ild  vgl. Sussm ann, a. a. O., 315 ff.
295) ÖKT V, 369.
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V otivbild der S tadt St. Pölten in M ank 296) als Pestvotivbild  anzusprechen. 
ln  beiden Fällen  ist u n te r der T rin itä t, deren  P estpa tronat 297) sich eben 
aus ih rer Macht, die K rankheitspfeile  zu senden, e rk lä rt, die Schutzm antel­
m uttergottes dargestellt, die von den P estpatronen  Sebastian, Rochus und 
Rosalia begleitet ist, wobei M aria deutlich die hervorragendste  Stelle auch 
in kom positioneller Hinsicht einnim m t. W esentlich ist, daß M aria h ier aber 
nicht die V ertre te r der S tände oder einer bestim m ten M enschengruppe u n te r 
ihrem  M antel b irg t, sondern den Schutz fü r eine ganze S tad t (die in 
beiden F ällen  dargestellt ist) erfleht. D adurch schließen diese V otivbilder 
inhaltlich an eine G ruppe italienischer Schutzm antelbilder des 15. Ja h r­
hunderts an, fü r die B enedetto Bonfigli (vgl. das Schutzm antelbild in P e­
rugia) als Beispiel angeführt w erden  soll und die „den C h arak te r des 
Votivbildes ganz besonders deutlich zeigen4' 298). D ie Ä hnlichkeit der Kom­
position ist aber wohl allein  auf die funktionelle A nalogie zurückzuführen.

Das M ariaschutzm antelbild, das ikonographisch ebenfalls eine V ariation 
der D arste llung  M ariens als Tem pel jungf rau  ist 299), b e rü h rt die h ier be­
handelten  M ariengnadenbilder n u r insofern, als es eine spezifische V or­
stellung von der A rt des Schutzes und  der Gnade, die M aria spendet, 
darste llt. So zeigen diese V otivbilder auch keine  bestim m ten G naden­
b i ld e r300), sondern jenes Bild der M uttergottes, in dem  sie in der Pestnot 
helfend gedacht w urde. Dieses spätm ittelalterliche „P atronanzb ild44 301) w ar, 
w ie die D ruckgraph ik  zeigt, im 17. und  18. Jah rh u n d ert wohl noch oder 
w ieder gültig  302), w enn auch entsprechend dem steigenden Ü bergewicht 
k le in er und k le inster W allfahrten  die D arste llung  des G nadenbildes das 
m ittelalterliche P atronanzb ild  im V otivbild verdrängt. Doch b e rü h rt diese

296) A. H errm ann, G esd iid ite  der 1. f. Stadt St. P ölten . St. P ölten  1917, I, 472, 
Anm. 2, und derselbe, B eiträge zur lok alen  K unstpflege in St. P ölten , I, 1909, 9. Ü ber 
die W allfahrt nach Mank vgl. M aurer-Kolb, 310, und G ugitz, G nadenstätten, II, 84.

297) Ygi d ie P estw allfahrtsorte  Sonntagsberg, Lainz, Karnabrunn. Röschitz m it 
G nadenbildern, d ie die T rin ität darstellen .

298) Sussm ann, a. a. O., 317, Abb. 14.
2") Sussm ann, a. a. O., 314.
3°°) D as M anker V otivbild ist zur M uttergottes von Mank gestiftet, die keine  

Sdiützm antelm uttergottes ist (vgl. ÖKT III, 340).
3°i) D er U nterschied zw ischen G naden- und Patronanzbild  lieg t vor a llem  in  

der örtlichen G ebundenheit des G nadenbildes und im  C harakter seiner V erehrung. 
Im Patronanzbild  w ird dem D argeste llten  m ehr auf G rund theologischer und v o lk s­
glaubensm äßiger E lem ente der Schutz in bestim m ten A n liegen  übertragen, den  die  
in einer bestim m ten ikonographischen F assung d argestellte  hl. Person unabhängig  
von einer an e inen  bestim m ten Ort gebundenen num inosen K raft ausübt. I lieh er  
gehört z. B. d ie V erehrung von P atronanzheiligen  nicht in G nadenbildern, sondern  
auf Grund der A ttribute. Im F a lle  des M aria Schutzm antelbildes ist allerd ings nicht 
das A ttribut (der M antel) aitiologischer A usgangspunkt der V erehrung, sondern e in e  
prim är rechtlich zu erk lärende Anschauung des „M antelschutzes“,, d ie ein en  neuen  
B ildtypus schuf. A nalog verhält es sich bei der Mater gravida, nur daß es h ier  
noch zur A usbildung von W allfahrtsorten  kam.

302) Sussm ann, a. a. O., 351, führt in der D ruckgraphik je  e in  deutsches, fran­
zösisches und ita lien isches B eisp iel des Schutzm antelbildes aus dem 17. und 18. Jahr­
hundert an. ö sterr . B eisp ie le  sind selten . D ie  H auptverbreitung dürfte, nach Suss­
m ann zu schließen, in  d iesen  Jahrhunderten in B ayern, F landern und Lothringen  
gew esen  sein.
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F rage den diese A rbeit n u r am Rande betreffenden K om plex des Votiv­
bildes, so daß nicht w eiter auf sie eingegangen w erden  kann  303).

D ie M uttergottes m it dem Schutzm antel findet sich also in der Barock­
zeit in W ien und N iederösterreich nicht als G nadenbild , sondern n u r — 
entsprechend ih re r inhaltlichen B edeutung — im Votivbild, w enn m an die 
urkundlich  nicht zu k lärende Ursache der S tiftung in K ottingbrunn eben­
falls als V otivstiftung der P es tjah re  vom A nfang des 18. Jah rhunderts  an ­
nim mt. Auch in dieser F unktion  ist diese D arste llung  nicht häufig und geht 
über 1700 nicht hinaus, w enn auch in der D ruckgraph ik  und im religiösen 
Lied die V orstellung w eiter gepflegt w ird  304) und die eigentlich m ittel­
alterliche Form  des Votivbildes, in der nicht das G nadenbild, sondern ein 
„Patronanzbild  m it den V otanten und dem O pferm otiv  dargestellt w ird , 
noch in der E rneuerung  der St. P ö itner S tiftung im K riegsjah r 1859 nach 
M ank trad ie rt erscheint 305).

In Bezug auf die Chronologie der V erehrung der G nadenbilder m itte l­
alterlicher B ild typen  ist folgendes festzustellen: D ie m ittelalterlichen O ri­
ginale, ih re  Kopien und die trad ie rten  m ittelalterlichen M arienbild typen  
als G nadenbilder w ährend  der Barockzeit lassen n u r in einem  Fall, in 
M aria Laach (158), eine seit dem hohen M itte la lter durchgängige T rad ition  
e iner w allfahrtsm äßigen V erehrung annehm en. H ier d ü rfte  die gegen- 
reform atorische A delsstiftung eines R osenkranzbildes an eine hochmittel- 
alterliche, wahrscheinlich noch tiefer reichende M arienverehrung  ange­
schlossen haben. D ie V erehrung des M ariaschm erzensbildes von Raffings- 
berg  (166) w ar am Ende des M ittelalters eine populär-m ystische im Rahm en 
einer B ruderschaft der Sieben Schmerzen M ariens. Als G nadenbild  ist das 
Bild erst im 17. Jah rh u n d ert nachzuweisen, von einer durchgängigen m itte l­
alterlichen T rad ition  kann n u r in diesem Sinn gesprochen w erden. D ie 
m ittelalterlichen O rig inale  in Imbach (M aria im Ä hrenkleid  [161]) und  das 
F rau en b ild  in W ien, St. S tephan (159), sind wohl Zeugnisse einer spät­
m ittelalterlichen  V erehrung, die aber bei beiden verschieden ist. Das Im ­
bacher B ild kann  als E rinnerungsb ild  an das M ailänder K ultb ild  ange­
sprochen w erden, ohne daß eine persönliche D evotion in der D arstellung , 
ebensowenig w ie eine allgem eine m ittelalterliche oder nachm ittelalterliche 
V erehrung nachzuweisen ist. Es ist einfach ein Zeugnis der im späten 15. und
16. Jah rh u n d ert in Süddeutschland besonders v erb re ite ten  V erehrung der 
Ä hrenkleidm adonna, das einen didaktischen C h arak te r dadurch erhält, daß 
das G em älde das K ultb ild  zusamm en m it den W underaufzeichnungen d a r­
stellt. Das W iener F rau en b ild  dagegen ist ein S tifte rb ild  und  aus einer 
persönlichen D evotion in A uftrag  gegeben w orden, deren  G egenstand, wenn 
es ein G nadenbild  w ar, unbekann t ist, oder aber im allgem einen dem theo­
logisch-homiletisch fund ierten  und legendär verb re ite ten  Typus der Ma- 
donna auf der Mondsichel gegolten hat. L etztere F rage w äre, da das späte

303) Vgl. dazu L. Sdim idt, D as d eutsd ie  V otivbild  (Deutsche V ierteljahrssd irift 
für L iteraturw issenschaft und G eistesgeschichte XIX, H eft 4, 458 ff., vor a llem  472), 
wo das v ielle ich t ä lteste  deutsche V otivbild  von W ilten  eben fa lls nodi die D re i­
fa ltigk eit als K u ltobjekt darstellt, ohne daß sie  als G nadenbild  gedacht ist, w ährend  
die fo lgenden  bereits G nadenbilder zeigen.

304) Vgl. dazu B eissel, M ittelalter, 353,, m it T ex t nadi einem  Einblattdruck von  
1640. Auch für 1809 ist e in e  V otivtafel m it der Schutzm antelm uttergottes erhalten, 
1936 28 Führer durch d ie Sam m lung für relig iöse V olkskunde, W ien

305j M aurer-Kolb, 311.
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M itte la lter neben den sonst für das M itte la lter charakteristischen „P atro ­
nanzbildern“ als S tifter- und Votivbild auch schon — ähnlich wie der Barock — 
die D arste llung  von G nadenbildern  kenn t 306), n u r durch urkundliche Nach­
richten oder die Entdeckung eines spätm itte lalterlichen W allfahrtsortes der 
„M adonna auf der Mondsichel“ zu k lären . E ine seit dem Ende des 15. Ja h r­
hunderts durchgängige V erehrung des Bildes ist zw ar überliefert, kann  
aber urkundlich  nicht nachgewiesen w erden.

D ie Kopie des F lo ren tiner A nnunziatabildes in der W iener Serviten- 
kirche (178) e rk lä r t sich aus dessen F unktion  als O rdensheilig tum  der Ser- 
viten. D iese w ie auch die Kopie des M ater-G ravida-B ildes von K arlshof in 
W ien-H ernals (162) und  auch das O rig inal in K arlshof selbst stam m en aus 
gegenreform atorischer Zeit. D ie M ater grav ida nim m t einen m ittelalterlichen 
ikonographischen Typus w ieder auf, dessen kultische G ültigkeit fü^  die 
Barockzeit vielfach auch durch D ruckgraph ik  belegt ist. D ie nachreform a- 
torischen P ie ta- und M ater-D olorosa-D arstellungen schließen an m itte la lte r­
liche ikonographische T ypen an, wobei die V erbindung zum m ittelalterlichen 
V orbild vielleicht in der V erehrung der schm erzhaften M uttergottes durch 
die in der G egenreform ation erneu t auflebenden M ariaschm erzensbruder- 
schaften in F lan d ern  und  Italien  gegeben ist 307). D ie V otivbilder m it dem 
M ariaschutzm antelbild hingegen trad ie ren  m ittelalterliche Form en nicht n u r 
im ikonographischen Typus, sondern auch in seiner V erw endung als „Pa­
tronanzb ild“ im Votivbild. Doch ist auch h ier m it einer N eubelebung zu 
rechnen.

W esentlich ist, daß keines dieser G nadenbilder große kultische Bedeu­
tung  erlangte, d. h. daß die m ittelalterlichen ikonographischen Typen (von 
der plastischen P ie ta  abgesehen) in der w allfahrtsm äßigen V erehrung eine 
un tergeo rdnete  Rolle spielten. Sie alle w erden, w ie es besonders sinnfällig  
das Beispiel des W iener F rauenb ildes zeigt (159), von den ikonenhaften  
G nadenbildern  des 17. Jah rh u n d erts  überdeckt, bzw. der m ittelalterliche 
ikonographische T ypus w ird  — von der verständlichen T rad ie rung  der 
M ater gravida, der rom antischen W iederbelebung der Schutzm antelm utter­
gottes im 19. Jah rh u n d ert und der M ariaschm erzensbilder in Form  der 
M ater dolorosa abgesehen — nach 1700 nicht w eiter verw endet. Zeitlich 
reichen die h ier behandelten  Zeugnisse nicht h in ter das späte 15. Ja h r­
h u n d ert zurück. Ikonographisch sind es, w ie die Ä hrenkleidm adonna, die 
R osenkranzm adonna und  auch die der Pest w ehrende Schutzm antelm adonna 
und  d ie M ater grav ida E rw eiterungen  hochm ittelalterlicher ikonographischer 
Them en (der T em peljungfrau , der th ronenden M uttergottes), oder Sonder­
form en solcher, die ih re P rägung zum Andachtsbild im späten 14. und
15. Jah rh u n d ert erhielten , w ie die ebenfalls auf hodim ittelalterliche W urzeln 
zurückgehende M aria in der Sonne 308). E ine Sonderstellung nim m t die P ie ta  
ein, die zw ar ih re  form alen Vorstufen in der Buchm alerei des 13. Ja h r­
hunderts haben mag, A ndachtsbild aber erst an der W ende des 13. zum 
14. Jah rh u n d ert w urde. Im ganzen gesehen ist es also die mariologische

306) Schmidt, V otivbild , a. a. O., 473. H ier sind B eisp ie le  angeführt. Dazu ist zu 
bem erken, daß d ie  W ende vom  15. zum 16. Jahrhundert e inen  ähnlichen H öhepunkt 
m agisch-kultischer R elig iosität w ie der Barock darstellt.

307) Vgl. P. A. M. L epicier, O. S. M., M ater D olorosa, N otes d’h istoire, de litur- 
g ie  et d’iconographie sur le  cu lte  de N otre-D am e des D ouleurs, Spa 1948.

308) Vgl. H. A urenham m er, K atalog der A u sstellu ng  „Maria, die D arstellung  der 
M adonna in der b ildenden  K unst“, W ien 1954, 25 ff.
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Ikonographie des 13. und 14. Jahrhunderts, die in O riginalen, Kopien oder 
auch n u r in den Ih e m e n  selbst in die Barockzeit hineinreicht. D abei ist 
ab er n u r bei der M ater g rav ida und  bei der Schutzm antelm uttergottes d ie 
auch den m ittelalterlichen Zeugnissen dieses T ypus eigene B edeutung t r a ­
d ie rt w orden. Bei allen  übrigen  muß eine jenseits der gegenständlichen 
B edeutung stehende Ursache fü r Ü bernahm e und  V erehrung  angenom m en 
w erden, w ie das sinnfällig  das R osenkranzbild  in M aria Laach (158) und 
die M ariaschm erzensbilder als G nadenbilder zeigen, denen in keinem  F all 
d ie ih re r  p rim ären  F unk tion  eigene religiöse V ereinigung (R osenkranz­
bruderschaft, B ruderschaft der Sieben Schmerzen M ariens — m it A usnahm e 
von R affingsberg [166]) zugeordnet w ar. D iese Tatsache bew eist, daß das 
H auptgew icht der w allfahrtsm äßigen  V erehrung im 17. und  18. Jah rh u n d ert 
jenseits des theologisch fund ierten  und  legendär geprägten  Inhalts der 
m ittelalterlichen M arienbilder lag und  seine Entsprechung in den ikonen- 
haften  G nadenbildern  byzantinischer T rad ition  fand.
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V. NACHM ITTELALTERLICHE BILDTYPEN ALS GNADENBILDER

D ie bis je tz t behandelten  G nadenbilder ließen sich fast alle au f ä lte re  
G nadenb ilder zurückführen, denen sie nachgebildet w urden. D ie ikono­
graphische Beziehung entsprach also der kultgeschichtlichen, oder aber 
es konnte die T rad ie rung  bzw. W iederaufnahm e der V erehrung eines 
m ittelalterlichen G nadenbildes nachgewiesen w erden, oder — w ie bei einem  
Teil der m ittelalterlichen B ilder und  auch der Cranachsehen O rig inale  — 
die num inose W irksam keit des A lten, des vor der R eform ation E n t­
standenen, angenom m en w erden. D ie nun folgenden G nadenbilder, die 
M aria und  ih r Leben zum G egenstand haben, lassen sich w ohl kom positionell 
und ikonographisch au f a lte re  V orbilder zurückführen, ohne daß aber im m er 
über das Kompositionsschema und  den ikonographischen T ypus hinaus eine 
kultgeschichtliche Beziehung zu vorb ildhaften  G nadenbildern  nachgewieseö 
w erden  könnte. D iese G em älde v erk ö rp ern  die p roduk tive  Seite der re li­
giösen M alerei seit der G egenreform ation, die in N iederösterreich kultische 
G eltung erlangte, w enn m an die zuvor behandelten, soweit es Kopien des
17. und 18. Jah rhunderts  w aren, die reproduzierende nennen w ill. E n t­
sprechend dem künstlerischen Gefälle dieser Jah rh u n d erte  handelt es sich 
also um M arienbilder und M arienbild typen, die aus Spanien, Ita lien  oder 
F lan d ern  h ie rh e r gekom m en sind und  h i e r  erst G nadenbilder w urden. 
D ie Ü bernahm e geschah natürlich  au f der Basis der religiösen W irksam ­
keit, doch nicht w ie vorw iegend in den beiden ersten  G ruppen  u n te r der 
gefo rderten  Id en titä t der G nadenbildkopie.

Als einziger Typus, der aus der T rad ition  der italienischen H ochrenais­
sance stam m t und  bezeichnenderw eise eine eklektische Kom pilation zw eier 
b erühm ter M arienbilder Raffaels darste llt, ist das M arienbild  anzuführen, 
das in der W allfahrtskirche M aria B ründl bei Poysdorf als G nadenbild  
v e reh rt w ird  (179). Entsprechend ist auch der Vorgang, der zur Installa tion  
des G nadenbildes füh rte : es w urde im Hinblick auf eine künftige V er­
eh rung  in A uftrag  gegeben und 1657 aufgestellt. Ähnlich v erh ä lt es sich m it 
dem G nadenbild  von G u tenbrunn  am W einsberger F o rst (180) (Abb. 33), 
das eine M adonna des P iazetta  v a riie rt und auch als S tiftung unm itte lbar 
aus der künstlerischen P roduktion  des 18. Jah rh u n d erts  bei einer schon 
frü h er v ereh rten  Q uelle zum G nadenbild  w urde.

In der Barockzeit sind auch eine Reihe von B ildern, die Szenen aus 
dem M arienleben darstellen , G nadenbilder gew orden, die dann eine lokale  
V erehrung genossen. D abei ist festzustellen, daß auch A lta rb ild e r G naden­
b ilder w urden, w ie m an aus k leinen  A ndachtsbildern, die nach ihnen h e r­
gestellt w urden, ersieht. D iese Entw icklung ist keinesw egs n u r am R ande 
erfolgt, sondern hat ih re Zeugnisse selbst in der Hofkirche zu St. A ugustin  
in W ien (185, 188). E ine szenische D arste llung  der V erkündigung M ariens, 
die einem  m anieristischen V orbild folgt, ist au f dem Michelsberg bei 
S tockerau als G nadenbild  v e reh rt w orden (heute in der P farrk irche von 
Haselbach [181]). D ie V erehrung des Bildes ist zw ar durch kein  kleines A n­
dachtsbild erw iesen, aber sonst vielfach belegt und hat in der Zeit ih re r
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K ulm ination um die M itte des 18. Jah rh u n d erts  zur V ergrößerung der K irdie 
geführt, die erst 1782 gesperrt w urde. Lokale V erehrung genoß auch eine 
heute verlorene D arste llung  der Begegnung M ariens, ehemals in der K apelle 
des k. k. Schulhauses zu St. Anna, deren  A ltarb ild  sie offenbar w ar (182) 
(Abb. 38). Sie geht w ahrscheinlich auf ein französisches V orbild des 17. Jah r­
hunderts  zurück. E ine D arste llung  der Begegnung zeigt auch das H ochaltar­
b ild  der w egen einer G nadenstatue besuchten W allfahrtskirche von F rau en ­
hofen, das auch selbst V erehrung als G nadenbild  genoß (183). In diesen 
Zusam m enhang d ü rfte  auch ein verschollenes und auch nicht m ehr rekon­
s tru ierb a res  G nadenbild  der H im m elfahrt M ariens gehört haben, das sich 
ehem als in R itzendorf, später in der P farrk irche von G roß-Rußbach be­
fand 309). Auch zwei Szenen, die sich nicht au f das M arienleben selbst, sondern 
auf d ie Passion C hristi beziehen, nämlich D arstellungen  der Beweinung (184,
185), sind G nadenbilder der schm erzhaften M uttergottes gew orden, w ie die 
Inschriften der k le inen  A ndachtsbilder beweisen. Eine davon (185) (Abb. 36) 
Y f r em  S eitenaltarb ild  der A ugustinerkirche in W ien, wo auch ein zw eites 
A ltarb ild , ikonographisch ein Andachtsbild „A nna M aria lesen leh ren d “, das 
ab e r durch H inzufügung der Person des Hl. Joachim zu einer D arste llung  
M ariens m it ih ren  E ltern  e rw eitert ist, als G nadenbild  v ereh rt w urde (188).

D ie B edeutung d ieser B ilder liegt in der Tatsache, daß sie als viel- 
ligurige Gem älde gnadenbildm äßige \  ereh rung  genossen. Dies ist eine sel­
tene Erscheinung und w ird  m eist so m otiviert, daß das religiöse Erleben, 
soweit es die Legende überlie fert, d ie fü r die Komposition des Andachts- 
biJdes typische Isolierung des vereh rten  G egenstandes aus der D arste llung  
heraus vollzieht. So ist das G nadenbild  von SS. A nnunziata in Florenz, eine 
m ittelalterliche V erkündigungsdarstellung (vgl. S. 151), dadurch ausgezeich­
net, daß das A ntlitz  der M uttergottes in der szenischen D arste llung  der 
V erkündigung w u n d erb ar gem alt w orden sein s o l l310). Solche Nachrichten 
fehlen fü r die genannten Bilder. Einzig fü r die V erehrung des Bildes in 
St. A nna (182) läß t sich eine solche Isolierung eines Andachtsgegenstandes 
im szenischen V orw urf denken, w enn m an die V erehrung der M ater 
g rav ida überlegt. A nders liegen die D inge bei den übrigen  G nadenbildern  
m it der D arstellung  der V erkündigung, Begegnung und H im m elfahrt Ma­
riens. H ier läßt sich in allen h ällen der num inose C h arak te r aus der V er­
bindung m it den dinglichen G rundlagen der w allfahrtsm äfiigen V erehrung  
erk lä ren , die einer ursprünglicheren  Schicht des religiösen V erhaltens an ­
gehörten. So stam m t das V erkündigungsbild  (181) aus der W allfahrtskirche 
am  Michelsberg, dessen G eltung als K u lto rt seit dem 10. Jah rh u n d ert an ­
genommen w erden  k a n n 311). D as H im m elfahrtsbild  w urde 1750 aus einem 
Baum, in dem es frü h er v ereh rt w urde, in die Kirche von R itzendorf ü b er­
tragen. Auch das Bild der Heimsuchung in F rauenhofen  (183) w ird  an einer 
S tä tte  verehrt, zu der schon vorher W allfahrten  wegen der ä lteren  M arien­
sta tue  stattfanden. Ebenso v erh ä lt es sich m it den G nadenbildern  der 
A ugustiner Hofkirche, in der die V erehrung von M aria-Loretto ih r ältestes 
Zentrum  hatte  (185, 188). ln  allen  diesen Fällen  haben offenbar die G em älde 
den num inosen C h arak te r ihres A ufstellungsortes an sich gezogen.

3̂ ) G ugitz, G nadenstätten, II, 159 (das G em älde ist in der Pfarrkirche von  
Gron-Kulibach nicht m ehr vorhanden).

310) D ie  L egende siehe bei B eissel, 16. und 17. Jahrhundert, 292
311) S iehe oben S. 29.
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A ngefügt sei h ier noch ein G nadenbild, das die Jungfrau  M aria der 
V erkündigung darste llt, also offenbar einen szenischen V organg m eint, ohne 
ihn voll w iederzugeben. Es ist das verschollene, aber rek o n stru ie rb a re  
G nadenbild  „M aria als B rau t des H1. G eistes“, das in der D re ifa ltigkeits­
kap e lle  am  K ienm arkt v e reh rt w urde (186) (Abb. 35). Es ste llt eine andachts­
bildm äßige Verdichtung der Szene der V erkündigung dar, w ie sie im 17. und  
18. Jah rh u n d ert in Süddeutschland und  Ö sterreich vereinzelt au ftritt.

D ie folgende G ruppe von G nadenbildern  le ite t ih re  B ildthem en aus 
dem  großen K om plex der D arstellung  der Unbefleckten Em pfängnis M ariens 
her, deren  klassische A usprägung im 17. Jah rh u n d ert in Ita lien  durch Reni, 
in Spanien durch M urillo gefunden w urde. Entsprechend dem relig ions­
geschichtlichen G efälle der G egenreform ation sind jedoch die Typen, die in 
Wien und N iederösterreich auftreten , durchwegs V orstufen zu diesem k las­
sischen Typus, die offenbar durch die G egenreform atoren oder durch die 
gegenreform atorische D ruckgraph ik  zu uns gebracht w urde. So ist auch die 
Ü berlieferung  eines an  sich seit dem hohen M itte la lter bekann ten  Typus, 
nämlich „Anna, M aria lesen leh ren d “, der als V orstufe der D arstellung  der 
Unbefleckten Em pfängnis anzusprechen ist, über spanische barocke Vor­
b ilder (187) bzw. w ie im S eitenaltarb ild  der W iener A ugustinerkirche (188) 
über das im Ikonographischen sicher spanisch beeinflußte Gem älde des R u­
bens erfolgt. In einem  Fall, bei dem G nadenbild  von Randegg, ist auch 
eine H erk u n ft des Gemäldes selbst aus Spanien anzunehm en (189); es stellt 
eine V erbindung des spätm ittelalterlichen B ild typus der R osenkranzm adonna 
m it einer Vor form  der D arste llung  der Im m aculata Conceptio dar. Auch 
das G nadenbild  von O ber-St. Veit (190) ist eine V erquickung zw eier spa­
nischer V orform en des klassischen T ypus der Im m aculata Conceptio, näm ­
lich der V irgen com batiente und der V irgen del Socorro. D er im 17. Jah r­
h u n d ert bei der M ariensäule Am Hof in W ie n 312) verw endete ikono- 
graphische Typus der m itstre itenden  M uttergottes h a t auch noch in den 
G nadenbildern  des 18. Jah rh u n d erts  D arste llung  gefunden. A lle diese bis 
je tz t angeführten  B ildzeugnisse haben p rim är didaktischen C harak te r. Es 
sind sozusagen L ehrb ilder des großen m ystischen Geheimnisses, das gerade 
in der G egenreform ation besondere B edeutung gew ann. N ur das G naden­
b ild  „Im m aculata als B rau t des Hl. G eistes“ (194) (Abb. 37) in der K arm e­
literk irche in W ien II. ist als Kopie eines G nadenbildes und zw ar der in 
der Lyzeum saula von F reising  v ereh rten  S tatue nach W ien gekommen, die 
selbst w ieder kultgeschichtlich und  wahrscheinlich auch ikonographisch auf 
ein spanisches V orbild zurückgeht. D ie Um setzung zum G nadenbild  ist h ier 
also entsprechend dem  religionsgeschichtlichen G efälle w ährend  der Gegen­
reform ation (von B ayern  zu Ö sterreich) bereits in B ayern  erfolgt.

D ie G nadenbilder dieser G ruppen  stellen also w eder kunst- noch k u lt- 
geschichtlich eine E inheit dar, sondern zeigen die vielfachen Einflüsse, denen 
das religiöse Leben und  die dam it verbundenen  künstlerischen Ä ußerungen 
im 17. und 18. Jah rh u n d ert in N ieder Österreich un terw orfen  w aren. Es 
sind keine G nadenbilder der U rsprungsländer der gegenreform atorischen

312) H. P iesd i, D om ina A ustriae (D ie österreich ische N ationalb iliothek , F est­
schrift Prof. Dr. Josef Bick, W ien 1948, 523); H. Aurenham m er, K atalog der A us­
ste llu n g  „Maria, d ie D arste llu n g  der M adonna in der b ildenden  K unst“, W ien 1954, 
Nr. 135.
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R eligiosität, die h ier in K opien w ied erv ereh rt w erden, sondern Zeugnisse 
ihres zeitgenössischen oder zeitlich unm itte lbar vorangehenden religiösen 
Bildgutes, dessen Ü bernahm e kultisch sich aus dem W erte des „Älteren*, 
der wohl schon bei der T rad ie rung  von den U rsprungsländern  nadä N ieder­
österreich eine Rolle spielte, e rk lä rt und kunstgeschichtlich dem allgem einen 
künstlerischen Gefälle von den rom anischen L ändern  zu Ö sterreich bis zum 
A nfang des 18. Jah rh u n d erts  entspricht. So v erh ä lt es sich z. B. bei allen 
Im m aculata-D arstellungen, die V arian ten  der V orstufen des bereits im
17. Jah rh u n d ert'g e fo rm ten , endgültigen T ypus der Im m aculata sind, der 
selbst erst im 19. Jah rh u n d ert als G nadenbild  v ereh rt w ird  313). D ie W ege 
der d irek ten  und  ind irek ten  Ü bernahm e dieser Im m aculata-T ypen sind bei 
d er politischen V erbindung Österreichs zu Spanien und  speziell auch im 
F alle des G nadenbildes von O ber-St. Veit (190) durch die M issionierung 
des Jesuitenordens erklärlich.

K ünstlerische M otive sind m aßgebend bei der Ü bernahm e geläufiger 
italienischer M adonnentypen, w ie der Raffaels, Dolces und auch Piazettas, 
die bei einzelnen G nadenbildern  nachgewiesen w erden konnte (179, 180,
186). Das A ndachtsbild der M uttergottes als B rau t des Hl. Geistes (186) 
macht insofern eine Ausnahm e, als es wohl aus der N ähe der M adonnen­
b ilder Dolces stam m en dürfte , ikonographisch aber einen ganz bestim m ten 
Typus darste llt. W esentlich ist, daß ältere, italienische, spanische und auch 
flämische ikonographische T ypen und Kompositionsm otive m it religiösem  
B edeutungsgehalt übernom m en und nebeneinander w irksam  w erden. D ie 
G nadenbilder, die künstlerisch durchwegs provinzielle Erzeugnisse sind, 
übernehm en also geläufige Kompositionsschemata und ikonographische 
Typen. Funktionell handelt es sich einschließlich der w enigen szenischen 
D arstellungen  m eist um  Andachts-, aber auch um A ltarb ilder, die G naden­
b ilder von geringer, oft n u r lokaler B edeutung w urden. Dies dü rfte  d aran  
Hegen, daß sie keine Abköm m linge a lte r G nadenbilder sind (also keine  
diesbezügliche T radition  besitzen), auch durch keine O rdens- oder dynasti­
sche V erehrung ausgezeichnet w urden, sondern bis au f w enige Beispiele 
durchwegs zu bereits v ereh rten  O b jek ten  auf G rund  m eist u n tergeo rdneter 
In itia tive  h in z u tra te n 314). D iese Tatsachen ergeben, daß die G egenreform ation 
eigentlich keinen selbständigen A ndachtsbildtypus, der noch w ährend  der 
Barockzeit zu einem  bedeutenden G nadenbild  w urde, entw ickelt hat, son­
dern  in kunst- und  kultgeschichtlicher Hinsicht ä lte re  T ypen verehrte . E in 
G rund  dafü r ist w ohl darin  zu sehen, daß das Alte, vor der R eform ation 
Liegende, und F rem de in dieser R eligiosität eine bedeutende Rolle spielte. 
Das entscheidende Moment aber scheint die Tatsache zu sein, daß diese 
R eligiosität sich e iner K unst bedienen m ußte, die ih re künstlerische Basis 
in den E rrungenschaften einer Epoche, nämlich der italienischen R enais­
sance, hatte, die außerhalb  solcher Bezüge entstanden w ar, w enn auch das 
gattungsm äßige Ü bergew icht der M alerei seit der Renaissance kunsttechnisch 
und phänomenologisch die G rundlage der auf Kopien begründeten  B ilder­
vereh rung  des Barocks bildet.

313) So das G em älde von L. K upelw ieser in St. P eter in W ien und in jü n gster  
Zeit d ie G nadenbilder von Lourdes und Fatim a.

314) D ie  Geschichte des O ber-St V eiter B ildes is t  zu ungew iß  (genaue A ngaben  
feh len ), um auf e ine Absicht bei der E insetzung des G nadenbildes schließen zu 
können.
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A nders liegen die D inge in einer frü h eren  Hochzeit e iner so gerichteten 
R eligiosität, im 15. Jah rh u n d ert in den N iederlanden, wo in nächster N ähe 
zu r T rad ition  der byzantinischen Ikone auch neue A ndachtstypen gepräg t 
w erden, die ebenso w ie die des oberdeutschen 16. Jah rhunderts  zum Teil 
auch G rundlage fü r die gegenreform atorische M alerei w urden. Eine gewisse 
A usnahm e b ildet der Y orw urf der Im m aculata Conceptio, doch bestehen 
auch h ier w esentliche Unterschiede. W ährend  die n iederländischen A ndachts­
b ild typen , die G nadenbilder w urden, aus einer popu laris ierten  M ystik  in 
die w allfahrtsm äßige V erehrung  gelangten, k an n  h ier von Ergebnissen 
sp eku lativer Theologie gesprochen w erden, die zum A ndachtsbildtypus w u r­
den, der an sich p rim är didaktischen C h arak te r besitzt.
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D e r  g egen stän d lich e W an d el des M arien gn ad en b ild es w äh ren d  der B arock­
ze it  in  W ien  und  N ied erösterre ich

B isher w urden  die M ariengnadenbilder unabhängig  vom Z eitpunkt ihres 
A uftretens nach dem historischen O rt ihres G egenstandes geordnet u n te r­
sucht. D abei w u rd e  auch die ikonographische und kultische T rad ition  der 
einzelnen B ilder berücksichtigt. Bevor nun der gegenständliche W andel be­
handelt w erden  kann, muß die historische Reihe des A uftretens der ein­
zelnen ikonographischen V orw ürfe festgestellt w erden. D iese w ürde jedoch 
n u r den Beginn, nicht ab er die D ynam ik  der kultischen V erehrung  au f­
zeigen, die den zw eiten w esentlichen A nhaltspunk t fü r den gegenständlichen 
W andel b ildet. Es müssen also die gegenständlichen V orw ürfe auch auf ih re 
kultische W irksam keit untersucht w erden.

D ie G rundlage einer solchen historischen Reihe bilden jene G naden­
bilder, deren  V erehrung aus der Zeit vor der R eform ation in das 17. und 
18. Jah rh u n d ert hineinreicht, w obei die la ten te  T rad ition  und die W ieder­
belebung durch die K räfte  der G egenreform ation unterschieden w erden  muß. 
Bezeichnend ist, daß die T rad ition  m ittelalterlich  v ereh rte r G nadenbilder 
im überw iegenden Maß von P lastiken  getragen w ird . Neben den lokal v e r­
eh rten  „H ausm üttern  der einzelnen m ittelalterlichen O rdensniederlassun­
g e n 315) sind h ier vor allem  die V esperbilder zu n e n n e n 316), die gegenständ­
lich neben der V erehrung  des Hl. K reuzes 317) und den T rin itä tsw allfah rten  
des 15. Jah rh u n d erts  318) die spätm ittelalterliche W allfahrtsbew egung ken n ­
zeichnen und in einzelnen F ällen  auch eine durchgehende T radition  au f­
weisen. E rgänzt m üßte eine solche A ufstellung noch durch die seit dem 
M itte la lter konstan t oder in der G egenreform ation w ieder v ereh rten  M arien­
statuen  w erden, die sich außerhalb  der K löster b e fan d en 319), sowie durch 
die E rfassung der entsprechenden H eiligenw allfahrten . D ieser T rad ition  
gegenüber ist die Zahl der M arienbilder, die durchgehend als G nadenbilder 
v ereh rt w urden, äußerst gering. E inigerm aßen gesichert und an das u rsp rü n g ­
liche (wenn auch nicht prim äre) K ultob jek t gebunden, erscheint diese T rad i­
tion in der V erehrung der M aria in der Sonne am F rau en a lta r in St. Stephan,

31°) z - B. die G nadenstatue des A ugustinerinnenk losters St. Jakob auf der 
H ülben, h eu te bei den Salesianerinnen  in W ien III., d ie G nadenstatue von St. Lorenz, 
h eu te bei den E lisabeth inerinnen  in W ien III., usw.

316) Mit großer W ahrscheinlichkeit w urden seit dem  M ittelalter als W allfahrts­
orte  tradiert: M aria L anzendorf, W opfing, Z istersdorf, ohne auf die große M enge 
m ittela lterlicher P ietädarstellungen  einzugehen, die nachträglich im 17. und 18. Jahr­
hundert G nadenbild  w urden.

317) So das W im passinger K reuz bei den M inoriten in W ien, d ie K reuzesreli- 
Cfuien in M elk und H eiligenkreuz.

318) Lainz ab 1425, Sonntagsberg ab 1440.
319) So O berhautzental, N eunkirchen am O strong, Lunz, M önichkirdien vor 

dem  15. Jahrhundert. A us dem 15. Jahrhundert: H oheneich bei W aidhofen an der 
Ybbs, M aria Kirchbühel bei R otengrub, Schönbach am Kamp, Mank, Maria Brunn  
b. W ien, N iederranna. W eitere B eisp ie le  aus dem  16. Jahrhundert.

VI. ZUSAMMENFASSUNG UND ERGEBNIS
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die bezeichnenderw eise — einen geläufigen plastischen B ildtypus im 
Gem älde darste llt (159). D ie w iederauf genommene T rad ition  k ann  beim  
G nadenbild  von M aria L aadi (158) angenom m en w erden. D u rd i die Im bacher 
Ä hrenkleidm adonna (161) ist die V erbreitung  der V erehrung des G naden­
bildes des M ailänder Domes am Ende des M ittelalters auch fü r N iederöster­
reich belegt, ohne daß Anzeichen einer w eiteren  T rad ie rung  vorliegen 
w ürden. E ine durchgehende T rad ition  zeigt die V erehrung des G nadenbildes 
von Raffingsberg (166), das aber zuerst innerha lb  der m ystischen D evotion 
einer B ruderschaft V erehrung fand. H ier ist jedenfalls eine kontinuierliche, 
an einen G egenstand gebundene V erbindung festzustellen, die zugleich den 
K ontakt zwischen der m ittelalterlichen und nachm ittelalterlichen Ikono­
graphie bew eist. D ieser K ontak t ist am  besten an der V erehrung der nach- 
m ittelalterlichen M ariaschm erzensbilder zu sehen, die den im späten M ittel­
a lte r in F landern  gepräg ten  Typus des M ariaschm erzensbildes nicht n u r 
d irek t (169, 170), sondern auch in A bw andlungen der italienischen M alerei 
des i c .  Jah rhunderts , deren  Kopien in N iederösterreich v e reh rt w urden 
(171—173), trad ie ren . D ie M ater grav ida (162, 163) und  die Sdm tzm antel- 
m utte igottes haben keine an ein m ittelalterliches Gnaden- oder D evotions­
bild gebundene oder sonst zu belegende Tradition, sondern sind offenbar 
Zeugnisse der W iederaufnahm e m ittela lterlicher B ildthem en durch die gegen- 
] eioim atorische M arienverehrung. Sie sind also im Zusam m enhang m it 
d ie s e r  zu betrachten.

Alle diese B ildgegenstände sind ohne große kultische oder ikonograph i­
sche W irkung geblieben. Einzig das Vesperbild und das romanische M ater- 
dolorosa-Bild, das auf das flämische B ruderschaftsbild  vom Ende des 15. 
Jah rh u n d erts  zurückgeht, besitzen eine durchgehende, auch durch Zeugnisse 
in N iederösterreich  belegte, gegenständliche T radition. Seit dem A nfang des 
18. Jah rh u n d erts  erfolgen keine N eubelebungen lokal trad ie rte r  m itte la lte r­
licher Them en m ehr.

A uf dieser Basis m ittela lterlicher T rad ition  tre ten  vor 1600, in der ersten  
durch die Jesuiten seit P. Canisius (1552 in W ien) getragenen  W elle der 
G egenreform ation die gegenreform atorischen G nadenbilder auf. Neben der 
V erehrung von M aria Schnee (seit 1592) (29) ist wohl ebenso frü h  die des 
G nadenbildes M ater G ra tiae  (83) anzusetzen, dessen H erk u n ft aus der 
flämischen O rdensprovinz der Jesuiten  anzunehm en ist. D ie sicher schon im
16. Jah rh u n d ert v e reh rte  plastische Kopie der „N uestra Senora di P ila r“ in 
Saragossa, die „M aria am P fe ile r“ in der W iener M ichaelerkirche, zeigt einen 
fü r die w eitere  Entw icklung wesentlichen, aus dem m ittelalterlichen B rauch­
tum  der F ern w a llfah rten  trad ie rten  Zug: die V erehrung en tfe rn ter G naden­
b ilder in K opien und  außerdem  die fü r die Ikonographie dieser G naden­
b ilder so wichtige V erbindung zu Spanien 320). Im Zusam m enhang der F e rn ­
w allfah rten  ist auch die A nfertigung der Kopie des G nadenbildes von 
S. M aria del Popolo in Rom anzuführen, die später (1600) in M aria Langegg 
v ereh rt w urde (40). Auch tre ten  in dieser Zeit bereits K opien lokal v er­
e h r te r  G nadenbilder auf, ein neuer Zug, der ebenfalls fü r die w eitere  E n t­
w icklung typisch ist: so w ird  1570 eine Kopie der M ariazeller G nadenstatue 
am kaiserlichen F riedhof zu r V erehrung au fg es te llt321). — D er nächste Zeit-

32°) Vgl. E. Friefi und G ustav G ugitz, D ie  V erehrung des G nadenbildes Maria 
am  P fed er zu St. Michael in W ien, M onatsblatt des V ereins für Geschichte der  
Stadt W ien 1935, 60 f.

321) M aurer-Kolb, 104.



raum , der nach oben durch den Sieg am W eißen Berg begrenzt ist, der auch 
fü r N iederösterre id i im Zusam m enhang m it dem R eg ierungsan tritt F e rd i­
nands II. (1619) die volle G egenreform ation brachte 322), zeigt — auf d ie 
M ariengnadenbilder bezogen — n u r zwei N eugründungen: M aria Langegg 
als Kopie von S. M aria del Popolo (40) und Tulbing (1614 [164]), beide be­
zeichnenderweise von landfrem den, im D ienste geistlicher Souveräne stehen­
den Personen gestiftet 323). Dem  entspricht auch die ausschließlich von O rden  
und  der D ynastie  getragene S tiftung und  NeubeJebung nichtm arianischer 
W allfahrten  und V erehrungen.

ln  der Zeit nadi der Schlacht am W eißen Berg bis 1648 t r i t t  gegenständ­
lich — neben der V erbreitung  des H auptgnadenbildes der Jesuiten „M aria 
Schnee“ (1635 im Profeßhaus am Hof, 1629 im N oviziat zu St. A nna [29, 31] J 
und der „M ater G ra tia e“ (vielleicht in Leobersdorf [84]) — das dynastisch 
bestim m te O rdensheiligtum  der unbeschuhten K arm eliter, die „M uttergottes 
m it dem geneigten H aupt (seit 1631 oder 1632 in W ien [52]) neu auf. W esent­
lich erscheint, daß gleichzeitig die ersten  Zeugnisse der V erehrung und auch 
der V erbreitung  der M arienbilder des oberdeutschen 16. Jahrhunderts, be­
sonders der Cranach-M adonnen und  ih re r Kopien, festgestellt w erden  können  ̂  
so die „M aria in V inea“ von Z istersdorf (vielleicht schon seit 1627, sicher seit 
1640 [87]) und wahrscheinlich gleichzeitig die M aria lactans in T ulln  (G rün­
dung des K losters 1627 [88]). 1622 en tsteh t die bedeutendste F iliation  des 
Innsbrucker M ariahilfbildes in Passau, deren  erste A usw irkung in Form  
einer selbständigen F iliation  schon 1638 in P ottendorf (93) entsteht. D ie 
Stiftung dieser Cranachschen O rig inale  und ih re r K opien in N iederösterreich 
scheint vom rekatho lis ie rten  niederösterreichischen Adel auszugehen, w ie das 
Schicksal des Z istersdorfer Bildes (87) anzunehm en erlaub t. Es w ar offenbar 
vor 1627 im Besitz der protestantischen H erren  von Teuffenbach, deren  
H aupt Rudolf 1627 konvertie rte , das F ranz iskanerk loster in Z istersdorf 
stiftete und diesem  das Bild w idm ete 324). Bezeichnend ist, daß die B etreuung 
dieser G nadenbilder in den H änden der F ranz iskaner und  K apuziner lag, 
w ährend  die m it der D ynastie  hauptsächlich verbundenen  gegenreform a- 
torischen O rden  in dieser Zeit die T rad ition  der byzantinischen Ikone vor 
allem  in der V erehrung römischer O rdensheilig tüm er und  deren  K opien 
pflegten. D er A nteil des Adels, vor allem  auch des romanischen und flä­
mischen Hofadels, ist auch bei den in der Nachfolge der Loretokapelle in 
St. A ugustin  in W ien (1625—27) en tstandenen späteren  Casa-Santa-Nach- 
bildungen festzustellen.

In den nächsten Jahrzehn ten  bis 1683, die religionsgeschichtlich die F esti­
gung der G egenreform ation bedeuten, ergeben in Bezug auf die V erehrung

322) Ygi E. Tom ek, K irchengeschidite Österreichs, II, Innsbruck-W ien 1949, 513.
32S) Durch den Salzburger Pfleger H ering und einen  „Passauisehen K ästner“.
324) Vgl. Tom ek, a .a .O ., 529. und Sdiw eickhardt VuM VII, 296. H ier die S tif­

tung des K losters 1627, die B auzeit bis 1640. Ein G lied  der F am ilie (Franz) b lieb  
protestantisch und fiel vor N ördlingen auf Seite der Schweden. D ie  H erkunft des 
Cranachschen B ildes, das aus der W ittenberger Zeit Cranachs stammt, b eleg t die  
V erbindung der protestantischen Stände N iederösterreichs zum protestantischen  
D eutschland auch in kunstgeschichtlicher Hinsicht. Eine V erbindung des G naden­
bildes von T ulln  zum Stifter des K apuzinerklosters, dem G rafen von W erdenberg, 
konnte le ider nicht gefunden w erden. Vgl. A. Kerschbaum er, Geschichte der Stadt 
Tulln, Krem s 1874, 269. Ebenso m ußte die P ersönlichkeit des S tifters der ersten  
M ariahilffiliation in N iederösterreich, Pottendorf, des kaiserlichen Feldhauptm anns 
Rauch von Rauchenberg, ungek lärt b leiben .
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der G nadenbilder die T ürkengefah r und das P es tjah r 1679 neue Gegen­
stände, aber auch neue Im pulse fü r die V erbreitung der schon bekannten. 
P u r das e rste  M oment ist das früheste  Beispiel einer ostkirchlichen Ikone 
„M aria C andia (seit 1672 in W ien) (1) zu nennen, deren  V erehrung wohl 
in der analogen P atronanz zu der berühm ten  Ikone von Smolensk, der sie 
typologisch gleicht, begründet ist. D as P es tjah r erg ib t nicht n u r N eugrün- 
dungen von T rin itä tsw allfah rten  (1679 K arnabrunn), sondern auch d ie 

J e r / e l t I 166l . in1 W ien vereh rten  Kopie des Passauer 
l !n k ü e?i r ^ Dner * T ltel der H ilfe in p estgefahr (1679 M aria- 
enSdfhene iW Ulp a i! 1 l d<£  Reichen, bzw. einer ähnlichen G rundlage
entstehen W allfahrten  zu den K opien von M ater-dolorosa-B ildern Sasso-
sozialen Stell ^ e r - E ]bersdorf [173], 1678 Jeu tendorf [171]). Bezüglich der
G rü n d u n ?  i  W Cl l / r . la T e r “ Y“  W allfahrten  ist dieG ründung der W allfahrt von Jeu tendorf durch den L andeskanzler von

ederosterreich, M axim ilian von Sala, ein typisches Beispiel. D ie A nteil­
nahm e des Adels k ann  allgem ein genannt w erden  und  fü h rt analo«- zu 
Jeu tendorf innerha lb  der H errschaftsgebiete der einzelnen Fainilicm zu 
G rundungen  von V erehrungsstätten  m eist ausw ärtiger G nadenbilder^*)

^ ^ 7  ? f r h  d 1 r  idltUiDSi.der SchloßkaPeH® in O ttenstein  am Ünde des 17. Jah rhunderts , die m it ih ren  im dekorativen  Zusam m enhang
angebrachten  G nadenbildkopien (offenbar nach dem Vorbild der K aiser­
kapelle  in W ien bei den K apuzinern  m it den K opien des Tobias Pock 326) 
Ä Ä " * “ " 1  C5nadenbüdverehrung £  £ £ * >

Das Jah r 1683 bedeutet kultgeschichtlich keine Zäsur. D ie T ürkennot 
i t ä d t t rS1D U' a ' m  /J™  V erehrung der „Schm erzhaften“ des W iener-N eu-
5 «  r  Dr iu i r S l ,US r  Privaten  dynastischen D evotion gelangt 
das G nadenbild  von Lima, den w eltw eiten  Zusam m enhang des H absburger­
reiches dokum entierend in der alten  U niversitätskirche zu r öffentlidien 
V erehrung (66), ohne jedoch die B edeutung des w ichtigsten G nadenbildes am  
Ende des 17. Jah rhunderts , des S tadt- und Staatsheiligtum s M aria Pötsch (3) 
zu erlangen. In der verschiedenen G eltung dieses G nadenbildes w erden die 
geschichtlichen M omente sichtbar die Ö sterreich vom vollen Einsatz um das 
T f r f  ?.ani en® zugunsten der W iedergew innung U ngarns und  des Kampfes 
gegen die T ü rk en  abhielten. M aria Pötsch löst die V erehrung eines früheren  
S tadt- und  S taatsheiligtum s, des m ittelalterlichen Gemäldes am F rau en a lta r 
in S t  S tephan (159) ab vor dem noch 1693 Leopold I. fü r die V ertreibung 
der T ü rk en  öffentlich den D ank  abgelegt hatte. D ieser Vorgang ist be-

325) So z. B d ie Errichtung der A lt-Ü ttinger K apelle durdi den Grafen ForAi  
367) glsm und Kurz 1656 ln  Horn (Heimatbuch des B ezirkes Horn, I, Horn 1933,

d e , A.nna/ f  dom estic] pro fam ilia  V iennensi intra urbem  A. C V I/b
des W iener K apuzinerklosters findet sich unter 1659, 84, fo lgende Eintraffunff- 
oV ’j 1*em  hbentur m hae ipsu C aesaria cap ella  a liae m inores im agines St Tosenlfi

n '  A n n a ’ St;  El? t e ih  etc. quas hoc a n n o M c  V iennae fa m o u s  pictor dom. Tobias Bockh p m x i t . . . .  E ines davon dürfte d ie K opie der Mutterfrottp«* 
m it dem gen eigten  H aupt sein , d ie sich heute im R efektorium  des K losters befindet 
so daß neben den F am ilien h eiligen  auch G nadenbildkopien  sich in der K anefle  
befunden haben durften. — D ie  K apelle in O ttenstpin Hp, r ^ r  t t 
Lam berg von 1680 zeigte  in Nischen ein geste llt, von P utten  f r e h a lb ^ p K i l^  3i°n

^ > tte ^ Id e r 6 (ÖKT Y IH /l 82^85) lind zw eV byzantin isierende M utter-
1945 zerstört ^ ord en ^ sein . K a p d ,e  W"  n iA t mÖ*lid l'

5*
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zeichnend für eine gegenständliche Umschichtung, die in Bezug auf das 
G naden- und V otivbild ein V ersiegen der m ittelalterlichen  T rad ition  be­
deutet. Kopien von G nadenbildern , die m ittelalterliche V orw ürfe trad ie ren , 
hören nun  auf, ebenso w ie die V erbreitung  des ikonographischen Typus 
der M uttergottes in der Sonne, des G nadenbildes am  F rau en a lta r zu St. S te­
phan, im k leinen  A ndachtsbild. Auch die T rad ition  der Schutzm antelm utter­
gottes im V otivbild scheint ih r Ende gefunden zu haben. Einzig die T rad i­
tion des R affingsberger B ruderschaftsbildes (166) b leib t als G nadenbild  ge­
w ahrt, ebenso die der M ater g rav ida (162, 163). M aria Pötsch ist u n te r 
den gleichen Vorzeichen der V erehrung w ie die typologiseh ähnliche Ikone 
von Smolensk am Ende des 17. Jah rhunderts  S tadt- und S taatsheilig tum  
gew orden.

D ie Jahrzehn te am Anfang des 18. Jah rhunderts  b ringen  — wohl in 
V erbindung m it den Spaniern  am Hofe K arls VI. — eine Reihe m it der 
V erehrung  der Im m aculata Conceptio zusam m enhängender B ildtypen, die 
G nadenbilder w urden: So kam  1716 zur a lten  W allfah rt M aria am  Moos in 
Randegg die Im m aculata als R osenkranzm adonna, die auch nach dem sti­
listischen Befund spanischer Provenienz sein dü rfte  (189). D ieser ist das 
G nadenbild  „Anna, M aria lesen leh ren d “ in W ien, St. U lrich (187) und als 
ordensgeschichtlich zu erk lärendes Beispiel die M adonna m it dem B litz­
bündel in W ien-O ber-St. Veit (1742), das Andachtsbild des neapolitanischen 
Jesuiten  F ranz v. H ieronym o anzufügen (190). G edanklich auch m it der 
Im m aculata Conceptio zusam m enhängend und auf dem Umweg über B ayern  
vielleicht auch aus Spanien stam m end ist das G nadenbild  der Im m aculata 
als B rau t des Hl. Geistes, eine Kopie der F reisinger Im m aculata (194), und 
das G nadenbild  der M utter gottes als B rau t des H eiligen Geistes (186) nach 
W ien gekommen. Beide verb inden  das Geheimnis der Im m aculata Con­
ceptio m it dem der Em pfängnis C hristi.

F ü r die w eitere  Entw icklung im 18. Jah rh u n d ert ist die E ntstehung und 
V erbreitung  des G nadenbildes von M aria T reu  (48—51) typisch. Es w urde 
als Kopie des O rdensheiligtum s der P ia ris ten  in S. Pantaleo  in Rom 1713 
aus D ank  fü r H ilfe in Pestgefahr angefertig t und  innerhalb  der O rdens­
niederlassungen in N iederösterreich verbreite t. D er C h arak te r des O rdens­
heiligtum s und  der p rim ären  F unk tion  als H ilfe in K rankheitsnöten  sind 
typisch fü r die w eiteren  im 18. Jah rh u n d ert neu auf tre tenden  G nadenbilder. 
U nter dieser P atronanz w erden  auch Kopien dynastisch v e reh rte r M arien­
b ild er (M uttergottes von Lim a [66]) G nadenbilder (so vielleicht in P u rk e rs ­
dorf ab 1709 und  1713 [68]). N eben den O rdensheilig tüm ern  der unbeschuhten 
K arm eliter, dem  P rag e r Jesuskind, dessen V erehrung 1739 in der ö ster­
reichischen O rdensprovinz allgem ein angeordnet w ird  327) und das 174b auch 
schon außerhalb  des W iener Konvents V erehrung genießt 328), und dem 
„Blauen H errg o tt“ der T rin ita rie r  329) ist vor allem  seit 1759 die V erehrung 
der „M aria vom guten R a t“ von Genazzano anzuführen, die auf Beschluß

327) F estschrift zum 300. T odestag des ew . D om inicus a Jesu Maria, W ien  
1930, 168.

328) In der W üste bei M annersdorf a. d. Leitha, e iner K arm elitererem ie vgl. 
A. Schattek, Führer durch die W üste und ihre Geschichte, 1938 (M anuskript im  
K arm eliterk loster W ien XIX, 94).

329) Es ist die K opie einer 1682 zu den T rin itariern  in  Madrid gekom m enen  
C hristusstatue in blauem  M antel, d ie von den T rin itariern  in  W ien eb en fa lls ver­
ehrt w urde (vgl. Johannes a. S. F elice , A nnalium  provinciae S. Josephi ordinis 
excalceatorum  S. S. T rinitatis libri decem , W ien 1738, 64 und ÖKT IV, 51).

68



des O rdens der A ugustinererem iten  v erb re ite t w urde (70—78). Bezeichnend 
fü r den W andel in Bezug auf die Stellung des G nadenbildes in der V er­
ehrung  der D ynastie  ist die der M aria Lactans „T rösterin  der B etrüb ten“ 
seit 1727 [42]) des W iener K apuzinerklosters als dynastisches Fam ilien- 
lieiligtum  und der W andel der V erehrung der M utter gottes m it dem ge­
neigten H aupt (1770 [52]) von einem  dynastisch bestim m ten zu einem  volks­
tüm licheren G nadenbild, das un ter dem Nam en der L andshuter M utter­
gottes au ftritt.

Nach der M itte des 18. Jah rh u n d erts  erfolgen die spätesten und letzten 
N eugründungen von F iliationen  eines hieratischen M arienbildes byzan­
tinischer T radition, nämlich der A lt-B rtinner M uttergottes (1765 in Asparn 
a. d. Zaya, 1773 in K orneuburg  [25, 26]). Bezeichnend ist vor allem  das 
A uftreten  neuer und zw ar bayrischer ikonographisd ier T ypen p rim är m y­
stischer H erkunft, die in der Folge z. T. als G nadenbilder v e reh rt werden. 
Es ist h ier neben dem C hristus im K erker (seit 1758 u. a. bei den B arm ­
herzigen B rüdern  in W ien II.), der Schulterw unde C hristi 330) (ebenda und 
in der K arm eliterk irche in W ien VL), un ter den M ariengnadenbildern  vor 
allem  die Kopie der schm erzhaften M uttergottes des M ünchner H erzogs­
spitals in der W iener M ariahilfkirche (169) zu nennen. D ie S tiftung dieser 
„bayrischen“ G nadenbilder ist anonym , doch kann  aus einer belegten S tif­
tung von seiten des k leinen B ürgertum s auf die In itia to ren  der anderen 
G nadenbilder rückgeschlossen w e rd e n 331). D ie Setzung des G nadenbildes 
von G utenbrunn  am W einsberger F orst (1777 [180]) und der w eitere  V erlauf 
der V erehrung zeigt am Ende der Barockzeit noch einm al die Tendenzen 
der H eiligung eines vereh rten  O rtes im christlichen Sinne, aber auch — 
abgesehen von der Person des H errschaftsbesitzers Josef von F ürnberg , der 
den C h arak te r des gegenreform atorischen Adels m it den physiokratischen 
B estrebungen seiner Epoche verband 332) — das A bklingen der im 17. und
18. Jah rh u n d ert so bezeichnenden religiösen In terp re ta tion .

An H and der B ildgegenstände der W allfahrtsneugründungen  des
18. Jah rhunderts  läß t sich feststellen, daß die hieratische, den Typus der 
H odegetria m odifizierende M arienikone keinen  neuen V erehrungsort e r­
hält; die letzten  F ilia tionen  der M uttergottes von A lt-B rünn blieben ohne 
kultische W irksam keit. D ie wenigen N eugründungen, die von der In itia tive  
der O rden  getragen w erden, sind vor allem  Eleousam odifikationen oder 
M aria-lactans-D arstellungen. G ering ist die A usw irkung der m ehr d id ak ­
tischen Ikonographie der Im m aculata Conceptio. Nach der M itte des 18. Jah r­
hunderts ist die W elle des süddeutschen mystischen B ildgutes wesentlich, 
die zusamm en m it der schm erzhaften M uttergottes des M ünchner H erzogs­
spitals den bis dahin  festzustellenden italienischen, spanischen und fläm i­
schen Einfluß, der entw eder d irek t oder über das frü h er rekatho lisierte

330) Über d iese beiden  G egenstände vgl. F. Zoepfl, D as unbekannte Leiden  
C hristi (Volk und Volkstum  II, 1937, 33 f.) und M. H artig, D ie Schulterwunde C hristi 
(ebenda 314).

331) D ie  Statue des C hristus im K erker in W ien II., Kirche der B arm herzigen  
Brüder, w urde 1758 von der H ofw äscherin K atharina R eisinger gestiftet. Am. C yron, 
D ie  barm herzigen  Brüder, W ien 1931, 53.

332) Josef von F ürnberg w ar nicht nur durch die W iedererrichtung der G las­
hütte (1780) der w irtschaftliche Erschließer der G egend, er hat auch den H eilw ert 
der eisen h a ltigen  Q u elle  in einem  Bad ausgenützt, aber die Q u elle  selbst noch im  
alten  Sinn durch die Stiftung eines M arienbildes geh eilig t (ÖKT IV, 41).
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Böhmen erfolgt, abzulösen scheint. W ichtig ist auch der h ie r sichtbare 
W andel in d er soziologischen S tellung der S tifter der V erehrung.

Das so gew onnene Bild ist insofern einseitig, als es zw ar die Setzung 
der einzelnen G nadenbilder, nicht ab e r die verehrungsm äfiige Tiefen- 
W irkung der einzelnen ikonographischen T ypen berücksichtigt. Dieses 
letzten Endes kultgeschichtlidie Moment ist ab e r ein w esentlicher F ak to r 
des tatsächlichen gegenständlichen W andels des M ariengnadenbildes.

D ie Geschichte des G nadenbildes im 17. Jah rh u n d ert ist hauptsächlich 
von der politischen und kirchlichen Geschichte her zu begreifen, die des
18. Jah rhunderts  jedoch vor allem  von der k u lt- und frömm igkeitsgeschicht­
lichen Seite, auf die die enge V erbindung zwischen Kirche und S taat im 
Sinne des absolutistischen Staatskirchentum s regu la tiv  einw irk t.

D a die geringe kultische W irksam keit der m ittelalterlichen und nach- 
m ittelalterlichen M arienbild typen  schon oben festgestellt w erden  konnte, 
und der W andel der V erehrung innerhalb  der M arienbilder byzantinischer 
Tradition bereits dargestellt w urde, b leib t noch die A ufgabe der K oordi­
n ierung  der historischen Reihe des A uftretens der einzelnen B ild typen m it 
der Geschichte ih re r V erehrung und V erbreitung. D ies kann  am besten an 
den Kopien der bereits vereh rten  G nadenbilder als Zeichen ih re r V erbrei­
tung und dam it auch des W andels ih re r V erehrung festgestellt w erden.

D ie erste in der Zeit der G egenreform ation angefertig te  Kopie w ar 
eine plastische Nachbildung nach dem bedeutendsten  M ariengnadenbild  
Ö sterreichs auch im M ittelalter, der M ariazeller M uttergottes, die 1570 in 
W ien am kaiserlichen F riedhof zur V erehrung auf gestellt w urde. Dies ist 
jedoch ein F inzelfall. D ie tatsächlichen V erhältnisse beleuchtet das Faktum , 
daß sich vor 1620 in N iederösterreich ü b erh au p t keine Kopie eines lokal 
vereh rten  oder neu gesetzten G nadenbildes findet, obwohl z. B. M aria 
Schnee seit 1592 v e reh rt w ird  (29). Dem  entspricht auch die S tiftung von 
M aria Langegg (40) und Tulbing (164) durch landfrem de Beam te geistlicher 
Souveräne. Nach der Entscheidung in Böhmen findet sich neben den Kopien 
des G nadenbildes der Jesuiten  M aria Schnee (1629 N oviziat St. Anna, 1635 
Profeßhaus am Hof [31, 32]) auch schon die erste F ilia tion  des Passauer 
M ariahilfbildes in P ottendorf (1638 [93]), der die S tiftung der V erehrung 
der anderen  C ranachoriginale (bzw. Kopien) in Z istersdorf (87) und Tulln  
(88) zeitlich folgen dürfte . Es ist h ier eine W urzel der späteren  V erbreitung  
des M ariahilfbildes sichtbar, die außer von allen  übrigen  M otiven sicher 
auch durch die D isposition zur V erehrung Cranachscher M arienbilder in n er­
halb  des niederösterreichischen Adels gefördert w urde. Schon die Zeit bis 
1683 zeigt eindeutig  das Ü berw iegen der M ariahilfkopien  (so deren  bedeu­
tendste 1660 in W ien [99] und deren  F iliationen, z. T. m it der Pesthilfe m oti­
v iert 1679 in P u lkau  [100]), neben denen 1665 n u r eine G em äldekopie der 
M ariazeller G nadenstatue am M ariah ilferberg  bei G utenstein anzuführen  
ist (198). A udi die Zeit nach 1683 ist in Bezug auf tatsächliche W allfah rts­
orte  nicht etw a von Kopien der M aria Pötsch oder der M aria C andia be­
stimmt, sondern von denen der M ariahilfer M uttergottes. Von den d ynasti­
schen F am ilienheilig tüm ern ist am A nfang des 18. Jah rhunderts  die fragliche 
Kopie der M uttergottes von Lim a in P u rk ersd o rf (seit 1709 v ereh rt [68]) 
anzuführen. D ie 1. H älfte des 18. Jah rh u n d erts  zeigt neben der S tiftung von 
M aria T reu (48) und d e r „Trösterin  der B etrüb ten“ (52) und deren  geringer 
ordensm äßiger bzw. lokaler V erbreitung  — abgesehen von den kultisch
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bedeutungslosen Im m aculata-C onceptio-D arstellungen — in den gestifteten 
W allfahrten  das Übergewicht der K opien des M ariahilfbildes auch gegen­
über der je tz t zu r V erbreitung  gelangenden M aria Pötsch. D iese Dom inanz 
ist absolut in den anonym en Stiftungen, deren V erehrung z. T. durch das 
k leine A ndachtsbild belegt ist. Selbstverständlich entstehen auch w eiterh in  
G nadenorte m it Kopien der im 17. Jah rh u n d ert gesetzten G nadenbilder, 
doch u n te r vollkom m en geänderter B edeutung (abgesehen davon, daß sie 
zahlenm äßig ebenso gering sind w ie die N eugründungen überhaup t, u n te r 
denen nu r 1759 die „M uttergottes vom guten  R a t“ (70) anzuführen  ist). 
D ie im Übergewicht des M ariahilfbildes in Bezug auf die V erehrung fest­
s te llbare  allgemein-menschliche und volkstüm liche Note in der Patronanz 
w irk t auch auf die „Reichsheiligtüm er“ des 17. Jah rh u n d erts  zurück. Das 
bew eist besonders das zeitliche Zusam m entreffen der le tzten  Kopie des 
W iener G nadenbildes der Schlacht am W eißen Berg, der M utter gottes m it 
dem geneigten H aupt, 1768 m  St. Pölten  (54) m it der ersten  F ilia tion  des 
volkstüm lichen L andshuter Bildes des gleichen Typus in W ien IIL, W aisen­
hauskirche (60). Auch eines der ältesten  gegenreform atorischen G naden­
bilder, M aria Schnee, ist p rim är zum Pallad ium  einer nationalen religiösen 
B ruderschaft gew orden (Kopie 1784 in der M inoritenkirche in W ien, der 
italienischen N ationalkirche [38]). D ie dom inierende V erbreitung  des M aria­
hilfbildes w ird  also von einem tiefgehenden W andel in der V erehrung, der 
allgem ein seit der M itte des 18. Jah rh u n d erts  festzustellen w ar, von einem 
W andel in Bezug auf die N eustiftung von W allfahrten , die seit 1750 nu r in 
E inzelfällen p erip h er nachzuweisen ist, und dam it verbunden  auch von 
e in er Ä nderung der sozialen S tru k tu r der T räger und S tifter dieser V er­
eh ru n g  begleitet.

Trotz der Persönlichkeit M aria Theresias, die in ih re r p rivaten  re li­
giösen H altung eher konservativ  w ar 333), tr i t t  — para lle l zum W andel des

333) A bgesehen  von den vielfach b eleg ten  persönlichen V erehrungen und V otie­
rungen zu M ariengnadenbildern durch Maria T heresia  ist h ier auch auf die D ar­
ste llu n g  der K aiserin  als M uttergottes m it dem  Jesusknaben (Josef II.) im Ö lbild  
(vgl. R. v. H öfken, W eihem ünzen, II, W ien 1918, Sonderabdruck aus M itteilungen  
der österreichischen G esellschaft für Münz- und M edaillenkunde 1918), w eiter als 
Zuflucht der Sünder im H interglasb ild  (H. W. K eiser, D ie deutsche H in terg las­
m alerei, München 1937, Taf. 49) und im k le in en  A ndachtsbild (A. Spanier, D as k le in e  
Andachtsbild, München 1930, 196 ff.) h inzuw eisen . D ie  D arste llu n g  fürstlicher
P ersonen  als H eilige  hat eine seit dem späten M ittelalter nachw eisbare T radition, 
für die es auch österreichische Z eugnisse gibt (vgl. F. K ieslinger, D ie  H erzogin  
K atharina von Österreich als M adonna, Pantheon X, 1932, 326; w eiter  das Fresko  
des C hristophorus im südlichen Seitenschiff des G razer Dom s m it den Zügen  
Friedrichs III. und die D arstellungen  der F am ilie M axim ilians als Hl. F am ilie bei 
Bernhard Strigel u. a., dazu J. H uizinga, H erbst des M ittelalters, München 1924, 
209 f. mit literarischen B elegen  des 15. Jahrhunderts). D ieser aus sp ätm ittela lter­
licher Tradition stam m enden noch gegenreform atorischen P raxis, d ie anderseits 
Maria die vo lle  T itu latur eines Souveräns zub illig te  (vgl. den  T ite l der D edikation  
von  „D ie G rew el der V erw üstung m enschlichen G eschlechts“ von H ippolyt G uarinoni, 
Ingolstadt 1610, freundlicher H inw eis Dr. G uido Bruck), steht das Bild der G ebet­
bücher gegenüber. D ie  von M aria T heresia  benützten  G ebetbücher (aus dem  
Bestand der W iener N ationalb ib liothek) nehm en nirgends auf eine der v ie len  
M ariengnadenstätten Österreichs Bezug, w ährend noch im G ebetbuch ihrer M utter 
die H auptgnadenbilder Österreichs vom  A nfang des 18. Jahrhunderts in Bild und  
G ebet auf scheinen (vgl. H. A urenham m er, K atalog der A u sste llu n g  „Maria, d ie  
D arste llu n g  der M adonna in der b ildenden K unst“, W ien 1954, Nr. 141). (Eine U nter­
suchung über die nachm ittelalterlichen habsburgischen G ebetbücher soll an anderm  
O rt erfolgen.)
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gegenreform atorischen R eidiskirchentum s zum absolutistischen S taatsk ird ien- 
tum  — die V erbindung dynastischer und religiöser Belange in den G naden­
b ildern  m den H in terg rund . A udi der Adel, dessen E instellung zur G naden­
b ildverehrung  etw a durch die E inrichtung der Schloßkapellen deutlich ge­
kennzeichnet w ird , t r i t t  schon am A nfang des 18. Jah rhunderts  als S tifter 
von W allfahrten zurück. D ie w allfahrtsfö rdernden  Schichten der G egen­
reform ation, der Adel und  Teile des K lerus, verlassen einerseits durch 

inneren  sozialen S truk tu rw andel, der neue, der gegenreform atorischen 
ö rderung  der W allfahrten  ferne stehende, m eist aufklärerische Schichten 

nobilitiert, und anderseits durch die E inw irkung  des Reform katholizism us 
ih re  seit der G egenreform ation m aßgebende fördernde Stellung. Diese T a t­
sache e rk lä r t nicht n u r die fast ausschließliche V erbreitung  von O rdens­
heilig tüm ern, sondern auch den überw iegenden A nteil anonym er S tiftungen 
u n te r den im 18. Jah rh u n d ert v e reh rten  Kopien. In diesen dom inieren aber 
gegenständlich die K opien des W iener M ariahilfbildes, dessen Resonanz in 
der volkstüm lichen V erehrung auch die frühen  F ilia tionen  beweisen. D ie 
von anonym en S tiftern  getragene D om inanz des M ariahilfbildes ist also 
auch in der sozialen und weltanschaulichen U m gruppierung begründet.

Gegenständlich w aren  die G nadenbilder des 17. Jahrhunderts, die in 
ih re r B edeutung seit der M itte des 18. Jah rhunderts  absolut durch die 
M ariah ilfb ilder zurückgedrängt w urden, Kopien von M arienbildern byzan­
tinischer Irad itio n  west- oder ostkirchlicher H erkunft. D ie in der kultischen 
W irkung M ariahilf am ehesten vergleichbare M aria Pötsch gehörte ebenso 
w ie M aria Schnee, das O rdensheilig tum  der Jesuiten, dem ikonographischen 
T ypus der H odegetria an. M ariahilf ist ikonographisch eine E leousa- 
V zygranje, ein Typus, der in ganz besonderem  Maß die Zärtlichkeit zw i­
schen M aria und dem Jesusknaben darste llt. D er kultgeschichtlich festge­
stellte, soziologisch begründete W andel in der V erehrung der G nadenbilder 
entspricht gegenständlich dem W andel von der hieratischen Theotokos m it 
dem  C hristus Im m anuel zur „zärtlichen“ M uttergottes m it dem „hilfe­
suchenden“ Jesuskind, w ie die Legende den G egenstand des M ariahilfbildes 
deutet. D iesen gegenständlichen W andel zum gem üthafteren  V orw urf, der 
im mystischen Sinn zur Nachvollziehung des dargestellten  Vorganges au f­
fordert, entspricht die Tatsache, daß die begleitenden N eugründungen des
18. Jah rh u n d erts  vor allem  Eleousam odifikationen (M aria T reu, M utter­
gottes vom guten Rat) und D arstellungen  der M aria Lactans (M aria, T rö ­
sterin  der B etrübten) sind und daß seit der M itte des 18. Jah rhunderts  
die neuen A ndachtsbildgegenstände p rim är der mystischen B etrachtungs­
relig iositä t entstam m en. L etzteres entspricht der allgem ein festzustellenden 
sentim ental-m ystischen Note der R eligiosität der zw eiten H älfte des 18. Ja h r­
hunderts, W esentlich ist nun, daß diese B evorzugung des „zärtlichen“ Ma­
donnentypus gegenüber dem hieratischen von einer bedeutsam en Umschich­
tung  zugunsten des V olksglaubens innerhalb  der allgem einen R eligiosität 
begleitet ist, die eigentlich dem differenzierten  Gegenstand des M ariah ilf­
bildes zu w idersprechen scheint. Doch e rk lä rt sich diese Tatsache gerade aus 
dem oben besprochenen W andel in den T rägern  und  S tiftern  der G naden- 
b ildverehrung  und der besonderen P atronanz des M ariahilfbildes von A n­
fang an.

E s k a n n  a ls o  z u sa m m e n fa sse n d  f e s tg e s t e l l t  w e r d e n , daß  in  d er  B a ro ck ­
z e it  d ie  K o p ie n  d er  M a r ie n ik o n e  w e s t -  u n d  o s tk irch lich er  P r o v e n ie n z , d ie
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in den bedeutendsten  G nadenbildern  des 17. Jah rhunderts  den T ypus der 
H odegetria vertre ten , durch die Zeugnisse der allgem einen V erehrung des 
M ariahilfbildes abgelöst w erden. D ies entspricht einem W andel vom h ie ra ­
tischen M adonnenideal der G egenreform ation zur „zärtlichen M utter gottes“ 
des 18. Jahrhunderts , vom römischen L ukasbild  und der ostkirchlichen Ikone 
zum oberdeutschen M arienbild  des 16. Jahrhunderts, dessen V erehrung offen­
bar ohne die Zäsur der R eform ation in N iederösterreich innerhalb  des 
bodenständigen Adels trad ie rt w urde, w ie sich an anderen  M arienbildern  
Lucas Cranachs nachweisen läßt. Frömmigkeitsgeschichtlich bedeutet dies 
die A ufnahm e eines gem ütsbetonten, p rim är mystischen Zuges, was dem 
allgem einen W andel der F röm m igkeit seit der 2. H älfte des 18. Jah rh u n ­
derts entspricht 334) (vgl. Abb. 22). W esentlich ist aber, daß auch das M aria­
hilfb ild  in gewissem Sinn der T rad ition  der byzantinischen Ikone angehört. 
Dies erg ib t die F rage nach den form alen Entsprechungen der kultischen 
W irksam keit, die offenbar m it einer T rad ition  verbunden erscheint und 
pach der Stellung, die diese G nadenbilder und ih re  Kopien zum übergeord­
neten K unstw erk  eingenom m en haben.

F orm ale  Q u a litä ten  der M arien gn ad en b ild er

Es soll hier, da die A rbeit hauptsächlich gegenständliche F ragen  u n te r­
sucht, ku rz  auf einige F orm qualitä ten  eingegangen w erden, die wegen 
ihres A uftretens an den m eisten h ier behandelten  G nadenbildern  als eine 
gewisse Entsprechung zu der ihnen zugeordneten religiösen H altung  ge­
dacht w erden  können. D abei sind einige M omente zu beachten: Das form ale 
V erhältnis des v ereh rten  Vorbildes zur Kopie ist h ier von sekundärer Be­
deutung, weil in beiden Fällen  B ildern des gleichen T ypus V erehrung ge­
zollt w urde, wenn auch dieses V erhältnis und die dabei auf tre tenden  M odi­
fikationen des Vorbildes einen Schluß auf die S tellung dieser G nadenbild­
kopien in der künstlerischen P roduk tion  der Zeit und  ih re  Q u a litä t zuläßt. 
W esentlicher erscheinen die V eränderungen der Kopie gegenüber dem Vor­
b ild  dann, wenn dieses p rim är kein  G nadenbild  w ar und eventuell einer 
anderen  R eligiosität entsprochen haben mag. ln  diesem F all erfolgen die 
M odifikationen p aralle l zum religiösen Funktionsw andel und sind, da sie 
der E ntstehung eines G nadenbildes vorangehen, von besonderer W ichtig­
keit, w enn sie auch künstlerisch demselben Kom plex en tspringen wie die

334) D iese  V erbindung m it der m ystisch nach vo llz iehenden  Betrachtungsfröm ­
m igkeit (allerdings in  didaktischer Funktion) zeigt deutlich ein  V otivbild vom Ende 
des 18. Jahrhunderts (F örthofkapelle bei Stein, Öl auf Leinw and, 20 X 30 cm) 
(Abb. 40), das aus der w eiteren  Krem ser-Schm idt-Nachfolge stam m t und an K rem ser 
Schmidts Vorzeichnung von 1788 für den Stich P. K olom an F elners anschließt, die 
in bezeichnender W eise mit den V ersen aus Klopstocks M essias, V. G esang, unter­
schrieben ist. F elners Stich trägt die L egende „Er hat w ahrlich unsere Schwachheiten  
auf sich geladen (Je 53.4)“, was der m ystisch-didaktischen Betrachtungsfröm m igkeit 
noch m ehr entspricht (zum Stich: K. v. G arzarolli-Thurnlackh, D as graphische W erk  
M artin Johann Schmidts, Zürich-W ien-Leipzig 1925, 132, Abb. 87). — A uf dem Bild  
der F örthofkap elle  ist C hristus auf dem ö lb e r g  mit E ngel und Kelch nach Lukas 
22, 42 gegeben; in d iesem  G leichnis hat der Votant offenbar im Sinn der m ystischen  
B etrachtungsfröm m igkeit seine N öte betrachtet. D arüber aber sind die G naden­
b ilder von M ariazell, Maria T aferl und Sonntagsberg von E ngeln adoriert dar­
gestellt. Es sind in diesem  Bild also die beiden G rundelem ente der Fröm m igkeit, 
die um G naden flehende und die m ystisch-didaktische der nachvollziehenden B e­
trachtung vereint.
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zuerst angeführten  V eränderungen an den K opien bereits v e reh rte r Gna- 
denbilder.

In Bezug auf die K o m p o s i t i o n  w ird  allgem ein der Gegenstand 
fron ta l als H albfigur, bzw. im F alle  der D arste llung  von sitzenden Madon- 
J1?11 -^ted, al s Kniestück gegeben. A usnahm en dieser m onum entalen, 
hieratischen Komposition sind h ier — abgesehen von den ganzfigurigen De- 
votionsbildern zu G nadenstatuen, w ie die Ä hrenkleidm uttergottes in Im- 
bach (161) und verm utlich auch das G nadenbild  „M aria in der Sonne“ vom 

rau en a lta r in W ien, St. S tephan (159) (Abb. 25) und der M utter gottes m it 
dem geneigten H aupt (52) (Abb. 31), die ein zum B rustb ild  reduziertes 
H albngurenbild  ist vor allem  das Kniestück der stehenden M uttergottes 
„M aria Schnee , dessen O rig inal aus dem 13. Jah rh u n d ert den byzantin i- 
/ auu ^ er stehenden H odegetria zum Kniestück red u ziert hatte
(Abb. 5). D ieser R eduktionsvorgang w iederholt sich im Sinn der Angleichung 
an das bereits gew ohnte, vielleicht auch besonders entsprechende Komposi­
tionsschema auch späterhin . Es w äre  h ier das G nadenbild  „M aria vom guten 
R at in G enazzano anzuführen  (Abb. 11), w enn eine genaue Nachricht 
ü ber den Vorgang der A uffindung des Bildes vorläge. D eutlich ist es 
bei der Kopie der ganzfigurigen G alakto trophusa vom Monte Vergine 
(Abb. 8) in der W iener K apuzinerkirche („M aria, T rösterin  der B etrüb ten“) 
(Abb. 7), bei der allerdings, da die Zwischenstufen unbekann t sind, der 
historische O rt d e r R eduktion offenbleiben muß. In der Barockzeit geschieht 
eine solche kom positionelle R eduktion an der G em äldekopie des G naden­
bildes des H erzogspitals in München, einer stehenden schm erzhaften M utter­
gottes, die in der Kopie zum H albfigurenbild  w ird  (Wien, M ariahilferkirche) 
(169) (Abb. 32). Dies ist nicht n u r in Bezug auf den Wechsel der K unst­
gattung  (Relief-Gem älde), sondern auch au f die W irksam keit des P rinzips 
d ieser konipositioneilen V eränderung von W ichtigkeit. Auch die d u rd i die 
B ekleidung der G nadenstatuen  erzielte D reieckskom position kann  als eine 
Angleichung an diese H albfigurenkom position gew ertet w erden. D ieser 
kom positorischen R eduktion, die im Falle der Ü bernahm e p rim är m ystischer 
V orw ürfe (z. B. des G nadenbildes vom M ünchner H erzogsspital, zu dem 
aud i der leidende C hristus am K reuz gehört) auch eine gegenständliche R e­
duktion bedeutet, en tsp rid it eine Isolierung des G egenstandes der V er­
ehrung  im Bild. Dies ist — allerdings n u r in der Legende g re ifbar — beim 
szenischen G nadenbild  der V erkündigung von SS. A nnunziata  in F lorenz 
deutlich, wo die religiöse In terp re ta tio n  diese Isolierung vollzieht, und en t­
spricht im k leinen dem Vorgang, der im größeren Zusam m enhang die E n t­
stehung der m eisten A ndachtsbildtypen begleitet 335). So zeigt das G naden-, 
b ild  von St. Michael in der P rag e r A ltstad t in seiner niederösterreichischen 
Kopie in der F örthofkapelle  bei Stein (176) im Vergleich zum verm utlichen 
V orbild jene H erauslösung aus dem H andlungszusam m enhang, indem  der 
die D arstellung  im szenischen V erlauf v erankernde K reuzesstam m  nicht 
kop iert w ird. Ein solcher H inweis auf H andlungszusam m enhänge oder auf 
theologisch fund ierte  S innbilder findet sich häufig bei p rim är mystischen 
A ndachtsbildern. Bei den G nadenbildern  ist eine kom positionelle K onzen­
tra tio n  auf das O b jek t der kultischen V erehrung festzustellen, die jedoch 
niem als so w eit geht, daß die hieratische Kom position dabei menschlich

33ö) Ygj <jie V orstufen der P ieta  in Ita lien  bei W. Körte, D eutsche V esperbilder  
in Italien (Kunstgeschichtliches Jahrbuch der B ib liotheca H ertziana I, 1937, 1 ff.).
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nähergebracht w ird, wie es das p rim är mystische niederländische Andachts- 
biJd der M itte des 15. Jah rh u n d erts  zeigt, in dem die A usdrucksträger des 
seelischen D aseins, Gesicht und Hände, den B ildraum  füllen und die Isolie­
rung des D argestellten  gegenüber dem V otanten aufgehoben erscheint. D ies 
führ t  zur Frage, w ie sich die Isolierung des vereh rten  G egenstandes in 
Bezug auf die Komposition ausw irk t, d. h. w ie sich die D arste llung  des 
G egenstandes zum um gebenden B ildraum  verhält. Allgem ein läß t sich fest­
stellen, daß der G egenstand überw iegend sym m etrisch in den B ildraum  vor 
einen ungegliederten  H in terg ru n d  gestellt w ird  (gold oder von dunk ler 
Farbe), ohne jedoch die hieratische Komposition der H albfigur zu stören 
und auf das fü r das niederländische A ndachtsbild so typische Maß zu 
reduzieren.

ln  diesem Zusam m enhang ist die A rt der B e g r e n z u n g  d e s  B i l d -  
r a u m s zu betrachten, die zur Komposition des D argestellten  und  zu seiner 
S tellung im B ildraum  in engstem  K ontakt steht. In allen  Fällen, m it A us­
nahm e der wohl nachträglich in einen ovalen R ahm en eingefügten M utter­
gottes von Lim a (66) (Abb. 15), sind die G nadenbilder hochrechteckig, bzw. 
dem Q u ad ra t sich nähernd  begrenzt. Das erg ib t sich offenbar aus dem ta t­
sächlichen und funktionellen  Zusam m enhang der G nadenbilder m it der b y ­
zantinischen Ikone, der wahrscheinlich auch den bei M oritz H auptm ann 
angeführten  regionalen U nterschied bei A usbildung und  V erw endung des 
lo n d o s  zwischen Florenz und Venedig beeinflußt h a t 336). In Bezug auf die 
Komposition kann  zusam m enfassend die D arste llung  des G egenstandes in 
einer fron ta len  H albfigur, die iso liert — bei w eitgehender R eduzierung des 
gegenständlichen und kom positionellen Beiw erks — sym m etrisch in den 
neu tra len  B ildraum  gestellt w ird , der hochrechteckig oder quadratisch  be­
grenzt w ird, als typisch fü r die h ier behandelten  G nadenbilder bezeichnet 
w erden. Ein w eiteres typisches M erkm al ist das kleine, fast im m er u n te r 
einem  M eter liegende Ausmaß der Bilder. D ie historische W urzel dieser E r­
scheinung liegt, w ie bei den einzelnen Bildthem en ausgeführt w urde, im 
K ontakt zur byzantinischen M arienikone in ih re r speziellen A usform ung 
seit der 2. H älfte des 12. Jahrhunderts. Es dü rften  aber, w enn der H inw eis 
e rlau b t ist, auch gestaltpsychologisch zu erfassende G ründe m aßgebend sein, 
wie die B evorzugung quadratischer und hochrechteckiger B ildbegrenzungen 
bei der graphischen D arstellung  der „Andacht“ innerhalb  der V ersuchsreihe 
graphischer D arstellungen  von G efühlskom plexen zeigt 337).

ln der F a r b g e b u n g  sind keine allgem einen und  der besonderen 
Funktion  entsprechende Q ualitä ten  festzustellen. Auch das um strittene P ro ­
blem der sogenannten „schwarzen M arien“ 338) konnte durch die h ier auf-

336) Ygj m  H auptm ann, D er Tondo, Frankfurt 1936, 279.
337) M. H ippius, Graphischer Ausdruck von G efüh len  (Zeitschrift für angew andte  

Psychologie und C harakterkunde, 51, 1936, 306): „Als Rahm en w erden bevorzugt: 
D as stehende Rechteck und das Q uadrat, w ährend das liegen d e Rechteck und der  
Kreis n id it vorkam en.“

338) Zum Problem  der schwarzen M uttergottes siehe B eissel, W allfahrten , 136; 
B eissel, M ittelalter, 345 ff. (hier auch die ä ltere L iteratur, d ie  religionsgeschichtlich­
phänom enologisch interpretiert). W eiter K. v. Spieß, D ie  schwarzen M adonnen  
(Rheinische B lätter 14, H eft 6, 32; h ier e ine Interpretation im Sinne des die vor­
christliche M ythologie tradierenden V olksglaubens): vgl. dazu die Besprechung von  
E. F ehrle (Jahrbuch für historische V olkskunde II, 1926). F erner Mme. D urand- 
L efebvre, Les v ierges noires, Paris 1936, und E. Saillens, Nos v ierges noires, Paris  
1945.
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tre tenden  F älle  (die Kopien von Czenstocliau und A lt-B rünn) keinen v e r­
w ertbaren  B eitrag  erfahren . Es liegen keine A nhaltspunk te vor, daß gerade 
diese B ilder m it der dunklen Gesichtsfarbe M ariens eine besondere kultische 
D ynam ik  entw ickelt hätten , d. h. einer besonderen diesbezüglichen D isposi­
tion entsprochen hätten . Einzig die B enennung einer Kopie der „M ater 
G ra tia e“ bei den E lisabeth inerinnen  in W ien III. (85) als „Schwarze M utter- 
gottes 339) und einer Kopie des A lt-B rünner G nadenbildes (27) als „schwar­
zes M ariahilfb ild  läß t auf eine F unk tion  im V olksglauben schließen.  _
Bei den Kopien nach bereits vereh rten  G nadenbildern  ist die R eduktion 
der reicheren F arbgebung  des V orbildes auf einen k räftigen  Rot-Blau- 
A kkord  bem erkensw ert (so bei M aria T reu  (48), der Kopie des G naden­
bildes von S. Pantaleo  in Rom). D iese M odifikation d ü rfte  aber auf die 
volkstümliche H erkunft dieser Kopien zurückzuführen sein, die die m ittel­
alterliche, fü r die B ekleidung der M utiergottes übliche bedeutungshaltige 
r  arbzusam m enstellim g vielleicht aus gegenständlichen G ründen  trad ie rt 
Auch die M ehrzahl der k leinen A ndachtsbilder und  der H interglasbÜ der] 
die ebenfalls dieser P roduk tion  angehören, besitzen den R ot-B lau-A kkord!

In der A u f f a s s u n g  d e r  D a r s t e l l u n g  und ih re r künstlerischen 
In terp re ta tion  ist in den Kopien der Gem älde Sassoferratos (171—173) eine 
iad ik a le  Verhäßlichung festzustellen, die im Sinne der expressiven V erdeut­
lichung des G egenstandes erfolgt und dabei die m alerischen Q ualitä ten  
durch linear begrenzte kon trastierende Licht-Schattenkom plexe aufhebt 
(wie besonders das G nadenbild  von Jeu tendorf zeigt [171] [Abb. 30], oder 
sie wenigstens so w eit reduziert, daß die lineare B egrenzung der Licht- 
Schattenpartien  die m alerischen Q ualitä ten  des V orbildes stö rt (wie bei dem 
Bild in H afnerberg  [172], das dem V orbild auch sonst nähersteh t) 340). Am 
deutlichsten zeigt dies im positiven Sinn das G nadenbild  von M aria Pötsch
(3) (Abb. 2), dessen unbekanntes unm ittelbares künstlerisches V orbild a lle r­
dings h ier und bei allen diesen Vergleichen in Rechnung gezogen w erden 
muß.

Von den besprochenen form alen Q ualitä ten  der G nadenbilder sind also 
Komposition und Form at typisch und  aus dem K ontak t zu r byzantinischen 
Ikone e rk lä rb a r. In F arbe und A uffassung bzw. künstlerischer In te rp re ta ­
tion konnten Züge festgestellt w erden, die sich p rim är aus der Stellung der 
Kopien in der künstlerischen P roduk tion  der Zeit e rk lären . D iese hat, da 
es sich ja  durchwegs um Kopien nach V orbildern, also keine unm ittelbaren

) D ie  K opie der Mater G ratiae w urde w egen  ihres schwarzen Thrones so 
genannt (M aurer-Kolb, 65). G leichzeitig  w urden in Österreich K opien der schwarzen  
M uttergottesstatuen von E insiedeln  und A lt-Ö tting verehrt.

t 3i ° \ P raenSer» D eutsche V orlagen zu russischen V olksbilderbogen des
18. Jahrhunderts (Jahrbuch für historische V olkskunde II, 1926). Ähnliche T endenzen  
der R eduktion der künstlerischen, in diesem  F all der m alerischen A usdrucksm ittel 
zugunsten  der sin n fä lligen  D arstellu ng des Them as hat G. H einz an B eisp ielen  der 
Salzburger M alerei des 17. Jahrhunderts festgeste llt (Studien zur M alerei des 17. 
Jahrhunderts in Salzburg [M itteilungen der G esellschaft für Salzburger Landes­
kunde 1954]).Inw iew eit d iese R eduktion auf d ie L inie m it dem  Ziel der gegenständ­
lichen V erdeutlichung tatsächlich eine K onstante für bestim m te Schichten der künst­
lerischen Produktion ist, und w ie sie  sich historisch zur T radierung gleicher Form ­
qualitä ten  früherer Epochen verhält (ob sie nicht selbst ihre historische W urzel 
im  gesunkenen  K ulturgut früherer Zeiten hat), m üßte an m ehr als dem hier zur 
V erfügung stehenden  M aterial untersucht w erden.
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Schöpfungen handelt, eine eigenartige Zwischenstellung, in der das ü b e r­
lieferte  Kompositionsschema und der V orw urf und z. T. auch w eitere  F orm ­
q ualitä ten  übernom m en, jedoch v erän d ert w erden. D abei sind gewisse V er­
änderungen, z. B. die V erm eidung einer plastischen raum haltigen  D arste l­
lung, in ih re r tatsächlichen W urzel nicht zu k lären , da das M aterial nicht 
lückenlos ist. D ie G nadenbildkopien sind also der K unstübung der noch 
nicht erfaß ten  Schicht der kunsthistorisch anonym en M aler 341) zuzuzählen. 
D ie A nw endung gew isser den G egenstand rad ik a l verdeutlichender F orm ­
qualitä ten  an V orbildern, die aus religiösen G ründen übernom m en w erden, 
läß t ih ren  Zusam m enhang m it der die F unk tion  betonenden V olkskunst 342) 
annehm en, ohne daß sie dieser als unm itte lbare  Schöpfungen zuzuzählen 
w ären. D iese Tatsache entspricht der kultischen S tellung dieser G nadenbild­
kopien, die ebenfalls im 17. und  18. Jah rh u n d ert zum größten Teil zu einer 
vorhandenen dinglichen G rundlage hinzugegeben und (dies gilt besonders 
fü r das 17. Jah rhundert) erst in diesem Zusam m enhang als G nadenbilder v e r­
eh rt w urden.

D ie Entsprechung der form alen Eigenschaften zur F unk tion  als G naden­
b ilder erg ib t sich bei der Kom position und dem Form at aus dem unm itte l­
baren  V erhältnis zur byzantinischen Ikone. Bei den in Bezug auf die A uf­
fassung der D arste llung  (etwa expressive Verhäßlichung) besprochenen 
M omenten handelt es sich um  M odifikationen von V orbildern, die erst in 
dieser G estalt G nadenbilder w urden. Das läß t verm uten, daß sie dadurch 
dem V erehrenden bedeutender gew orden sind.

D ie S te llu n g  des A n d ach tsb ild es zum  ü b erg eo rd n eten  K u n stw erk  u nd  das 
P rob lem  des E n des des barocken  G esa m tk u n stw erk es

D er folgende Abschnitt bezieht sich auf den gegenständlichen und  funk­
tioneilen O rt der G nadenbilder und ih re r K opien im K irchenraum  und im 
A ufbau des nachm ittelalterlichen R etabelaltares. Das Phänom en ist bei der 
B earbeitung der V erbreitung  des M ariahilfbildes zum erstenm al bedeutend 
in Erscheinung getreten, w enn es auch — in w eitaus geringerem  Um fang — 
prinzip iell fü r jedes mobile, p rim är in keinem  form al-künstlerischen und 
gegenständlichen Zusam m enhang stehende Andachtsbild gültig ist.

A bzusehen ist h ier vorerst von den W allfahrtskirchen, die zu einem  
G nadenbild  gebaut w urden, das daher den bevorzugten P latz am H ochaltar 
einnim m t. Sie scheiden bei dieser B etrachtung aus, da h ier das G esam tkunst­
w erk  dem G nadenbild  un tergeordnet ist, w enn auch in ihnen eine Tendenz 
der Sum m ierung von A ndachtsm ittelpunkten besonders seit der M itte des

341) Sie sind jedoch nicht den L aienm alern zuzuzählen, deren H auptm erkm al, 
die d ilettierende H ingabe an das künstlerische Problem , ohne daß das Produkt 
funktionell verankert w äre, M ichailow h erau sgestellt hat (N. M ichailow, Zur B e­
griffsbestim m ung der L aienm alerei. Zeitschrift für Kunstgeschichte 1935, 293). D ie  
den oben erw ähnten  F orm qualitäten  p arallelen  Erscheinungen ergeben  sich aus 
ihrem  auch von M ichailow angeführten  „F reiw erden“ durch den Zerfall der fun k­
tion ellen  Bindungen, die d ie  V olkskunst bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts besaß  
(Michailow, a . a . O. ,  296 f.). Es handelt sich h ier also um K ünstler, d ie ein  gegebenes 
Vorbild, das selbst w eitgeh en d e Entsprechungen zu prim itiven  Form qualitäten  
besitzt, kop ieren  und gering im Sinne der prim itiveren  V erdeutlichung m odifizieren. 
A uf das Problem  der L okalisierung d ieser Form kraft einzugehen , ist h ier unmöglich, 
da in keinem  F a ll der K opist in seiner „Provinzia lität“ festge leg t w erden kann.

342) M ichailow, a. a. O., 283.
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18. Jah rh u n d erts  sichtbar w ird  ™),wie un ten  näher ausgeführt w erden soll 
ln  seiner letzten  Konsequenz deuthch ist das Phänom en vor allem  an jenen 
s.irchen zu sehen, die p rim är keine W allfahrtskirchen w aren  und es erst 

durch das H inzu tre ten  eines G nadenbildes w urden. D ie sukzessive A n­
erkennung  des G nadenbildes läß t sich in der V eränderung des O rtes seiner 
A ufstellung ablesen. D er E ndpunkt e iner solchen Entwicklung, die zugleich 
, , v° e A nerkennung  und D uldung von seiten der geistlichen Behörde
fWih Pf ^ A n b r in g u n g  im V erband des Hochaltares. D am it w ird  eine
kirche 34 f 11 "diese A E  in gewissem Sinn zu einer W allfahrts­
kirche j . l n  dieser A rt der A nbringung von G nadenbildern  in K irchen­
raum en, die p rim är keine W allfahrtskirchen w aren, ist der Jesuitenorden 
zurückhaltend ), w ahrend  die F ranz iskaner (M aria m it der A xt) und  die 
j„a il \ieJ I f ” 6?  , 6 |S° “ ' S iebenbüchnerinnen) 3«) am A nfang und der M itte 
des Jah rh u n d er s diese P rax is  üben. (Die Jesuiten  vereh ren  ih re  H eilig-
M ^te1- 7  u o 111 ° außer der K irdie.) Nach dem vorhandenen 

zu Sj^ 'r W1,rd  dlese P rax is  jedoch seit dem A nfang des 18
Zum Tefl6 ! fU gf r UDi o Clt der M itte deS l a  Jah rh u n d erts  fast allgem ein ' 

Teil w erden  dlese F ilia tionen  bereits v e reh rte r G nadenstätten  s d b  
.sand ige  G nadenorte - )  D ie S tiftung von G n ad en b ild k o ^ en  auf den Hoch- 
T T  ar 1 S I g.r und®atzlich etw as anderes als die oben gezeigte allm ähliche 
U m w andlung einer P farrk irche  in eine G nadenkirche. D er u S e r s E  E  
hiei in der wachsenden kultischen E igenbedeutung des Bildes und dam it

w S t t e h "  t " 1!  be* S ”kdete"  W i e n  i »  S Är  rl U 1J  J  oZ1U besitzen. D aher w ird  es um so m ehr möglich ein
S S ? , ?  V ^  uUt r 7 l T Tatsache des getreuen  Abbildes keine verehrungs- 
Aiw bl A ° Jg®®pbichte besitzt, zur V erehrung au fzu s te llen M8). F ü r  die 
A nzahl der kultisch w irksam en G egenstände bedeutet dies bei ikonographi- 
sd ier U niform ität eine sich steigernde Menge. D ie A ufstellung dieser 
G nadenbildkopien schließt an die der G nadenbilder selbst an, sie” w erden

ZSssäsA  Ä X Z
von G nadenbildern zeigen  (ÖKT XTY n ^ ^ 0^!0^™0 6̂!111 A n*|ack tsb ilder K opien

SdM»«ers„.to von
Horh üi!,,VHLdw  Anbri?Sun? . der Gnadenstatue Maria mit der Axt 1608 auf dem 
auf dem H o ch a ltä ren  S te p h a n ^  (3 )^  ^  Gnadenbildes von Maria Pötsch

1 2  v f! ' Maria S<h nee ( f ) and Mater Gratiae (83).
347! v  i u iT> atäVn i’ mit dem gen eig ten  H aupt“ (52)

derm H o l a Ä u f g e i t ä  ’ P
I|ä

348) S iehe oben Anm. 347.
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einen R etabe la lta r handelt, m ehr oder m inder störend dem A lta rb la tt vo r­
geblendet.

D ie Tendenz einer solchen A ufstellung w ird  k lar, w enn m an ih re W u r­
zeln untersucht. Sie liegen in dem W illen, im A bbild die K raft des U rbildes 
zu besitzen. Dies zeigt fü r m ehrere lokal in N iederösterreich v ereh rte  
G nadenbilder und auch solche byzantin isierenden  C h arak te rs  besonders 
deutlich die Schloßkapelle von O ttenstein  (1680). D ie form al und  w ahrschein­
lich auch gegenständlich auf die K aiserkapelle in W ien (1656) zurückgehende 
A rt der Innenausstattung  ist im 17. und 18. Jah rh u n d ert nicht vereinzelt, 
wenn auch, abgesehen von der m it einem  gewissen A bstand zu nennenden 
K apelle in P etronell (1726) 349) n u r ein w eiteres Beispiel in B ayern angeführt 
w erden  kann, nämlich der M ünchner B ürgersaal m it Gem älden der 1. H älfte 
des 18. Jahrhunderts , die berühm te bayrische G nadenorte topographisch 
darstellen , über denen dann das jew eilige G nadenbild  gem alt ist 33°). Phäno­
menologisch handelt es sich bei dieser W allfahrtstopographie um  die V er­
einigung m ehrerer G nadenbildkopien in einem  Raum, um  die Summe dieser 
besonderen G nadenerw eise gegenw ärtig  zu haben. D iese Tendenz trifft bei 
den nachm ittelalterlichen R etabela ltä ren  m it ih ren  v arian t im tektonischen 
Zusam m enhang des A ltars stehenden P red e lle n b ild e rn 351) auf eine form ale 
Möglichkeit der M anifestation im K irchenraum . D ie P redelienb ilder stehen 
p rim är im gegenständlichen Zusam m enhang m it dem A ltarb ild . In  einigen 
F ällen  verdichten sie die im A ltarb ild  gegebene szenische D arste llung  in ein 
A ndachtsbild, das z. T. dann selbständig v ereh rt w u rd e  352). Auch G naden­
b ilder, die wegen einer bestim m ten Patronanz einem  entsprechenden A ltar 
eingefügt w urden, finden sich und  ergänzen den gegenständlichen Zusam­
m enhang in ih re r H insicht 353). D iese form al und  funktionell vorgebildete 
Möglichkeit, die, nach den Zeugnissen zu schließen, seit der M itte des 18. Jah r­
hunderts allgem ein üblich ist 354), w ird  nun von einer bereits popu larisierten  
Tendenz der V ergegenw ärtigung und  Sum m ierung von G nadenstätten  au f­
gegriffen und  im Sinne des hauptsächlich vereh rten  G nadenbildes, des M aria- 
hilfbildes, auch vor them atisch nicht entsprechenden A lta rb lä tte rn  ange­

349) D ie  neben H eiligen darstellu ngen  nur ein e G nadenbildkopie (Maria Pötsch) 
in dekorativem  Z usam m enhang bringt (6).

35°) D ie  K unstdenkm ale des R egierungsbezirks O berbayern, II, München, 1902,
956.

351) D iese  schließen offenbar tektonisch und in Bezug auf den G egenstand an  
die m ittela lterlichen  P redellen  an, vgl. als B eisp iele  aus dem  17. und frühen 18. 
Jahrhundert den A ltar Michael Zürns in St. G eorgen und G uggenbichlers in  
M undeifing.

352) So z. B. am Bruderschaftsaltar der T odesangst C hristi-B ruderschaft in  
St. Ulrich in W ien, wo unter dem Kreuz und der K reuzigungsgruppe das Andachts­
b ild  der T odesangst C hristi (das b lutschw itzende H aupt C hristi) sich befindet, das 
auch verehrt w urde (Gugitz, Andachtsbild, 131).

353) Ygl. den Sebastiansaltar in der W iener Franziskanerkirche mit dem M aria- 
hilfb ild  und der R eliqu ie  der Hl. R osalia  als Pestpatrone.

354) A ls B eisp iel sei d ie K onzeption des Hochaltars von B ischofsstetten 1756 
angeführt, für den von vornherein  vor dem  A ltarblatt der T ite lh eiligen  A gathe  
ein e G nadenbildkopie gedacht war, w ie d ie erh altenen  W erkkontrakte b ew eisen  
(ÖKT III, 32). W eitere B eisp ie le  einer solchen A usstattung, in der gleichzeitig  
A ltarblatt und vorgeb len detes gem altes oder plastisches A ndachtsbild konzip iert 
w erden: H afnerberg 1750 (ÖKT XIX, 295) und W eltenburg a. d. D onau 1734—36, um  
nur e in ige  anzuführen.
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w endet. Zugleich m it diesem Vorgang erfolgt die K ulm ination der A us­
setzung der R eliquienkästen  auf den A ltartischen 355).

Jene A ufstellung von A ndachtsbildern, die zum überw iegenden Teil 
G nadenbildkopien, und zw ar des M ariahilfer G nadenbildes sind, vor them a­
tisch nicht entsprechenden A lta rb lä tte rn  und  in A ltaraufbau ten , die z. T. 
dafür  nicht vorgesehen w aren, so daß das vorgeblendete A ndachtsbild in 
Konflikt m it dem T abernakel oder dem A lta rb la tt gerät, und w eiter auf 
A ltären, die seit dem A nfang des 17. Jah rhunderts  auch der O rt der Eucha­
ristie  w aren  366), fü h rt zur Störung des funktionellen  357), gegenständ­
lich en 008) und form alen Gleichgewichts des G esam tkunstw erkes, das der 
barocke K irchenraum  darste llt. D er oben angeführte  soziale W andel, der 
auch die D om inanz des M ariahilf-B ildes begleitet, fü h rt zur P opu larisierung  
der fü r das 17. Jah rh u n d ert innerhalb  der D ynastie  und des Adels faßbaren 
Tendenz der H äufung von A ndachtsbildkopien und dam it zur S törung des 
G esam tkunstw erkes 389).

Gegen diese Tatsache richten sich seit dem A nfang des 18. Jah rhunderts  
in Rom, seit der M itte des 18. Jah rhunderts  in Ö sterreich reform katholische 
Stimmen, denen es um die B eseitigung der V ielfalt der G egenstände der 
Andacht g e h t36ü). D ie rad ika le  Reform  im H inblick auf die erstreb te  o b jek ­
tive E inheitlichkeit des G ottesdienstes und des G otteshauses vollzieht der 
Josefin ism us361). D ieser p rim är aus religiösen M otiven w irksam en K ritik  
entspricht am  Ende des 18. Jah rh u n d erts  auch eine künstlerische am G esam t­
kunstw erk  des barocken K ircheninnenraum s. Sie w ill auf der G rundlage des 
R eiorm katholizism us die Kirche u n te r Benützung von W inckelmanns Be­
griffen der Schönheit der an tiken  K unst zum ästhetischen W eiheort um ­
gedeutet wissen. D afü r und  als Beweis, w ie sehr der klassizistisch-ästhetische 
Begriff der Größe und E infalt sich m it dem vom R eform katholizism us 
geforderten  der U n teilbarkeit des religiösen Erlebens deckte, sei der fol­
gende Passus eines Berichts vom Besuch der erneuerten  A u g u stin er-P farr­
kirche in W ien vom 20. 1. 1785 z itiert: „ . . .  in freud iger E rw artung  einen 
Tem pel zu finden, der einm al der Höhe seines Zwecks entsprechen w ürde, 
gingen w ir hin. E r w ird, dachten w ir, E infalt verb inden  m it G röße: indem

355) Um die M itte des Jahrhunderts häufen  sich die Nachrichten über A us­
setzung und Anschaffung von R eliquienschreinen, bzw. Schreinen m it plastischen  
N achbildungen von H eiligen  in Wachs (vgl. oben S. 34. Ein B eisp iel sind etw a die  
Anschaffung von R eliqu ienkästen  in der D om kirche von W iener-N eustadt 1742.
. _ *56) !M 4 w ird im  röm. R ituale durch P aul V. für Rom der A ltartabernakel 
befoh len , für die ganze Kirche em pfohlen. Ende des 17. Jahrhunderts ist er a llg e ­
m ein üblich (vgl. H. M. Schnell, D er bayrische Barock, München 1936, 143).

357) D ie  Störung im fu n k tion eilen  Bereich veranlaßt schon 1705 P apst C le­
mens XI. d ie A u fstellu n g  von B ildern, Statuen, R eliquien  b ei a u sgesetzter Eucha­
ristie, auf die seit der Jesuitenkirche in Rom der Kirchenbau gerichtet w ar (vgl. 
J. M üller, O rnatus ecclesiasticus, München 1591) zu verb ieten . Vgl. L. M uratori, D ie  
w ahre Andacht des C hristen, W ien 1773, 252.

356) D je gegenständliche E inheit w ird besonders an einem  koordinierten  P ro­
gramm der D ecke und des H ochaltarblattes klar, w ie ihn z. B. Schwechats D ecken­
fresko und H ochaltarblatt ze ig te  (vgl. A. Strobl, D er W andel in den Program m en  
der österr. D eck en fresk en  seit Gran u. ihre G estaltung. U ngedr. D iss. W ien 1950,95).

359) Zur A u sw irkung d ieser „Störung“ im form alen Bereich vgl. O. Benesch, 
M aulpertsch, Zu den Q u ellen  seines m alerischen Stils (Staedel-Jahrbuch 1924, 169).

36°) H ier ist die V erordnung C lem ens XI., M uratoris: „W ahre Andacht“ und 
K ardinal T rautsons H irtenbrief anzuführen, vgl. oben S. 25.

3ei) Ygj A. L. M ayer, L iturgie, A ufklärung, K lassizism us (Jahrbuch für L itur­
giew issenschaft IX, 1929, 113 ff.).

8 0



jen e  keine T eilbarkeit zuläfit, w ird  das V orstellungsverm ögen, um die 
Größe auf einm al fassen zu können, sieb ausdehnen m üssen u nd  der Seele 
dadurch d iejen ige Stim m ung geben, m it der allein  m an sich der G ottheit 
nähern  d arf 362). D ie G rundlage dieser E instellung ist eine m ystisch-senti­
m entale F röm m igkeit 363), w ie sie seit dem Josefinismus a u f tr itt  und  in V er­
bindung m it reform katholischen und  aufk lärerischen  Ideen das Ende der 
barocken G nadenbildverehrung darste llt.

362) U ber G ottesd ienst und R elig ion slehre der österr. Staaten, herausgegeben  
Ton L. A. Hoffm ann, 1.—3. T eil, 1784/85, III, 286.

363) U ber ihre W urzeln  vg l. H. Bremond^ H istoire littera ire  du sentim ent 
re lig ieu x  en France, P aris 1927 ff.; M ax W ieser, D er sen tim en ta le  Mensch. G otha- 
Stu itgart 1924.
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K A T A L O G

V o r b e m e r k u n g
^ , . P er K atalog führt d ie erhaltenen  oder in  ihrem  G egenstand rekonstruierbaren  
O b jekte nach ihrem  h eutigen  Standort auf, bei verschollenen w ird der le tz te  
bekann te angegeben. A ngaben über Maße und Technik w urden nur bei den G naden- 
bildern , d ie A usgangspunkt für K opien w aren, bzw . bei solchen, die sich k u lt­
geschichtlich von keinem  anderen G nadenbild  ab leiten  ließen, angeführt, da es bei 
den K opien w egen  der A rt ihrer A nbringung nicht im m er möglich war, d ies festzu ­
stellen . D ie  K opien selbst sind — sow eit möglich — chronologisch gereiht. Es w urde  
nur d ie für u n sere D arste llu n g  ’wichtige, vor a llem  kunsthistorische und ikono­
graphisch e, L iteratur zitiert, für d ie reiche L okalliteratur ist ergänzend auf d ie  
einschlägigen  B ände von G. G ugitz, Ö sterreichs G nadenstätten  in K ult und Brauch. 
W ien 1955, zu verw eisen .

G NADENBILDER BYZANTINISCHER TRADITION  

a) O s t k i r c h l i c h e r  H e r k u n f t  
(Tatsächlich und legendär)

1 „Maria Candia“ (Abb. 1)
W ien I., St. Michael, H ochaltar, über dem T abernakel.

T em pera auf Z ypressenholz, z. T. m it Öl übergangen, 1 0 5 X 7 7  cm, unten  beschädigt, 
z. T. überm alt, H eiligenscheine neu  vergoldet, N agellöcher von D evotionskronen . 
D ie  Ü bersetzung und A uflösung der griechischen Inschrift lautet: „M uttergottes 
H odegetria  Jesus C hristus“.
Italo-kretisch, 2. V iertel des 16. Jahrhunderts.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  ist ikonographisch eine halb- 
figurige H odegetria (1—7), d ie typologisch der in  Sm olensk verehrten  Ikone am  
nächsten kommt. D ie  Sm olenskaja (8—13), deren  O riginal, das wahrscheinlich aus 
dem  11. Jahrhundert stam m te und 1101 von W ladim ir Monomachos in der K athedrale  
von Sm olensk ausgesetzt w urde (8, 11), nicht m ehr erhalten , aber durch zahlreiche  
K opieu überliefert ist. galt w ie d ie H odegetria  von B yzanz als Lukasbild  (14—18) 
und als Stadt- und S taatsheiligtam . A ls Schutzheiligtum  bei K riegsgefahr erreichte  
sie  in  der 2. H älfte  des 16. und vor a llem  im 17. Jahrhundert den H öhepunkt der  
V erehrung. D iesem  U m stand sind die gerade aus dem  17. Jahrhundert mehrfach  
b elegten  „Erscheinungen“ in  Rußland und ihre häufige K opierung nicht nur in  
Rußland, sondern auch auf dem  B alkan (19) zuzuschreiben. D as G nadenbild  „Maria 
C andia“ dürfte seiner typologischen H erkunft nach und auch entsprechend seiner  
P atronanz im G efo lge d ieser besonderen  V erehrung der Sm olensker M uttergottes 
in der orthodoxen  Kirche entstanden sein.

L i t e r a t u r ;  (1) N. P. K ondakov, Ikonografia Bogom ateri, Petrograd 1915, I . 
152 ff. (2) O. W ulff, A ltchristliche und byzantinische Kunst (— Handbuch für  
K unstw issenschaft, I, 296). (3) V. Lasareff, S tudies in the Iconography of the  
V irgin (The A rt B u lletin  XX, 1938, 46 ff.). (4) O. D em us, The M osaics o f N or­
m an S icily , London 1949, 311. f5) M. V loberg, Les T ypes iconographiques de  
la  M ere de D ieu  dans FArt B yzantin  ( ~  Maria, Etudes sur la  Sainte V ierge

82



sous la d irection  d’H ubert du Manoir, S. J., II, Paris 1952, 426 ff.). (6) L. Ous- 
pensky-W . L ossky, D er  Sinn der Ikonen, B ern-O lten  1952, 81 ff. (7) R. L. W olff, 
F ootnote to an Incident o f the Latin O ccupation of C onstantinople: T he  
Church and the Icon of the H odegetria  (Traditio VI, 1948, 319). (8) N. P. K on­
dakov, Ikonografia B ogom ateri, Petrograd 1915, II, 201 ff. (9) N. P. K ondakov, 
D ie  russische Ikone, P rag 1928 (russ.), I, S. VIII, Taf. VII; III, S. 187. (10) N. P. 
Kondakov-E. Minns, T he R ussian Icon, O xford 1930, 70, 149, 159. (11) M. J. R ouet 
de Journel S. J„ M aria et ITconographie russe (— Maria, E tudes . . .  II, Paris 
1952, 456 ff.). (12) L. O uspensky-W . L ossky, a. a. O., 83. (13) A. v. M altzew, 
M enologion der O rthodox-katholischen Kirche des M orgenlandes, B erlin  1900/01, 
II, 621 ff. (14) E. von D obschütz, C hristusbilder, L eipzig 1899, 267 ff. (15) B eissel, 
M ittelalter, 72, 78, 158 ff. (16) B eissel, W allfahrten , 116 ff., 124 ff. u. a. v. O. 
(17) D . K lein , Sankt Lukas als M aler der Maria, B erlin  1933. (18) C. M. H enze, 
C. SS. R., Lukas der M uttergottesm aler, L öw en 1948 (vgl. dazu die D iskussion  
in: R ivista  di A rcheologia C ristiana 1949, 211). (19) X yngopoulos, K atalog der  
Ikonen des B enaki-M useum s in A then (griech.), A then 1936, Nr. 15, 16, 24, 47 
54, 66, 67.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as Bild (1), das in  der Kirche des Hl. N ik o­
laus in K andia auf K reta a ls G nadenbild  verehrt w urde und dort vor den m in ieren­
den T ürken gew arnt haben soll, w urde 1669 vom  B efeh lshaber der österreichischen  
T ruppen auf K reta, H auptm ann Heinrich Ulrich Freiherrn  von K ielm annsegg, nach 
W ien gebracht und 1672 an St. Michael geschenkt, wo es seit O sterm ontag 1673 (2) 
auf einem  S eitenaltar (8) und seit 1782 auf dem  H ochaltar (9) au fgeste llt w urde. 
D ie  besondere V erehrung in  P estgefahr, d ie  es seit 1679 genoß, führte zur B ezeich­
nung des G nadenaltars als P estaltar.

L i t e r a t u r :  (1) W. Sas-Z aloziecky, D as G nadenm uttergottesbild  der Mi- 
chaelerkirche in W ien (Jahrbuch der österreich ischen  B yzantinischen G ese ll­
schaft I, 1951, 140). (2) P. Lambeck in: Gründlicher Bericht von dem  berühm ten  
G nadenbild  der M utter gottes aus Kan dien . . . ,  W ien  1773. (3) B eissel, W all­
fahrten, 316; M aurer-K olb, 21. (5) G ugitz, Andachtsbild, 128. (6) G ugitz, L e­
genden, 111. (7) G ugitz, G nadenstätten, I, 29. (8) Gr. Gugitz-E. Frieß, D ie  V er­
ehrung des G nadenbildes M aria am P fe iler  zu St. Michael in  W ien (M itteilungs­
b latt des V ereins für Geschichte der Stadt W ien 1935, 66). (9) R. G uby, D er  
H ochaltar der M ichaelerkirche zu W ien (M itteilungen des V ereins für G e­
schichte der Stadt W ien, I, 1920, 47).

Kopie:
2 W i e n X 1 1., M oldauer K reuz im  „G atterhölzl“, verschollen.
E in Bild des gleichen T ypus, das nach der L egende des k le in en  A ndachtsbildes (2) 
ausdrücklich als „gleich dem  berühm ten candianischen G nadenbild“ bezeichnet wird, 
befand sich im  Zwerchholz des sogenannten  „M oldauer K reuzes“, das von einem  
B efeh lshaber christlicher W allachen, einem  F ürsten  C antacuzenos, der auf Seiten  
der T ürken käm pfen m ußte, privat verehrt w orden w ar und seit der B elagerung  
W iens 1683 bis 1785 im  „G atterhölzl“ in M eidling verehrt w urde. D abei kann es  
sich sow ohl um eine auf das kretische, als auch um eine auf das W iener G naden­
b ild  bezogene K opie handeln.

L i t e r a t u r :  (1) ÖKT II, 53. (2) G ugitz, A ndachtsbild, 132. (3) G ugitz, G na­
denstätten  I, 83.

*
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3 „Maria Pötsch“ (Abb. 2)
W ien I., St. Stephan, auf dem  A ltar unter dem  Baldachin in der Südw estecke des 
rechten Seitenschiffes.
T em pera auf H olz, 7 0 X 5 0  cm. Ehe griechischen M onogram m e M ariens und C hristi 
ehem als in  M etallbuchstaben, re lie fier te  N im ben in  rau tenbesetzten  kreisrunden  
Pveifen. D ie  kirchenslaw ische Inschrift am unteren  R ande bedeutet: „D ieses Bild  
hat au fgeste llt der Knecht G ottes (um) E rlassung seiner Sünden und für seine  
E ltern . . (Di e letzten  W orte sind unleserlich. Auch „und für seine E ltern“ konnte  
nur durch die Inschrift auf der K opie in  H eiligen kreu z entziffert w erden). H olz­
rahm en m it gem alten  Streublum en, bis 1945 K ronen des 17. und 19. Jahrhunderts. 
Nach der L egende vom  ländlichen ungarischen M aler Stefan Päp 1676 gem alt. D ie  
form alen  Q u alitä ten  des G nadenbildes entsprechen der volkstüm lichen K unst­
übung, w ie  sie  auch noch in späteren  Zeiten in d em selben  Bereich üblich w aren  
(vgl. das T afelb ild  der Sam m lung Michael Lepkalich aus dem  H u zu lengeb iet O st­
ga liziens und w eitere  Z eugnisse aus B abyn b ei K ossow , a lle  W ien, österreich isches  
M useum  für V olkskunde).

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e in e  halb- 
figurige H odegetria  (1), d ie typologisch, w ie  schon M aurer-K olb und B eisse l (2, 3) 
fe s tg este llt  haben, eng an das G nadenbild  von Sm olensk (4) anschließt. U m bildun­
gen sow ohl in ikonographischer w ie  in  form aler H insicht gehen auf M otive der 
abendländischen K unst zurück. So ze ig t d ie R ahm ung das M otiv eines R undbogens, 
der in e in en  rechteckigen Rahm en hineinkom poniert ist, w obei d ie Zwickel durch 
C herubim köpfe au sgefü llt sind. D ieses  M otiv, das in  den Ikonen der G renzgebiete  
zw ischen O st- und W estkirche am B alkan se it dem  14. Jahrhundert auf tritt und im
17. und 18. Jahrhundert in der U m rahm ung von Ikonen häufig ist (5, 6, 7), w äh­
rend es in  den  russischen Ikonen feh lt, geht auf e inen  Einfluß der italienischen  
T afelm alerei zurück, wo sich d ieses letztlich antike D ekorationsm otiv  bis ins 15. Jahr­
hundert h inein  findet. Späterhin hat es als R ahm enm otiv in der D ruckgraphik  
w eiteste  A usw irkung. — Ikonographisch ist neben der Ä nderung der streng fron­
talen  H altung des K opfes des Jesusknaben (w ie etw a  b ei der Sm olenskaja der 
T roicko-Sergiew schen Lawra) in  ein e  leichte P rofilste llu ng vor a llem  das A u f­
treten  eines in  der Ikonenm alerei für den Jesusknaben unüblichen A ttributes 
an ste lle  der R olle oder des Buches anzuführen. C hristus hält eine an der W urzel 
hakenförm ig um gebogene P flanze in  der L inken, die am ehesten  m it den st ili­
sierten  D arste llu n gen  von L ilien  des 14. Jahrhunderts (vgl. das B eisp iel bei Trens, 
Abb. 325) verglichen w erden kann. D ie  L ilie, d ie sonst nach dem  H ohen L ied (2, 1 f.) 
„Ego flos cam pi, e t lilium  convallium . Sicut lilium  in ter spinas, sic arnica m ea  
in ter filias“ als botanisches Sym bol der M uttexgottes gilt, w ird von Bernhard von  
C la irvau x  anders in terpretiert. In den Serm ones in  C antica C anticorum  (bes. Sermo 
LXX, M igne PL 183, Sp. 115—21, Schlußsatz) w ird C hristus der L ilie  gleichgesetzt 
und dem  H ohen Lied entsprechend als B räutigam  der Kirche bezeichnet: „Et ipse  
sit lilium , sponsus ecclesiae  Jesus C hristus dom inus noster“. D iese  A uslegung  
w ird auch in  der zeitgenössischen und späteren  latein ischen H ym nendichtung über­
nom m en (Mone, II, 377, 458, 364; w eitere  B eisp ie le  bei Salzer 14, 15). Seit Beda  
V enerabilis ga lt aber die L ilie auch als Sym bol der A uferstehung (8, 9). D ar­
ste llu n gen  des C hristuskindes m it L ilie  finden sich in  der abendländischen b ild en ­
den K unst se it dem  12. Jahrhundert. Im 17. Jahrhundert taucht das Sym bol — 
allerd ings nur in  der H and M ariens — in der O stkirche in  der D arstellung  der 
Hl. A nna und M aria auf, jedoch auch hier in einer auf C hristus bezogenen B e­
deutung (vgl. die entsprechende liturgische S te lle  im Troparion des K anongesanges
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für den Sam stag der 5. Fastenw oche in: Fastentriodion, Lem berg 1753 (kirchen­
slawisch), 351 ff.). — D as form ale V orbild  b ei den ostkirchlichen B eisp ielen  (5, Taf. 
20; A. v. M altzew, M enologion der orthodox-katholischen Kirche des M orgenlandes, 
B erlin  1900/01, 1, 389) ist offensichtlich abendländischer H erkunft. — Auch das Kreuz, 
das der C hristusknabe um den H als trägt, ist e in e  (abendländische) A nsp ielung  
auf d ie Erlösung. — D ie se  abendländischen E inflüsse erlauben  d ie V erm utung, 
daß das unm ittelbare Vorbild für das G nadenbild  „Maria Pötsch“ audi e in  w est­
kirchliches G nadenbild  m it den oben angeführten  abendländischen R ahm en- und  
A ttributm otiven  gew esen  sein  könnte, das im übrigen  typologisch der Sm olenskaja  
w eitgeh en d  entsprach. Sow ohl die K opierung als auch d ie  w eitere  V erbreitung des  
G nadenbildes „Maria Pötsch“ ist aber eben  in d ieser typologischen Ä hnlichkeit 
m it der Sm olenskaja  begründet.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei M aria C andia, Ikonographie Nr. 1—7 (S. 82f.). (2) M aurer- 
Kolb, 4. (3) B eissel, W allfahrten , 120. (4) Vgl. oben bei M aria C andia, Ikono­
graphie Nr. 8— 13. (5) X yngopoulos, K atalog der Ikonen des Benaki-M useum s, 
A then 1936. (6) H. R othem und, Handbuch der Ikonenkunst, München 1954, 
Abb. 26. (7) R ussische Ikonen (— K unstw erk-Schriften, Band 25, Abb. 29). 
(8) R. B auerreiss, A rbor V itae, München 1938, 137. (9) E. W olffhardt, B eiträge  
zur P flanzensym bolik  (Zeitschrift für K unstw issenschaft VIII, 1954, 180). 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G em älde gelan gte  durch Schenkung in  
die griechisch-katholische Kirche in Poes in P odkarpatien, d ie  ehem als dem  Kom i- 
tat Szabols, E rzdiözese Erlau, in  O berungarn angehörte. Nach dem T ränenw under  
vom 4. 2. b is 8. 12. 1696 und den bald  e insetzenden  B ekehrungen und H eilungen  
kam  das Bild 1697 auf W unsch L eopolds I. in die W iener Favorita. Im Juli 1697 
w urde es in der A ugustiner-H ofkirche von der K aiserin  E leonore geschmückt und  
ihm  dabei der N am e „Rosa m ystica“ (9) verlieh en . Am  ersten  Julisonntag 1697 
kam  es zur öffentlichen V erehrung nach St. Stephan auf e inen  e igen en  A ltar neben  
der Schatzkam m er, wo es 14 T age, von der kaiserlichen G arde bewacht, verblieb . 
Es w urde dann in  den m eisten  Pfarrkirchen W iens zur V erehrung ausgesetzt (4), 
bis es am 1. 12. 1697 von St. Ulrich end gü ltig  nach St. Stephan übertragen und  
auf dem  T abernakel des H ochaltars auf g este llt  w urde. W ie d ie P red igten  Abra­
hams a Santa Clara für M aria Pötsch bew eisen , w aren  die prim ären G esichts­
punkte, unter denen das B ild  verehrt w urde, d ie  H ilfe  bei F eindesgefahr. Es 
w urde durch den ihm  zugeschriebenen S ieg  bei Zenta — w ie eb en fa lls in  der F est­
predigt A braham s zu St. A nna (10, 11) zum A usdruck kom m t — geradezu im Sinn  
der Sm olenskaja  Stadt- und Staatsheiligtum . Seit etw a 1700 scheint sich jedoch d ie  
V erehrung von Maria Pötsch ebenso w ie d ie von M aria C andia durch die H ilfe  bei 
P estgefahr zu m otiv ieren  (vgl. d ie unten  angeführten  K opien und deren V erehrung). 
A ußer in Österreich auch K opien in B ayern  (13) und S low en ien  (14).

Li t . :  (1) ÖKT XXIII, 420. (2) M aurer-Kolb, 4. (3) B eissel, W allfahrten , 120. 
(4) A bgetrocknete Thränen, d. i. von der w underthätigen  Bildnuß der G ottes- 
gebährerin  zu Pötsch in  U ngarn . . . ,  N ürnberg 1698. (5) D as W iennerische A n- 
dachtsbüchl, W ien 1707, 56. (6) G ugitz, Legenden, 90. (7) G ugitz, Andachts­
bild, 128. (8) G ugitz, G nadenstätten, I, 39 ff. (9) M. H eyret, P. Marcus v. 
A viano, sein  B riefw echsel nach dem H auptinhalt und den geschichtlichen Zu­
sam m enhängen, II: D er röm .-deutsche K aiser Leopold I. und P. Marcus, Mün­
chen 1938, 429 ff. (10) F. Loidl, M enschen im  Barock, W ien 1938, 28, Anm. 78.
(11) Von dem  w underthätig w einenden  H eilb ildn is Maria Pötsch in  O ber- 
H ungarn und von den Türken und M alkontentenkrieg in dem Jahr 1697. 
Durch Jürkel Potzknecht von Pom m ern (o. O., um 1697). (12) A. C oreth, P ietas
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A ustriaca (M itteilungen des ö sterr . Staatsarchivs VII, 1954, 116). (13) T. G eb­
hard, D ie  m arianischen G nadenbilder in  B ayern  ( =  K ultur und Volk, F est­
schrift für G. G ugitz, W ien 1954, 115). (14) Stele, 379, 17.

K opien:

4 S t i f t  H e i l i g e n k r e u z ,  A ufgang zur R eliquienkam m er, Ende des 17. Jahr­
hunderts. D ie  Inschrift am unteren  R ande von einem  M aler kopiert, der des 
K irchenslawischen nicht mächtig w ar und die Buchstaben stark  veränderte, im m er­
hin sind d ie W orte „und für seine E ltern“ besser leserlich  als auf dem  O riginal.
5 W i e n ,  M i n o r i t e n k i r c h e , ,  A ltar der K reuzesbruderschaft (1695 errich­
tet), verschollen.
D as M aria-Pötsch-Bild vielle icht m it dem  1705 von der W iener M ystikerin  C hristina  
R igler gestifteten  identisch.

Li t . :  (1) H. A urenham m er, D ie  W iener M ystikerin  C hristina R igler (— K ultur 
und Volk, F estschrift für G ustav G ugitz, W ien 1954, 21, Anm. 110). (2) G ugitz, 
G nadenstätten  I, 32.

6 P e t r o n e l l ,  K apelle des A bensperg-T raunschen Schlosses, Seitenw and, Ende 
des 17. Jahrhunderts.

Li t . :  H. G ollob, Barocke A rchitekten im  G ebiet von C arnuntum  (U nsere  
H eim at XVII, 1946, 33 ff., m. Abb. 9).

7 A g g s b a c h - M a r k t ,  Pfarrkirche, um 1700.
8 R a s t e n f e l d ,  Pfarrkirche, F rauenaltar in  der lin k en  S eiten k ap elle  (1701 er­
richtet), P esta ltar m it M aria-Pötsch-Bild in  der M itte und rundherum  B ilder der 
Hl. R osalia, K arl Borrom äus (oder G regor), Sebastian und Josef.

Li t . :  St. B iederm ann, R astenfeld , seine Pfarr-, M arkt- und H errschafts­
geschichte, 1926.

9 W i e n  II ., S t .  J o h a n n - N e p o m u k - K i r c h e ,  rechter T rium phbogen­
pfeiler . A ngeblich 1729 auf dem  H ausaltar e in es herrschaftlichen Läufers au f­
geste llt , dann an einem  Baum  in der Jägerzeile  zur V erehrung befestig t, ab 1736 
in der Johann-N epom uk-K apelle in der Jägerzeile. Von dort in d ie Johann- 
Nepom uk-K irche in  der Praterstraße übertragen. Im P estjahr 1723 besonders  
verehrt.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 62. (2) G ugitz, L egenden, 97. (3) G ugitz, G naden­
stätten, I, 50.

10 R a p o t t e n s t e i n ,  K apelle des A bensperg-T raunschen Schlosses, verschollen. 
Ein M aria-Pötsch-Bild auf K upfer 1736 im  Inventar erw ähnt.

Li t . :  ÖKT VIII/2, 280.
11 B e r n d o r f ,  N iederfelder M arienkapelle.
E ine hölzerne K apelle hat h ier vor 1744 (R enovierungsdatum ) bestanden, 1765 in  
Stein  neu  erbaut.

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten , 1, 43; II, 8. (2) G ugitz, Andachtsbild, 93.
12 K l a u s e n l e o p o l d s d o r f ,  Pfarrkirche, A ltarb latt des Seitenaltares.
D er Bau der Kirche 1779, der A ltäre 1782 von Joseph II. b ew illig t.

Li t . :  ÖKT XVIII, 201.
13 W i e n  I I I . ,  Pfarrkirche zum Hl. N ikolaus, verschollen.
D ie  V erehrung eines M aria-Pötsdi-B ildes vor a llem  w egen  der H ilfe  bei F eu ers­
gefahr ist durch ein  k le in es unsign iertes A ndachtsbild in der Sam m lung Klar, 
W ien, b elegt, das das M aria-Pötsch-Bild von den Hl. F lorian  und N ikolaus adoriert 
zeigt, unter denen d ie Pfarrkirche St. N ikolaus mit einer P rozession  dargestellt
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ist. Inschrift: „Von F euersbrunst und aller G efahr bew ahr d ie G em aind Land­
straß im m erdar.“
14 W i e n  IX ., L ichtenthalerkirche zu den 14 N othelfern .
Am 22. 10. 1820 A nbringung eines M aria-Pötsdi-B ildes auf dem  H ochaltar (vielleicht 
in T radition des auf dem  J. W. H. sign ierten  Stich der Innenansicht der 2., 1730 
gew eih ten  Kirche über dem  H ochaltartabernakel sichtbaren M aria-Pötsdi-B ildes). 

Li t . :  (1) P. Skerbinz, P red igt von der V erehrung der h eilig sten  G ottesm utter  
Maria in  ihren  B ildnissen , W ien 1820. (2) A. W eißenhofer, D ie  Baugeschichte 
der Lichtentalerkirche (M onatsblatt d. Ver. f. Gesch. d. Stadt W ien X, 1928, 
282 f.).

*

Kopien des Gnadenbildcs von Czenstochau
Das Gnadenbild von Czenstochau (Abb. 3):
C zenstochau, W allfahrtskirche auf dem  Jasna Gora.
T em pera auf H olz, 122 X  82 cm.
Sienesisch, 2. H älfte  des 14. Jahrhunderts (Um kreis des A ndrea Vanni). (Zu Vanni 
vgl. F. P erkins, A ndrea Vanni / T he B urlington M agazine II, 1903, 309 ff. / und  
C . H. W eigelt, D ie  sienesische M alerei des Trecento, 1930, 60, Taf. 113). 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  is t ikonographisch e ine halb- 
figurige H odegetria  (1). D as K ind sitzt auf dem  lin k en  Arm  der M utter, h ä lt in  
d er lin k en  H and das Buch und segnet m it der Rechten. D as G esicht der M utter 
ist durch W unden en tste llt, d ie legendär durch e inen  Blitzschlag, aber auch durch 
d ie  H and U ngläubiger erk lärt w erden  (s. u. b ei Geschichte Lit. Nr. 2— 4). D ie  
L ilien  der A njou  auf K leid  und Schleier der M uttergottes (s. u.) w erden  m eist 
nicht m it kopiert, da das G nadenbild  durch e in e  M etallhülle, d ie  nur G esichter 
und H ände freiläßt und d ie für d ie K opien charakteristischen Strahlenkränze um  
d ie  H äupter zeigt, verdeckt ist. — D as G nadenbild  galt als Lukasbild , in  manchen  
L egenden sogar als identisch m it der H odegetria  von B yzanz, in  anderen w ird  
berichtet, daß der Hl. Lukas das Bild in  N azareth auf den Tisch der M uttergottes 
gem alt habe (s. u. bei Geschichte, Lit. Nr. 1, 3, 4—8).

Li t . :  (1) Vgl. oben b ei „Maria C andia“, Ikonographie Nr. 1—7 (S. 82 f.). 
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  frü h este  gesicherte Nachricht ist der 
vom päpstlichen Stuhl anerkannte Zeitpunkt der Installation  auf dem  Jasna Gora 
bei Czenstochau am 7. 9. 1382, also w en ige  T age vor dem  Tod K önig Ludw igs I. 
von U ngarn und P olen . Für den Zusam m enhang des B ildes m it d iesem  H errscher 
sprechen sow ohl d ie  L ilien  der A njou  auf dem  K leid  und Schleier der M utter­
gottes (parallel zu dem  H intergrund des von ihm  gestifteten  Schatzkam m erbildes 
von A ndrea V anni in  M ariazell, vgl. S. 105), als auch der stilistische B efund des 
G nadenbildes, das eb en fa lls dem  U m kreis des A ndrea Vanni an gehört. Nach der 
L egende so ll das B ild  von W ladislaw  II. Jagello  aus B elcz (G alizien) nach C zen- 
tochau gebracht und der röm isch-katholischen O rdensgem einschaft der P auliner  
übergeben  w orden sein  (9). A llerd ings konvertierte  W ladislaw  II. erst 1386 und  
w urde erst in  d iesem  Jahr zugleich m it seiner H eirat m it der Tochter L udw igs I., 
H edw ig, zum K önig von P olen  gekrönt. Im m erhin lassen  sich d ie  L ilien  der A njou  
auf dem  B ilde auch durch d iese V erbindung erklären. — D as Bild, das in  Form  
ein es G espannw unders den O rt seines B leibens ausgew äh lt haben soll, hat schon 
se it 1402 durch d ie P auliner ein  M irakelbuch bekom m en (1). Für se in e  B edeutung  
im 15. Jahrhundert spricht, daß d ie  A u fste llu n g  der in der C asa Santa in Loreto  
befindlichen G egenstände den Tisch der M uttergottes als in  Czenstochau befind­
lich (nämlich als M algrund des L ukasbildes) bezeichnet (1). D ie  kultgeschichtliche
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B edeutung des G nadenbildes lieg t in  der sow ohl von der m orgen- w ie von der  
abendländischen K ird ie getätig ten  großen V erehrung. D iese  Z w iegesid itigkeit ist 
schon durch d ie legend äre H erkunft des B ildes aus dem  orthodoxen  Bereich und 
se in e  Ü bergabe an ein e  röm isch-katholische O rdensgem einschaft und noch 181*1 
durch die A nfertigu ng ein er K opie für die K asankathedrale in  M oskau durch Zar 
A lexan d er I. gekennzeichnet (2, 9). N ational-poln ische und abendländische B e­
deutung er lan gte das G nadenbild  durdi d ie erfo lg losen  B elagerungen  des K losters 
im  17. Jahrhundert (1655 und 1657, als K önig Johann Kasim ir Sobieski sich dorthin 
flüchtete), in  deren  F o lge  die gep lan te T eilun g P olens unterblieb . — D ie  kultische  
A usdehnung reicht aber w eit über P olen  h inaus (1, 3). Vgl. unten Nachtrag.

L i t . :  (1) R. K riss, D ie  W allfahrtsorte Europas, München 1950, 131. (2) M. J. 
R ouet de Journel, S. J., M arie et l ’iconographie russe ( =  Maria, Etudes sur la 
Sainte V ierge sous la  d irection  d’H ubert du Manoir, S. J., II, Paris 1952, 473). 
(3) B eissel, W allfahrten , 396. (4) R. L. W olff, Footnote to an incident of the  
Latin O ccupation of C onstantinople, The Church and the Icon o f the H ode- 
gretia (Traditio VI, 1948). (5) A. G oldonow ski, H istoria beatae V irginis 
C larom ontanae, o. O. o. J. (6) A. G oldonow ski, U rsprung, T ranslatio  und 
W underzeichen der w eitberühm ten  von dem  heil. E vangelisten  Luca gem ahl- 
ten  B ildnuss der M uttergottes M ariae so im  Königreich P olen  auf dem  K laren- 
B erg Zestochau genannt in O riginali, zu N eustadt aber in  Österreich abcopirt 
beed er O rthen unter der Obsicht deren  E. E. P. P. P auliner andächtiglich  
verehrt w ird, N eustadt 1724. (7) A. N ieszporkow itz, A nalecta  m ensae reginalis, 
seu  h istoria  im aginis O digitriae etc., K rakau 1681. (8) A. K iedrzynski, M ensa 
N azaraea etc., C zestochow a 1769. (9) A. v. M altzew, M enologion der orthodox­
katholischen Kirche des M orgenlandes, B erlin  1900/01, II, 29 f. (10) J. B ulw ask i, 
Jasna Göra, K rakau 1894. (11) W obronie czei Jasnogöry, W arschau 1911.
(12) H istorye C udownych obrazöw  N. M aryi P an n iy  w  P olsce, 3 Bde, Krakau  
1908. (13) W. St. T urczynski-J. R utkow ski, C onservation  d e l’im age m iracu- 
leu se  de N otre-D am e de C zestochow a, C zestochow a 1927. (14) K. R aczynski, 
C udow ny obraz M atki B osk iej na Jasnej G örze w C zestod iow ie, C zestochow a  
1948.

Kopien:
15 W i e n e r - N e u s t a d t ,  P aulinerk loster, verschollen.
1641 sogenannte M ariah ilfkapelle erbaut und m it K opie des G nadenbildes von  
Czenstochau versehen .

Li t . :  (1) J. M ayer, Geschichte von W iener-N eustadt, W iener N eustadt 1927, III, 
401. (2) G ugitz, Andachtsbild, 133. (3) G ugitz, G nadenstätten, II, 217.

16 W i e  n X V 1 1., Frauen- oder A nnak apelle  bei der Pfarrkirche zum  Hl. B artho­
lom äus, verschollen.
Schon vor 1717 hat auf dem F riedhof in H ernals e ine K apelle „U nsere L iebe Frau  
von C zenstochau“ bestanden (1), d ie — w eil sie dem  V erfa ll nahe war — 1717/18 
neu errichtet w urde. 1718 w urde die K opie des G nadenbildes von Czenstochau in  
die neu  errichtete K apelle übertragen, d ie 1785 abgerissen  w urde. D as G nadenbild  
kam dann in d ie Pfarrkirche zum H l. Bartholom äus. Es so ll vor der Errichtung der 
K apelle  im  Zusam m enhang m it dem  A rm en-Seelen- und A nnenkult auf dem F ried ­
hof verehrt w orden sein  (2).

Li t . :  (1) EBOA 167/Fasc. 13. (2) M. Fuhrm ann, H istorische Beschreibung und 
kurz gefaßte Nachricht von der römisch, kaiserl. u. königl. R esidenzstadt W ien  
und ihren  V orstädten, II/2, W ien 1767. 621 ff. (3) G ugitz, Andachtsbild 132.
(4) G ugitz, G nadenstätten , I, 92.
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17 T u l l n ,  D om inikanerinnenkirche, verschollen.
Nur durch Andachtsbild von M. W einm ann aus der 2. H älfte des 18. Jahrhunderts 
annähernd zu datieren.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 123. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 205.
18 R a i s e n m a r k t ,  Pfarrkirche, Sakristei, A nfang des 18. Jahrhunderts.
D ie K opie unterscheidet sich von den übrigen  dadurch, daß die M uttergottes und  
das Kind — abgeseh en  von den G esichtern, d ie vom  charakteristischen Strahlenkranz  
um geben und gekrönt sind — durch einen  gem alten  devotionalen  Schmuck verdeckt 
sind, der in ornam entaler W eise d ie  W orte „A ve M aria“ zeigt. D ie  charakteristische 
G esichtsw unde der M uttergottes, d ie Schleier- und K ronenform en sow ie d ie Staffie- 
rung des M antels der M uttergottes mit Sternen erlaubt jedoch die typologische  
Zuschreibung.

Li t . :  ÖKT XVIII, 218.
19 P o t t e n s t e i n ,  D ekanatskirche Maria im  Elend, Sebastiansaltar, nach 1750 
(datiert nach dem  Rahm en).
20 H a f n e r b e r g ,  Pfarr- und W allfahrtskirche U nsere L iebe Frau, A rm eseelen- 
K apelle, nach 1750 (datiert nach dem Rahmen).
A n h a n g :  W ien XIX., St. Joseph auf dem  K ahlenberg.
D ie  K opie des C zenstod iauer G nadenbildes auf dem K ahlenberg ist erst durch 
k le in e  A ndachtsbilder des 19. Jahrhundert belegt. D er bei G ugitz (2) angeführte  
Stich aus der Sam m lung des B enediktinernonnenstiftes N onnberg in Salzburg aus 
dem  18. Jahrhundert bezieh t sich nicht auf das G nadenbild  von St. Joseph auf dem  
K ahlenberg, sondern — w ie  die Unterschrift zeigt — auf d ie  Krönung eines  
unbekannten  C zenstochauer G nadenbildes in einem  A ugustinerk loster.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 133. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 92.
*

Kopien des Gnadenbildes von Alt-Brünn
Das Gnadenbild von Alt-Brünn (Abb. 4)
A lt-Brünn, K önigsklosterkirche, Hochaltar.
T em pera auf L inden- oder P appelholz, 8 6 X 5 0  cm, devotionaler Schmuck und 
K ronen bei der R estaurierung entfernt.
D alm atin isch(?), 13. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  von A lt-Brünn, eine halbfigurige  
H odegetria  (1) m it dem  Kind auf dem  lin ken  Arm, ist in der Barockzeit derart 
kopiert w orden, daß d ie dunkle G esichtsfarbe, das Buch in der L inken des K indes 
und die rautenförm ige Schließe am H als der M uttergottes als besondere K enn­
zeichen angesprochen w erden können. Nach einer jüngst stattgefundenen  R estau­
rierung hat sich ergeben, daß der Jesusknabe ursprünglich ein e  R olle in der linken  
H and h ie lt und sich die Schließe aus M etall wahrscheinlich über einer darunter  
gem alten  befindet (vgl. Abb. 4). D ie  charakteristischen M erkm ale der K opien des 
A lt-B rünner G nadenbildes gehen also z. T. auf spätere Ü berm alungen des O riginals 
zurück (vgl. d ie Abb. des G nadenbildes im überm alten  Zustand bei A. Prokop, D ie  
M arkgrafschaft M ähren in kunstgesch ich tli eher B eziehung, I, W ien 1904, 197).

Li t . :  (1) Vgl. oben bei Maria Candia, Ikonographie Nr. 1—7 (S. 82 f.). 
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Nach der L egende so ll das G nadenbild, das 
als L ukasbild  galt, von  der K aiserin  H elen a  aufgefunden, nach B yzanz gebradit und 
von K onstantin zusam m en m it den R eliqu ien  der Hl. D rei K önige dem Bischof 
Eustorgius von M ailand geschenkt w orden sein. Es kam  schließlich in den  Schatz 
von San E ustorgio in M ailand. Nach der Eroberung M ailands durch Friedrich Barba­
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rossa 1162 w urden die R eliqu ien  der Hl. D rei K önige nach K öln gebracht, das 
G nadenbild  hm gegen  so ll vom  K aiser dem  P fzem yslid en  W ratislaw  II. geschenkt 
w orden sein . K arl IV. so ll es 1356 dem P rzem yslidenschatz entnom m en und seinem  
Bruder, dem M arkgrafen Johann Heinrich von M ähren übergeben  haben (1). T at­
sächlich befand es sich von A nfang an in  der von d iesem  gegründeten  K losterkirche  
der A ugustiner-E rem iten  St. Thom as in  Brünn (W eihe 1356 in  G egenw art K arls I V ) 
in einer e igens dafür erbauten  M arienkapelle (2). D ie  V erehrung des B ildes ist seit 
dem  14. Jahrhundert b e leg t und erreicht im  18. Jahrhundert m it der Errichtung des 
oilb era ltares 1734 und se in er  K rönung 1736 ihren  H öhepunkt (1, 3, 4). Nach der 
A ufhebung des T hom asklosters (1783) kam  das G nadenbild  in  d ie  A lt-B rünner  
K onigsk losterk ird ie. Es w urde häufig kopiert, d ie bedeutend ste K opie befindet sich 
in der Jesuitenkirche in  O lm ütz (1), d ie K opien reichen aber bis nach S low enien  (5). 

Li t . :  (1) A . Prokop, D ie  M arkgrafschaft M ähren in kunstgeschichtlicher B e­
ziehung, W ien  1904, I, 197, II, 427. (2) K. F. Kühn, D ie  Thom askirche zu Brünn  
B rünn-M ündien-W ien 1943, 49. (3) B eissel, W allfahrten , 121, 301, 318. (4) J. 
Liebig, P arthenia g loria  augustissim ae coelorum  R eginae T haum aturgae  
B runensis ad S. Thomam a S. Luca ut p ie  creditur depictae, O ssaviae 1732
(5) S tele, 13, Abb. 14, 15.

Kopien:
21 J e u t e n d o r f ,  Pfarrkirche.
A ngeblich aus dem  B esitz K ardinal K hlesls über d ie  S tifterfam ilie von Sala se it  
1701 in die Kirche gekom m en.

Li t . :  Schweickhardt, YoW, III, 31.
22 W i e n  XI I . ,  M eidlinger Pfarrkirche St. Johann N epom uk, Hochaltar, se it 1732. 

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, I, 83.
23 A l t - P ö l l a ,  Pfarrkirche.
Bis zur Sdiliefiung (1784) in der F riedhofsk apelle  zur Hl. M agdalena verehrt, dann  
in die Pfarrkirche übertragen.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, II, 2.
24 A  s p a r n a. d. Z a y  a, Pfarrkirche.
1765 durch den G rundherrn G raf W enzel B reuner geschenkt.

Li t . :  M aurer-K olb, 240.

25 K o r n e u b u r g ,  Pfarrkirche zum Hl. Sakram ent (ehem . A ugustinerkirche, 
link er Seitenaltar).
Am 10. Juli 1773 als W eihespende anläßlich der Kirchweih h ierher gebracht.

Li t . :  (1) A. Starzer, Geschichte der landesfürstlichen Stadt K orneuburg, 1899.
(2) G ugitz, G nadenstätten, I, 42. (An beiden S te llen  irrtüm lich als K opie der 
Maria Pötsch bezeichnet.)

26 T u l b i n g ,  Pfarrkirche, am Trium phbogen, 18. Jahrhundert.
2:  A l l e n t s g s c h w e n d t ,  F ilialk irche hl. Laurentius, „das schwarze M ariahilf-
b ild“, 18. Jahrhundert?
Früher im D orf E ngelschalks in der M ariabründlkapelle verehrt, seit 1855 in der  
Pfarrkirche von A llentsgschw endt.

Li t . .  (1) St. B iederm ann, D ie  P farre Lichtenau und A llentsgschw endt im  
W andel der Zeiten, N iedergrünbach 1925, 61. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 20. 

28 L i c h t e n a u ,  Pfarrkirche.
Im Inventar von 1821 ein „Brünner M arienbild am Johannesaltar“ erw ähnt.

Li t . :  St. B iederm ann, D ie  Pfarre Lichtenau und A llentsgschw endt im W andel 
der Zeiten, N iedergrünbach 1925, 37.

*
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I. K o p i e n  n a c h  Ü b e r n a h m e n  u n d  U m p r ä g u n g e n  b y z a n t i n i s c h e r
V o r b i l d e r  i m  D u g e n t o  

Kopien des Gnadenbildes von S. Maria Maggiore (Maria Schnee) in Rom 
Das Gnadenbild yon S. Maria Maggiore in Rom (Abb. 5)
Rom, S. Maria Maggiore, Capella Borghese.
T em pera auf Z ypressenholz, 117 X  79 cm, stark beschädigt und überm alt.
Römisch, 3. V iertel des 13. Jahrhunderts. (W ilpert, M onneret de V illard  und Garrison  
setzen  das G nadenbild  in das 13. Jahrhundert, en tgegen  C ellin i, der es nach ein er  
R estaurierung in das 5. Jahrhundert, also in  d iese lb e  Zeit w ie die M osaiken der 
Kirche datierte, vgl. d ie unten  zitierte  L iteratur 4—7.)
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  ist eine H odegetria  (Kniestück)
(1), d ie M utter hält das Kind m it übereinander geleg ten  H änden auf der linken  
Seite. D ieses  trägt in seiner L inken das Buch und segnet m it der Rechten. A ußer  
dem H altegestus ist d ie m appula fim briata in  der link en  H and M ariens w esentlich, 
die sich nach W ilpert (4) als frühestes B eisp iel in  den  T rium phbogenm osaiken von  
S. Maria M aggiore findet. — D ieser  T ypus vertritt d ie ä ltere  ikonographische Ü ber­
lieferu n g  des U rbildes der H odegetria  von B yzanz, das h ier vor der U m w andlung  
in die halbfigurige M uttergottes m it K ind in Italien  greifbar ist. Er findet sich auf 
M ünzen, S iegeln  und G egenständen  des kirchlichen K unstgew erbes se it dem  6. Jahr­
hundert (2). D ie  charakteristische H andhaltung der M utter gottes ist in  einem  B ei­
sp iel des 6. Jahrhunderts (sinaitische Ikone im  M useum  von K iew) vorgeb ildet (3). 
Im P resbyterium  der Kirche S. Maria A ntiqua befindet sich aus der Zeit P apst 
Johanns VII. (705—7) eine H odegetriendarstellung, bei der der charakteristische  
H altegestus der M uttergottes trotz seines fragm entarischen Zustandes gut zu 
erkenn en  ist (4). D araus läßt sich die M öglichkeit des V orhandenseins eines b yzan ­
tinischen V orbildes des je tz igen  in  S. Maria M aggiore befindlichen G nadenbildes  
annehm en.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei Maria Candia, Ikonographie Nr. 1—7 (S. 82 f.). (2) N. P* 
K ondakov, Ikonografia B ogom ateri, P etrograd, 1915, II, Abb. 71, 72, 73, 75. 
(3) M. V loberg, Les typ es iconographiques de la  M ere de D ieu  dans l'art 
by zantin (— Maria, Etudes sur la  Sainte V ier ge sous la  d irection  d’LIubert du  
Manoir, Paris 1952, II, 428, pi. III/3). (4) J. W ilpert, D ie  römischen M osaiken  
und M alereien der kirchlichen B auten vom  4.—13. Jahrhundert, 1916, IV, 
Taf. 164/2 und T extband  II/2, 680. (5) E. Garrison, Italian R om anesque P anel 
P ainting, F lorenz 1949, 63, Nr. 116. (6) P. C ellin i, La M adonna di S. Luca in  
S. Maria M aggiore, Roma 1943. (7) U. M onneret de V illard, La M adonna di 
S'. M aria M aggiore e  F illustrazione dei M iracoli di M aria in A bissin ia (A nnali 
L ateranensi XI, 1947, 9 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Kultgeschichtlich ist die stadtröm ische V er­
ehrung des als L ukasbild  geltenden  G nadenbildes bzw . seines V orbildes schon im 
frühen M ittela lter anzunehm en. Es steht in  unm ittelbarer V erbindung m it der vom  
Papst S ixtus III. (432—440) um gebauten und M aria gew eih ten  früheren B asilica  
Liberiana auf dem E squilin  (1, 2). Mit der G ründung d ieser B asilika verband sich 
im M ittelalter ein e  auch nördlich der A lpen vorkom m ende L egende, nach der der 
Platz für die zu bauende K irdie im Traum  durch den Ort eines nächtlichen Schnee­
fa lls gekennzeichnet w orden wäre. Von d ieser m ittela lterlichen  L egende rührt nun 
sow ohl der zw eite  und nördlich der A lpen gebräuchlichere T itel des G nadenbildes 
her, als auch das im  14. Jahrhundert für Rom verbindlich gew ordene K irchw eihfest 
der B asilika, das durdi P ius V. a llgem ein  kirchliches F est w urde und als „festum

b) W e s t  k i r c h l i c h e r  H e r k u n f t
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M ariae ad n ives“ bezeichnet wird. (Das L egendenm otiv verband sich aber nicht 
nur m it dem  ikonographischen T ypus des G nadenbildes von S. M aria M aggiore, 
sondern es finden sich auch G nadenstätten  m it dem  N am en Maria- Schnee, bei denen  
B ilder anderer ikonographischer T ypen  verehrt werden.) D ie  L egende des röm i­
schen G nadenbildes ste llt d ie w underbare B ew ahrung Roms von der P est nach 
einer Prozession  m it dem  G nadenbild  unter G regor dem G roßen besonders her­
aus (3), w oraus sid i auch sein  T itel „Salus populi Rom ani“ und sein  P estpatronat 
erklärt. D as G nadenbild  durfte im  M ittelalter bis au f w en ige e igen s gestattete  
A usnahm en nicht k op iert w erden (5). A llerd ings ist in C hina e in e  K opie (um 1500) 
durch ein en  buddhistischen M aler au fgefunden  w orden, d ie wahrscheinlich im Zuge 
der F ranziskanerm ission  entstanden ist (8,9). D ie  w eitere Entw icklung der V erehrung  
ist durch den gegenreform atorisd ien  C harakter und d ie V erbindung m it dem  O r­
den der Jesu iten  gekennzeichnet. P apst P ius V. (1566—72) erlaubte auf F ürbitte  
des hl. K arl Borrom äus, der zu d ieser  Zeit T itu lar zu S. Maria M aggiore w ar, 
dem  dam aligen  G eneral der Jesuiten , dem  hl. Franz Borgia, für däs Profefihaus
der Jesu iten  in  Rom d ie A nfertigung e iner K opie (1569), d ie au f dem A ltar der
O rd en skapelle  des Profeflhauses au fgeste llt w urde. Von d ieser K opie w urden in  
den  nächsten Jahren w eitere  K opien angefertigt, d ie im m er in V erbindung m it 
dem  Jesuitenorden u. a. nach Ingolstadt in  das dortige K olleg  (das spätere G naden­
b ild  „Mater ter adm irabilis ) und nach K rakau in das N oviziat des O rdens, bzw. 
in den B esitz katholischer oder w ieder katholisch gew ordener europäischer F ürsten­
höfe gelangten  (2, 5). K opien des G nadenbildes w urden durch die Jesuitenm ission  
auch in andere E rdteile gebracht, vor a llem  nach A bessin ien  (7). U nter w elcher
V orstellung d ie V erehrung des B ildes in der Zeit der G egenreform ation  in Rom
vor sich ging, beleuchtet d ie la tsa ch e  der Erbauung einer eigenen  K apelle, der 
C'apella P aolina, durch Papst P aul V. (ab 1611, Ü bertragung des B ildes am 27.1.1613)
(3) und das Program m  der von G uido R eni, B aglioni, C igoli und C avalier d’A rpino  
gem alten  F resken. In ihnen  w ird  an H and von B eisp ielen  aus der Kirchengeschichte 
b ew iesen , w ie  Maria jen e  belohnt und verteid igt, di© ihre B ilder verehren  und 
diejen igen  bestraft, d ie sie zerstören  w ollen . D er  k lare gegenreform atorische C ha­
rakter und die gegen  den Protestantism us gerichtete Spitze w ird  besonders dort 
sichtbar, w o auf d ie S tellu n g  der B ilderstürm er Leos des Isauriers und K onstantins 
K opronvm es in der calvin istischen und lu theran isd ien  L iteratur als erste A postel 
der W ahrheit h in gew iesen  wird (6). — Durch die V erbindung m it dem  Jesu iten ­
orden hat das als „Salus populi Rom ani vorerst stadtröm ische V erehrung g e ­
n ießende G nadenbild , zu der Papst P aul V. durch das Program m  der F resken  
grundsätzlich und propagierend Stellun g genom m en hat, abendländische und durch 
die Jesu itenm ission  auch außereuropäische V erbreitung gew onnen, w ie  vor allem  
die  w eitere  E ntw icklung der V erehrung zeigt.

Li t . :  (1) A. Schuchert, S. M aria M aggiore zu Rom, I, Roma 1939. (2) F. v. W er­
den, D as G nadenbild  der M ater ter adm irabilis (D ie christliche Kunst 1935/36, 
68). (3) P. de Angeli®, B asilieae S. Maria M aioris de Urbe descriptio e t deli- 
neatio, R om ae 1621. (4) P. C ellin i, La M adonna di S. Luca in S. M aria M aggiore, 
Roma 1943. (5) B eissel, W allfahrten , 122. (6) E. M ale, L’art re lig ieu x  apres 
le  concile  de T rente, Paris 1932, 25. (7) U. M onneret de V illard, La M adonna 
di S. M aria M aggiore e 1 illu strazione dei m iracoli di Maria in A bissin ia  
(A nnali L ateranensi XI, 1947, 9 ff.). (8) S. Schueller, D ie  „chinesische M adonna“, 
der b edeuten dste Fund der ersten  M issionsperiode in  C hina (D ie katholi­
schen M issionen, 64, D ü sseld orf 1936, 177 ff.). (9) J. E. Mc C all, E arly Jesuit Art 
in the Far East (Artibus A siae XI, 1948, 45 ff., Abb. 22, 25).
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29 W i e n I., Augustinerkirche, 2. linker Seitenaltar.
Das Bild befand sich zuerst im Klarissenkloster (Königinkloster) am Josephsplatz, 
wohin es als Nachbildung der im Profeßhaus der Jesuiten in Rom befindlichen 
Kopie des Gnadenbildes durch Königin Elisabeth von Frankreich (Tochter Maxi­
milians II.) geschenkt wurde, die es vom Hl. Franz Borgia erhalten  hatte. Elisa­
beth kam 1578 nach dem Tode Karls IX. mit dem Bild nach Wien zurück, das 
eine starke dynastisch-familiäre Verehrung genoß, so daß es als Palladium des 
Hauses Österreich bezeichnet wurde (1, 2, 3). Bei ihrem  Tode 1592 kam es in das 
von ihr gestiftete Königinkloster, 1702 wmrde es dort öffentlich zur Verehrung 
ausgestellt. Die allgemein politische und das Haus Österreich betreffende Verehrung 
w ar noch im 18. Jahrhundert wirksam. So wurde der Sieg Prinz Eugens bei Peter­
wardein am 5. August 1716 durch Papst Clemens IX. der Hilfe Mariens unter dem 
Titel Maria Schnee (Fest am 5. August) zugeschrieben. Nach der Aufhebung des 
Königinklosters 1782 kam das Bild in die Augustinerkirche, zuerst auf den Hoch­
altar, seit 1875 auf einen Seitenaltar.

30 Eine wahrscheinlich nicht ganz gelungene Kopie des Gnadenbildes, die so­
genannte Knödelmuttergottes, wurde ebenfalls in der Kirche des Königinklosters
verehrt (6).

L i t . :  (1) Maurer-Kolb, 43. (2) Beissel, W allfahrten, 122. (3) A. Missong, Heiliges 
Wien, Wien 1933, 45. (4) Gugitz, Andachtsbild, 127. (5) Gugitz, Legenden, 92.
(6) Gugitz, Gnadenstätten, I, 3, 19. (7) Das W iennerisdie Andachtsbücbl. . . ,
Wien 1707, 65 (zur Feier des Festes Maria Schnee unter Teilnahme der M aje­
stäten im Königinkloster).

31 Wr i e n  I., St .  A n n a  (ehemalige Noviziatskirche der Jesuiten).
Seit 1629 in der linken Nische der Seitenkapelle. Reich mit Devotionalien geschmückt. 

L i t . :  (1) Missong, 99. (2) Gugitz, Andachtsbild, 125. (3) Gugitz, Gnaden­
stätten, I, 1.

32 W i e n  I., Jesuitenkirche am Hof „Zu dten Neun Engelschören6.
Kapelle zu Ehren Maria Schnee im Alten Profeßhaus der Jesuiten am Hof 1635 
durch P. Wilhelm de Lamormaini S. J. errichtet, der schon 1625 eine italienische 
Kongregation gegründet hatte. Diese trägt seit 1755 den Titel „Madonna della 

Neve“. Das am Ende des 18. Jahrhunderts durch zwei kleine Andachtsbilder 
bezeugte Gnadenbild vielleicht mit dem heute in der vierten Kapelle rechts 

der Kirche verehrten identisch.
Li t . :  (1) Maurer-Kolb, 29. (2) Gugitz, Andachtsbild, 127. (3) Gugitz, Gnaden­
stätten, I, 27.

33 D r o s e n d o r f ,  M arktkirche Hl. Martin.
1693 wurde im Walde bei Drosendorf bei einer unter der Betreuung eines Ein­
siedlers stehenden, als heilsam bekannten Quelle eine W allfahrtskirche erbaut, 
die 1700 vollendet wurde. Die erste Kirchfahrt fand am 7. 8. 1712 statt. Die Kirche 
wurde 1750 vergrößert, 1782 abgerissen. Das Gnadenbild befindet sich seit 1786 
in der Martinskirche in Drosendorf. Die W allfahrt wurde besonders durch Abt 
Paul III. von Geras (1746—80) gefördert.

Li t . :  (1) Maurer-Kolb, 392. (2) M. Riesenhuber, Die kirchlichen K unstdenk­
m äler des Bistums St. Pölten 1923, 48. (3) Die W allfahrt zum Maria-Schnee- 
Bründl, o. O., o. J., 5 ff. (4) Gugitz, Gnadenstätten, II, 15.
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34 W i e n  I., Kroatisches Kollegium (Jesuitenkolleg), verschollen.
Verehrung nur durch einen Typus des kleinen Andaehtsbildes aus dem 18. Jah r­
hundert (signiert I. Mansfeld) belegt.

Li t . .  (1) Gugitz, Andachtsbild, 128. (2) Gugitz, Gnadenstätten, I, 22.
35 W i e n I., D orotheerk loster, versd io llen .
N ur durch ein  unbezeichnetes k le in es A ndachtsbild aus dem  18. Jahrhundert b eleg t. 

Li t . .  (1) G ugitz, Andachtsbild, 126. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 6.
36 W i e n  I ,  U rsulinenkirche, Betchor, 18. Jahrhundert, m it V otivgabe.
37 K i r c h b e r g  a m  W e c h s e l ,  Pfarrkirche Hl. Jakob d. Ä. (früher C hor- 
fr auen stiftsk ird ie), Frauenaltar, um 1760, „Maria T rost“.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, 51.
38 W i e n ! . ,  M inoritenkirche.
1784 w urde für die ita lien ische N ationalkirche ein e  n eu e K opie des G nadenbildes  
von S. Maria M aggiore durch C hristoph U nterberger angefertigt und 1786 der 
öffentlichen V erehrung übergeben.

L i t.: (1) W iener Zeitung vom 19. 4. 1786 (Bericht über die Eröffnungsfeierlich­
keiten). (2) Don G. Salvadori, Die Minoritenkirche und ihre älteste Umgebung, 
Wien 1894, 290ff. (3) Gugitz, Gnadenstätten, I, 31.

39 E b e n t h a l ,  P farrkirche Hl. K olom an, Seitenaltar, A nfang des 19. Jahr­
hunderts.

Li t . :  (1) Schweickhardt, VuM, I, 178. (2) Maurer-Kolb, 211.

A n h a n g :  D ie  V erehrung des Ingolstädter G nadenbildes d ieses T ypus unter dem  
in Ingolstadt entstandenen  T itel der dreim al w underbaren M uttergottes ist in W ien  
und N iederösterreich erst se it dem  19. Jahrhundert festzu stellen .

Li t . :  (1) F. v. W erden, Mater ter admirabilis, (Die christliche Kunst 35/36, 72.
(2) Maurer-Kolb, 69 ff. (3) T. Gebhard, Die marian. Gnadenbilder in Bayern 
(“  K ultur und Volk, Festschrift G. Gugitz, Veröffentl. d. ö s te rr . Museums f. 
Volkskunde V, Wien 1954, 104 ff.).

*

Kopien des Gnadenbildes von S. Maria del Popolo in Rom 
Das Gnadenbild von S. Maria del Popolo;
Rom, S. M aria del Popolo, Hochaltar.
Tempera auf Holz, 112X95 cm, stark beschädigt und übermalt.
Römisch, 4. V iertel des 13. Jahrhunderts (Toesca und G arrison w eisen  das G naden­
bild  dem  M eister des aus der T orriti-N achfolge stam m enden Freskos der M utter­
gottes im lin k en  Schiff der O berkirche von S. Sabba sul A ventino, ebenfa lls vom  
Ende des 13. Jahrhunderts, zu).
(Abb. u. a. bei W ilpert, vgl. Lit. (2).

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  in S. Maria del P opolo ist 
ein e  H odegetria-Psychosostria und gilt als Lukasbild. Es handelt sich um eine  
M odifikation der halbfigurigen  H odegetria, d ie durch die starke N eigung des 
K opfes der M uttergottes und die P rofilste llung des K opfes des Jesusknaben (der 
hier aber noch nicht in die Richtung der segnenden  Hand blickt) gekennzeichnet 
ist und in einem  Zeugnis der C lem enskirche in Ochrida P sychosostria genannt 
w ird (1). D ie  auf dem  G nadenbild  von S. M aria del P opolo m ehr auf den  A n­
dächtigen b ezogene Blickrichtung des segnenden  Jesusknaben ste llt ebenso w ie  
der vö llig  unbyzantin ische H altegestus e in e Verm enschlichung wahrscheinlich abend-
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ländischer H erkunft dar: d ie lin k e H and des K indes hält nicht — w ie sonst üblich  
R olle  oder Buch, sondern um faßt die stü tzende H and der M utter. D ieser  G estus 
ist im U m kreis franziskanischer F röm m igkeit entstanden, er findet sieh schon auf 
dem  Fresko der M uttergottes m it E ngeln und dem  Hl. Franz in  der U nterkirche 
von S. F rancesco in  A ssisi von C im abue. D ieser  spezifische G estus und w eitere  
untergeordnete ikonograph isd ie  D eta ils  der K ostüm ierung (w ie die U m w andlung  
der U ntertun ica zum  H em d, die G ürtung, d ie  R inge an den H änden der M utter­
gottes [2]) b estätigen  d ie stilistische D atieru n g  des G nadenbildes in das letzte  
V iertel des 13. Jahrhunderts (2—4).

Li t . :  (1) A. M atejcek~J. M yslivec, Ceske m adony goticke hyzantskych typu  
(Pam ätky archeologicke 1934—35, P rag 1937, 8, Abb. 8). (2) J. W ilpert, D ie  
röm ischen M osaiken und M alereien  der kirchlichen B auten vom  4. bis 13. Jahr­
hundert, F reiburg 1916, II, 1139 ff., IV Abb. 299/2. (3) P. T oesca, Storia d e ll’arte  
ita liana, I, II M edioevo, Torino 1927, 1034, Anm. 38. (4) E. Garrison, Italian  
R om anesque P anel P ainting, F loren z 1949, 63, Nr. 117, m. Abb. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  L egende berichtet von d ieser T afel, 
d. h. w ohl von ihrem  byzantin ischen V orbild, daß sie  bis 1231 in  der a lten  päpst­
lichen H auskapelle  Sancta Sanctorum  verehrt und durch G regor IX. in prunk­
v o ller  P rozession  in  die Kirche S. M aria del Popolo gebracht w orden sei. D ie  zu 
dieser Zeit grassierende P est se i dadurch zurückgegangen und der P apst hätte —  
ohne die Em pörung des röm ischen V olkes herauszufordern — das G nadenbild  nicht 
w ied er zurücknehm en können (1, 2, 3). D ieser  L egende entspricht das Pestpatronat 
des B ildes und seine hohe W ertschätzung, d ie es bis G regor XIV. innehatte und  
die nur dem  Papst gestattete , vor ihm  auf dem  Hochaltar der Kirche M esse zu 
lesen  (4). W ie d ie m eisten  G nadenbilder w urde es im  L aufe der Jahrhunderte  
seiner V erehrung auch zur H ilfe  in  w eiteren  A n liegen  angerufen . 1464 veran ­
sta lte te  P aul II. e ine feierliche Prozession  zum G nadenbild  von S. M aria del Popolo, 
um seine F ürbitte für das von ihm  beabsichtigte B ündnis der christlichen Fürsten  
gegen  d ie T ürken zu erflehen (4). D ie  w eitere  V erehrung im  16. und 17. Jahr­
hundert ist durch S tiftungen  Julius II. und den N eubau des H ochaltares unter  
U rban VIII. erw iesen . E rgänzt w ird d ies durch d ie  V erbreitung, d ie die K opien  
des B ildes in Ita lien  gefunden haben (5). Jenseits der A lpen scheint die V erehrung  
des G nadenbildes von S. M aria del Popolo m it dem  P atronat gegen  P est- und  
T ürkengefahr dadurch gefördert w orden zu sein , daß d ie  Porta  d el Popolo, d ie  
der Kirche unm ittelbar benachbart ist, das E inzugstor der D eutschen in  d ie  E w ige  
Stadt bis zu G oethes Zeiten w ar und das erstm als 1443 erw ähnte A ugustinerk loster  
dortselbst H erberge der deutschen Mönche gewTesen  sein  dürfte. A uf jed en  F a ll 
sind K opien nördlich der A lpen seit dem späten  M ittelalter bekannt (vgl. das 
G nadenbild  des Z isterzienserinnenklosters T eistungenburg b ei D uderstadt, das 
durch d ie  K opie von H ans R aphon vom  A nfang des 16. Jahrhunderts ü b erliefert  
ist, d ie 1469 datierte K opie in  der Pfarrkirche von M aria W örth oder e in e  aus 
St. V eit an der G lan stam m ende K opie um 1500, je tz t K lagenfurt, D iözesan ­
m useum  [6], sow ie die K opie der W aldauf-K apelle, H all i. T., Pfarrkirche [um 1500]). 

Li t . :  (1) G. G um ppenberg, A tlas M arianus, München 1657,I I ,5. (2) C h .H u elsen , 
Le C hiese di Rom a n el m edio evo, F lorenz 1927, 150, 358. (3) E. L avagnino, 
S. Maria del Popolo, Roma o. J., 41. (4) E. P lattner-K . Bunsen-E. G erhard- 
W. R östel-L . Ulrich, Beschreibung der Stadt Rom, III, S tuttgart-T übingen 1842, 
213. (5) C. R icci, La M adonna del Popolo di M ontefalco (B ollettino d’A rte IV, 
1924, 97 ff.). (6) H. A urenham m er, M arienikone und Marien andachtsbild (Jahr­
buch der ö ste r r . B yzantinischen G esellschaft IV, 1955).
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40 L a n g e g g ,  Pfarr- u. W allfahrtskirche (Servitenkirdie) Mariä Geburt, H odi- 
a ltar (Abb. 6). D evotionskronen  und S terne aus M etall.
T yp o log isd i genaue K opie in  der N achfolge der D onauschule, w ohl nach der 
M itte des 16. Jahrhunderts entstanden. D as A ntlitz der M uttergottes läßt sich 
m it dem  G esichtstypus der M uttergottes aus dem  D reikön igsb ild  A ltdorfers  
in  F rankfurt a. M., S taedel-Institu t (O. Benesch, A lbrecht A ltdorfer, 1939, Abb. 88), 
oder m it dem der Frau des P ilatus aus dem P ulk au er A ltar (um 1520; K. 
O ettinger, A ltdeutsche M aler der O stm ark, W ien  1942, Abb. 85) vergleichen. 
G egenüb er den m alerischen Q ualitä ten  der D onauschule zeigt sich jedoch  
ein e  gew isse  V erhärtung, d ie —  w enn sie  nicht durch e ine b ei den je tz igen  A n­
bringungsverhältn issen  nicht zu untersuchende Ü berm alung verursacht ist — auf 
d en  Einfluß des strengeren  V orbildes (w ie etw a  b ei A ltdorfers B udapester M utter­
gottes) zurückzuführen sein  w ird, oder aber auf e in e  dem  allgem einen  Z eitstil um  
die M itte des 16. Jahrhunderts entsprechende V erhärtung der m alerischen Q u ali­
täten der D onauschule überhaupt. D as in den E inzelform en d er D onauschule w ohl 
entsprechende A n tlitz  des K naben ist in  se in er  im  ganzen abw eichenden Form  
w ohl au f d ie  U m prägung des byzantinischen C hristus Im m anuel des V orbildes zu ­
rückzuführen, d ie nicht in dem Maße w ie  bei der M uttergottes durchgeführt w urde  
und b ei der gew isse  E lem ente des O riginals (die Stirnpartie) b eibehalten  w urden. 
Nach der L egende w urde das B ild  vor 1600 durch den T iroler M atthäus H aring  
(H ering), ein en  erzbischöflich-salzburgischen Inspektor der H errschaften A rnsdorf, 
W ölbling und T raism auer, verehrt, der 1600 au f G rund einer G ebetserhörung eine  
K apelle dafür erbauen ließ, d ie bald  erw eitert w urde und 1614 schon m it drei 
A ltären  verseh en  war. D ie  bald  anw achsende W allfahrt w urde ab 1644 von den  
Serviten  betreu t und besonders unter dem  T ite l des Schutzes gegen  die P est und 
a llgem ein  gegen  K rankheiten  gepflegt. 1765— 73 w urde die h eu tige  Kirche und das 
K loster erbaut und! das G nadenbild  1773 dorthin übertragen. D ie  a lte  K apelle  
ist heu te U rsprungskapelle.

Li t . :  (1) M. Römer, Servitus M ariana . . . ,  W ien 1667, 392 ff. (2) M aurer-Kolb, 
306 ff. (3) ÖKT I, 142. (4) G ugitz, Andachtsbild, 110. (5) G ugitz, G nadenstätten! 
II, 77 f. (6) B eissel, W allfahrten, 121.

41 L a n g e g g, Servitenkloster, Schatzkam mer, um 1780.
Li t . :  ÖKT I, 143.

Kopien der „Madonna di San Guglielmo66 in der Benediktinerabtei Montevergine
bei Neapel 

D ie Madonna di San Guglielmo (Abb. 8).
M ontevergine, B enediktinerk loster, C oretto di N otte.
T em pera au f H olz, 231 X  99 cm, stark beschädigt, G oldgrund erneuert, A ntlitz der  
Madonna etw as überm alt.
Süditalien isch , 1270—80.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  ist ikonographisch eine Ga- 
laktotrophusa (3, 4, 5, 8) in  einer bem erkensw ert altertüm lichen Form  der D ar­
ste llu n g . Es hat in Ita lien  nur e in e  entsprechende P ara lle le  in  der von Garrison
(6) g leichzeitig  angesetzten  P ala  des D iözesanm useum s in  A quila  (G arrison Nr. 212) 
<7). In beiden F ä llen  ist d ie M uttergottes streng frontal sitzend gegeben , das Kind  
w ird von ihrer lin k en  bzw. rechten H and gehalten , w obei es fast aufrecht — von  
der anderen H and der M utter unterstützt — sich der entblößten  Brust nähert. 
Lasareff (3) le ite t d iesen  T ypus (außer dem  ohne N achfolge b leiben den  spät-

Kopien:

%



antiken  B eisp iel der röm ischen P riscilla-K atakom be) aus den Z eugnissen der kop­
tischen K unst ab und ste llt e in e  W andlung in der halb geneigten  H altung des 
K indes in  den F resk en  von B äw it zu der aufrechten in  denen  von Sakkara und  
in  den koptischen M iniaturen des 9. und 10. Jahrhunderts und dam it d ie K rista lli­
sation  des Ikonentypus fest. D iesem  zw eiten  Typus, der sich seit A nfang des 12. Jahr­
hunderts über d ie E infallstore byzantin ischer Kunst w eiter  verbreitet, gehört auch 
das G nadenbild  vom  M ontevergine an. — D as ursprünglich unten  sichtbare B ildnis 
des Stifters, der d ie  M uttergottes kniend verehrt, angeblich ein  B ildnis des hl. W il­
helm , ist heu te fast v ö llig  zerstört.

Li t . :  (1) B eissel, W allfahrten , 409. (2) B. C apelli, Iconografia b izantina della  
Madonna in  C alabria (B ollettino d ella  Badia G reca di G rottaferrata VI, 1952, 
196). (3) Y. Lasareff, Studies in  the Iconography o f the V irgin  (The A rt B ulle, 
tin 1938, 27 ff.). (4) L. Mirkovich, D ie  nährende M uttergottes (A tti d el 5° C on- 
gresso in ternazionale di studi bizantin i, 1940, II, 297 ff.). (5) T. B lasco, La 
virgen  de la  leche en  e l arte (Museum, 1913). (6) E. Garrison, Italian Ro­
m anesque P anel P ainting, F lorenz 1949, 92, Nr. 227. (7) A vventu re di una  
M adonna abruzzese del ’2 0 0 . . . ,  (B olletino d’A rte 39, 1954, 284 m. Abb.).
(8) K. W essel, E ine G rabstele aus M edinet-el-Fajum ; zum  Problem  der M aria 
lactans (Wiss. Ztschr. d. H um boldt-U niv. zu B erlin , gesellschafts- u. sprachwiss. 
R eihe Nr. 3, jg . IV, 1954/55, 149 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Nach der L egende so ll das G nadenbild im  
12. Jahrhundert auf A uftrag des G ründers des K losters und E rneuerers der Kirche, 
des hl. W ilhelm , in  Lebensgröße gem alt w orden sein. Er selbst ließ  sich zu Füßen  
des B ildes, die M uttergottes kn ieend  anbetend, darstellen . D ie  Kirche w urde bald  
für den Zustrom der W allfahrer zu k lein , m an baute e ine neue, d ie  auch ein  
neues M arienbild erh ielt, dessen  V erehrung aber dann die der „Madonna di San  
G u glielm o“ verdrängte. D ie  le tz tere  w urde in  d ie  K apelle  M ariä G eburt ü b er­
tragen, w o sie unter der F euchtigkeit litt. Von da kam  sie  in  ein e  andere K apelle, 
im  17. Jahrhundert w ar sie  bereits in sehr schlechtem Zustand, vor a llem  das B ildnis 
des hl. W ilhelm  w ar fast v ö llig  zerstört. 1635 w urde das B ild  in das K loster ü ber­
tragen (1).

Li t . :  (1) G. G um ppenberg-G . M aggia-A. Zanella, A tlan te M ariano, Verona  
1845, Europa tom. VIII, Italia  part. I, 188 ff. (2) B eissel, W allfahrten , 409. 

K opien:
42 W i e n  I., K apuzinerkirche, K aiserkapelle, A ltar, „Maria T rösterin  der B e­
trübten“ (Abb. 7).
K opie vom  A nfang des 18. Jahrhunderts eines W allfahrtserinnerungsb ildes, e iner  
„C opia auf P apier gem alt“ der „Madonna di San G uglielm o“. Trotzdem  in ein er  
w en ig  späteren  L iteraturstelle  (1) das G nadenbild  von V allabona in der D iözese  
Sabina als unm ittelbares Vorbild des W iener G nadenbildes angeführt w ird, muß 
hier auf d ie „Madonna di San G uglielm o“ zurückgegriffen w erden, da sie offenbar 
auch den U rtypus für das Bild von V allabona darstellt, fa lls  d ieses überhaupt 
ex is tier t (in der einschlägigen  L iteratur konnte es nicht nachgew iesen w erden). 
S eine E xisten z w ürde a llerd ings manche M odifizierung des W iener B ildes gegen ­
üb er dem  U rtypus erklären. D ie  G leichheit zw ischen dem  W iener B ild und der 
„M adönna di San G uglielm o“ b esteh t vor a llem  im  a llgem einen  H abitus der M utter­
gottes, der in  se in er  strengen  Form  sow ohl in  der E ntstehungszeit des W iener  
G nadenbildes, als auch früher bei der M adonna lactans unüblich ist. S ie erstreckt 
sich sogar auf d ie offenbar vom  K opisten m ißverstandene Form  der K rone der  
M uttergottes. A bw eichend vom  G nadenbild  des M ontevergine ist der Grad der
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Verm enschlichung, der sich im  V erhalten  des K indes zeigt. Es lieg t nicht nur h a lb , 
sondern um klam m ert sogar d ie m ütterliche Brust — Züge, d ie nach Lasareff der 
K unst des T recento und der fo lgenden  Zeit zu eigen  sind. D a sich aber ein  M utter­
gottesb ild  d ieser Art, das den T ypus der „Madonna di San G uglielm o“ abw andelt, 
nicht festste llen  läßt, muß angenom m en w erden, daß entw eder der K opist d iese  
Ä nderung vorgenom m en hat, oder das bis je tz t nicht nachzuw eisende G nadenbild  
von V allabona als das notw end ige M ittelglied  die R eihe M ontevergine— W ien, 
K apuzinerkirche vervollständigt.
Nach dem  „Gründlichen und w ahrhaften  Bericht'* (1) fand der K apuzinerpater  
Joseph A ntonius von T rivigliano auf e in er  M issionsreise in der G egend von Bari 
ein e  K opie auf P apier, e in  W allfahrtserinnerungsbild  des G nadenbildes von V alla ­
bona in der D iözese  Sabina und verehrte s ie  selbst sehr. A ls apostolischer M is­
sionär brachte er 1727 das gefundene Bild m itsam t e in er inzw ischen an gefertig ten  
K opie nach W ien. D as erstere schenkte er K arl VI., der es selbst verehrte und an 
Maria T heresia  w eitergab , d ie  es in  ihrem  Schlafzim m er zur V erehrung anbringen  
ließ. D ieses B ild  is t h eu te verschollen. D ie  K opie kam als E igentum  der K aiserin  
Elisabeth  C hristine zuerst vorübergehend und dann ständig zu den K apuzinern , 
die sie  noch im  selben  Jahr 1727 zur V erehrung in  der K aiserk ap elle  aufstellten . 

Li t . :  (1) „G ründlicher und w ahrhafter Bericht von dem  w underbaren U r­
sprung des m arianischen G nadenbildes unter dem T itu l: T rösterin  der B e­
trübten in  der Kirche der P. P. K apuziner . . .  W ien 1777. (2) P. E. C usin,. 
D ie  K aisergruft bei den  P. P. K apuzinern, W ien 1949. (3) M aurer-K olb, 5o! 
(4) G ugitz, Andachtsbild, 127. (5) G ugitz, G nadenstätten , I, 17 ff.

K opien der „Maria T rösterin  der B etrübten“:
43 W i e n  II ., Pfarrkirche St. Leopold, Hochaltar, 18. Jahrhundert.
1727 durch den M aler W olfgang H auer auf B itten der Bürger von St. Leopold m it 
E rlaubnis des K aisers angefertigt.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 57. (2) G ugitz, A ndachtsbild, 129. (3) G ugitz, G naden- 
stätten, I, 53.

44 G a u b i t s c h ,  Pfarrkirche Hl. Stephan, 18. Jahrhundert, verschollen. 
A ndachtsbilder des 18. Jahrhunderts und ein e 1770 gegossene Glocke m it D ar­
stellu n gen  des Hl. Franz X aver und der M uttergottes und der Inschrift „M aria 
Trösterin  der B etrübten“ w eisen  auf das G nadenbild hin.

L i t .  (1) G ugitz, Andachtsbild, 98. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 30.
45 H e i l i g e n k r e u z ,  K onventkapelle, 18. Jahrhundert.
O hne w eitere  B elege einer a llgem einen  V erehrung.
46 E b e n f u r t h ,  Schloßkapelle, Hochaltar, 18. Jahrhundert.
O hne w eitere  B elege einer a llgem einen  V erehrung.

*

K opien des G nadenbildes „S. Maria d ella  B runa“ in  S. Maria del C arm ine in N ea p e l

D as G nadenbild  S. M aria d ella  Bruna (Abb. 10).
N eapel, S. M aria del C arm ine, Apsis.
Tem pera auf H olz, 1 1 0 X 8 0  cm.
B yzantinisch?, um 1300.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild, das als Lukasbild  galt, gehört 
ikonographisch einer V ariante des T ypus der P elagon itissa  (1—3) und dam it der  
G ruppe der zärtlichen M uttergottesdarstellungen an, die eine W eiterbildung der  
H odegetria (4) darstellen . D ie  P elagonitissa , eine W eiterentw icklung der E leousa
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(1, 3, 5, 6, 7), der „M uttergottes der Zärtlichkeit“, ist in einer M iniatur des Cod. 297 
der B elgrader N ationalb ib liothek  aus dem  13. Jahrhundert zuerst faßbar und so ­
w ohl in  der w estkirchlichen w ie auch in der ostkirchlichen K unst (in Rußland  
unter der B ezeichnung „vzygran je“ — M uttergottes der R ührung [1]) verbreitet. 
Sie steigert den liebkosend en  G estus der E leousa, die das Kind m it b eiden  H änden  
an sich drückt, insofern , als das Kind neben der geänderten  K örperhaltung die  
B eine frei bew egt und m it einer H and das Kinn der M utter liebkost. D iese  neue  
A usprägung hat seit dem  späten D ugento in Ita lien  E ingang gefunden. In einer  
V ariante d ieses T ypus w iederum  ist die V erbindung zur E leousa in  der K örper­
h altung des Jesusknaben noch durchaus gegeben, der sitzend d argeste llt ist. D iese  
zw ischen E leousa und V zygranje stehende D arstellun g ist in Ita lien  seit etw a 1300 
nachw eisbar (8, 9, 10) und w urde ebenso w ie  die b eiden  „reinen“ T ypen  tradiert. 
Ihr gehört auch das G nadenbild  „S. Maria della  Bruna“ an, gleichgültig  ob es im  
byzantin ischen Bereich selbst oder in Südita lien  entstanden ist.

Li t . :  (1) V. Lasareff, Studies in the Iconography of the V irgin  (The A rt 
B ulletin  1938, 43). (2) A. M atejcek-J. M yslivec, C eske m adony go ticke by- 
zantskvch typu (Pam atky archeologicke 1934—35, P rag 1937, 139). (3) B. F rauen­
dorfer, D ie  relig iöse K unst im  ita lien ischen  D ugento und d ie  Frage der „fran­
ziskanischen Ikonographie“ m it besonderer Berücksichtigung der T afelm alerei, 
ungedruckte D issertation  W ien 1954, 310 ff. (4) Vgl. bei Maria Candia, Ikono­
graphie, Nr. 1—7 (S. 82 f.). (5) M. V loberg, Les types iconographicpies de la  
Mere de D ieu  dans l ’art byzantin  ( =  Maria, Etudes sur la  sainte V ierge sous 
la  d irection  d’H ubert du Manoir, S. J„ II, Paris 1952, 431 ff. (6) E. Sandberg- 
V avalä, L’iconografia della  M adonna col bam bino nella  pittura ita liana  del 
D ugento, S iena 1934. (7) J. Grabar, Sur les orig ines et revo lu tion  du typ e  
iconographique de la V ierge E leousa (M elanges C harles D ieh l, Paris 1930, II, 
29 ff.). (8) R. Offner, A Corpus of F loren tine Painting, N ew  York 1947, Sec. III, 
vol. V, 56, Anm. 2. (9) E. Garrison, Italian  R om anesque P anel Painting, F lorenz  
1949, Nr. 120, 311, 70, 71, 72. (10) D. C. Shorr, The C hrist C hild  in D evotion al 
Im ages in Ita ly  during the XIVth century, N ew  York 1954, 52 ff. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Nach der L egende w urde das G nadenbild, 
das als L ukasbild  galt, im  13. Jahrhundert von K arm eliterm önchen vom  Monte 
C arm el in P alästina für das neu gegründete K loster in N eapel (1, 2) m itgebracht. 
Im H eiligen  Jahr 1500 w urde das B ild  in einer P rozession  der N eapolitaner nach 
Rom m itgeführt, w obei es auf dem  W eg und in  Rom w undertätig  w urde und in  
der F olge in N eapel große V erehrung genoß (3, 4, 5).

Li t . :  (1) G. F ilan gieri, C hiesa e C onvento del C arm ine M aggiore in N apoli, 
1885, 103 ff. (2) P. T. Q uagliarella , II C arm ine M aggiore di N apoli, T aranto  
1932, 49 ff. (3) G. G um ppenberg-G . M aggia-A. Zanella, A tlante M ariano, Verona  
1845, Europa tom. VIII, 31 ff. (4) B eissel, W allfahrten , 409. (5) Gonon, C ronicon  
Sanctissim ae D eiparae V irginis Mariae, Lyon 1637.

Kopien:
4? W i e n V I., ehem . K losterkirche der beschuhten K arm eliter St. Joseph auf der  
Laim grube, „Maria vom  B erge K arm el“.
N ördlicher T eil des U m ganges um den Hochaltar, 17. Jahrhundert. (Am H ochaltar 
selb st K opie von 1866 des im U m gang befindlichen G nadenbildes.)
T ypologisch genaue K opie des G nadenbildes „S. M aria d ella  Bruna“ (auch in der  
dunklen  Färbung der Gesichter). D ie  D ekoration  des K leides der M uttergottes 
(rautenförm ige V erzierung m it Goldbändern) und den von zw ölf F euerzungen  
um gebenen Stern auf ihrem  M antel hat der K opist etw as vergröbert. D ie  W iener
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K opie weicht vom  V orbild nur durch das über d ie rechte H and der M uttergottes 
liegen d e  Skapulier m it der D arste llu n g  der M uttergottes vom  B erge K arm el ab, 
das den fu n k tion eilen  C harakter des B ildes bezeichnet: M aria ist als Spenderin  
des Skapuliers dargestellt, w ie  sie unabhängig von ein er bestim m ten, gegenständlich  
gebundenen Form  jew e ils  durch H inzufügung des Skapuliers G egenstand der V er­
ehrung der K arm eliter is t (1, 2). D ie  K opierung des neapolitanischen G nadenbildes, 
das als m arianisches O rdensheiligtum  der K arm eliter angesprochen w erden kann, 
erfo lg te  sicherlich auf ordensgeschichtlich zu erk lärenden  B eziehungen  zw ischen dem  
M utterkloster am Berg K arm el und dem  W iener K loster oder aber zw ischen dem  
neapolitanischen und dem  W iener K arm eliterkloster.

Li t . :  (1) Lo Scapolare, 6 illu str ierte  H efte  (Festschrift zur 700-Jahr-Feier des 
K arm eliterordens, Rom 1950—54). (2) G. M. Roschini, L ord re des Servites de 
M arie ( =  Maria, Etudes sur la  Sainte V ierge sous la  d irection  d’H ubert du 
Manoir, II, Paris 1952, 883 ff.). (3) G ugitz, Andachtsbild, 130. (4) G ugitz, G naden­
stätten , I, 63.

A n h a n g :  W eitere K opien in  W ien und N iederösterreich sind nicht bekannt, nur 
in H ilariberg (U nterinntal) in  T irol ist d ie V erehrung ein es B ildes des gleichen  
T ypus durch ein  k le in es A ndachtsbild b e leg t (vgl. G ugitz, A ndachtsbild, 101).

*

K opien des G nadenbildes von S. P antaleo  in  Rom

D as G nadenbild  von S. P an ta leo  (Abb. 12).
Rom, S. P antaleo, Hochaltar.
Ö l auf L einw and, ca. 120X 1 0 0  cm.
M ittelitalienisch, 17. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das Gnadtenbild der M utter­
kirche der P iaristen  in  Rom, S. P antaleo , eine E leousa (1), und zw ar ste llt es e in e  
spätere V ariante d ieses T ypus dar, d ie se it dem  12. Jahrhundert w ohl greifbar, 
se it dem 13. Jahrhundert aber a llgem ein  verb reitet ist (2). In ihr ist das Kind 
stehend  gegeben  und nähert sich so dem  Gesicht der M utter gottes. B ilder d ieser  
A rt w aren  in verschiedenen A bw andlungen  seit dem  D ugento in  Ita lien  w eit ver ­
breitet (3) und w urden auch als G nadenbilder verehrt, so daß die A nnahm e eines  
älteren  Vorbildes für das G nadenbild  von S. P antaleo  ikonographisch und auch 
kultgeschichtlich m öglich erscheint.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei „Madonna della  B runa“, Ikonographie Nr. 1, 3, 5, 6, 7 
(S. 99). (2) V. Lasareff, Studies in  the Iconography of the V irgin (The Art 
B ulletin  1938, 37, 41). (3) B. Frauendorfer, D ie  re lig iöse  K unst im  italien ischen  
D u gento  und die F rage der „franziskanischen Ikonographie“ m it besonderer  
Berücksichtigung der T afelm alerei, ungedruckte D issertation  W ien  1954, 310. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  Geschichte des röm ischen G nadenbildes (1) 
berichtet, daß es vor seiner Ü bertragung nach Pvom und seiner A ussetzung auf dem  
H ochaltar am 4. 12. 1688 und seiner K rönung am 25. 3. 1694 sich bei den K apuzinern  
in P eru gia  befunden  hatte, w ohin  es als privat verehrtes B ild  gelangt sei (2). A uf 
Grund des ikonographischen V ergleichs, der a llerd ings kultgeschichtlichen U nter­
baues entbehrt, läßt sich m it Vorsicht auch das m ögliche Vorbild d ieses G naden­
bildes festste llen . Es gleicht typologisch w eitgehend  dem G nadenbild  „M adonna del 
P iliere llo “ in M essina, das als „pervetusta im ago“ bezeichnet w ird und seit A nfang  
des 16. Jahrhunderts in K opien w eit verb reitet w urde (3). D as G nadenbild  von  
S. Pantaleo, das bald das O rdensheiligtum  der P iaristen  w urde, verb reitete  sich 
m it der A usdehnung des Ordens.
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Li t . :  (1) P. R idolfo di San G irolam o, R agguaglio d ella  Vita, M artirio e M iracoli
di San Pantaleo , M edico, Roma 1695, 70 ff. (2) C. V. C aselli, La Madonna
Padrona d elle  Scuole P ie, O sservatore Rom ano vom  6. 9. 1949. (3) G. Gum ppen-
berg, A tlas M arianus, M ündien 1657, IV, 230, Abb. 13.

*
K opien:
48 W i e n  V I I I . ,  P iaristenkirche, Hochaltar, „Maria T reu“.
Am u nteren  Rand A ufschrift „G nadenreiche M. M aria zu Rom b ey  denen P. P. 
Scholar. P ie, w elche a lle  Sam bstag m it grosser S olen ität verehrt w ird, dero auch 
öfters Ihre päpstliche H eiligk e it b ey  zuw ohnen pflegt“.
D as B ild  w urde nach der L egende durch den W iener M aler Josef H erz (oder Herbst) 
im P est jahr 1713 angefertigt (1, 5, 4) und soll noch in d iesem  Jahre zur V erehrung  
ausgesetzt w orden sein  (2), doch sind keine urkundlichen B elege  dafür vorhanden. 
Es ist e in e  ikonographisch getreue N achbildung des röm ischen G nadenbildes, V er­
m ittler w ar w ohl ein  k le in es Andachtsbild. E ine A bw andlung zeigt sich nur im  
Sinn des p rovin ziellen  N iveaus des G em äldes, besonders in  der bezeichnenden  
R eduktion der F arbgebung des O riginals auf einen  kräftigen  R ot-B lau-A kkord ohne  
Zwischentöne. D as Vorbild ein es Stiches lieg t durch d ie  typische, bei k le in en  
A ndachtsbildern häufige beschreibende Unterschrift und d ie U m rahm ung durch 
ein en  B lum enkranz nahe. L etzterer ist im  17. Jahrhundert ein  in der flämischen  
M alerei belieb tes R ahm enm otiv (vgl. M. H auptm ann, D er  Tondo, Frankfurt a. M. 
1936, 284), das h ier a llerd ings aus kultischen G ründen nicht in  der üblichen Tondo­
form, sondern im  Rechteck angew en det w ird. In d ieser Schmückung des R ahm ens 
nähert sich das Gnadenbildi „Maria T reu“ e in er  selbständigen  G ruppe von A ndachts­
b ildern  des 17. Jahrhunderts, d ie in der N achfolge der flämischen M alerei en t­
standen sind.

Nach der L egende w urde die A nfertigu ng des B ildes vom M aler H erz in  P est­
not gelobt. A ls seine B itte erhört w urde und er der K rankheit nicht erlag, op ferte  
er das B ild in den V orläuferbau der P iaristenkirche, von wo es auf Grund seiner  
großen V erehrung (28. 12. 1720 erste L itanei B. M. V., 15. 3. 1721 erste Sam stag­
litan ei w ie  in S. P antaleo  in  Rom üblich [2]) auf den  Hochaltar der neuen  Kirche 
kam. 1744 w urde das G nadenbild  gekrönt (3). C lem ens XVIII. gab das G nadenbild  
der K ongregation der stud ierenden  Jugend in  Obhut.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 89. (2) G. W inner, Studien zur Geschichte der P ia- 
risten in  Ö sterreich von den A nfängen  bis an den B eginn des 19. Jahrhunderts, 
ungedruckte D issertation  W ien 1953, 186 ff. (3) B eissel, W allfahrten , 159.
(4) G ugitz, L egenden, 112. (5) G ugitz, A ndachtsbild 131. (6) G ugitz, G naden­
stätten , I, 74.

49 H ö r  n, P iaristenkirche, A ltar in der östlichen Nische der nördlichen L ang­
hausw and.
Ehem als im  O ratorium  Sdholasticorum im O sttrakt des P iaristenkollegs. 1737 w ird  
die Erlaubnis erteilt, am M arienaltar in  d iesem  O ratorium  d ie hl. M esse zu ze le ­
brieren  (1). A n diesem  O ratorium  w urde die sogenannte latein ische K ongregation  
„congregatio studiorum  sub titu lo B. M. V. fidelis“ eingerichtet, d ie  1726—83 b e­
stand (2).

L i t :  (1) G. W inner, Studien zur Geschichte der P iaristen  in  Österreich von  
den A nfängen  bis an den  B eginn des 19. Jahrhunderts, ungedruckte D isser­
tation W ien 1953, 186 ff. (2) A . P lesser, D as relig iöse Leben im  Z eitw andel 
(— Heim atbuch des B ezirkes H orn I, 1933, 370). (3) ÖKT V/2, 382. (4) G ugitz, 
Andachtsbild, 102. (5) G ugitz, G nadenstätten  II, 50.
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50 b t. P ö l t e n ,  Franziskanerkirche, 1. nördlicher Seitenaltar.
Seit 1752. W ohl aus der N iederlassun g der P iaristen  stam m end (vgl. dazu A. Kersch- 
baum er, Geschichte des Bistum s St. P ölten , St. P ölten  1875, I, 553).

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 117. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 174.
51 K r e m s ,  P iaristenkirche.
Seit 1776 (vgl. dazu A. K erschbaum er, Geschichte des Bistum s St. P ölten , 1875, I, 
553 und derselbe, Geschichte der Stadt Krem s, Krem s 1885, 166 ff.). V orher in  der  
K apelle  des P iaristenk losters verehrt.
A n h a n g :  D er U m fang der V erbreitung des W iener G nadenbildes scheint auf 
N iederösterreich beschränkt zu sein. K opien im  innerösterreichischen G ebiet, in  
Oberösterreich und B ayern  finden sich m. W. nicht.

*

52 „Maria mit dem geneigten Haupt“ (Abb. 31).

W ien XIX., Kirche der unbeschuhten K arm eliter, Hl. F am ilie, 3. Seitenaltar links, 
ö l  auf Leinw and, ca. 70 X  50 cm, überk leb te R isse, Ü berm alungen, d ie 1910 anläß­
lich der R estaurierung festg este llt w urden (frdl. M itteilung P. Ildefons M ühlbacher, 
der bei der R estaurierung anw esend  war). D ieser  Zustand entspricht der Geschichte 
des B ildes, nach der der F inder P. D om inicus a Jesu Maria, der des M alens kundig  
war, das ru inöse Bild selbst w ieder au sbesserte (vgl. den b eeid eten  italienischen  
Bericht des B ruders A nastasius vom  Hl. Franziskus, des B egleiters des F inders, 
vom  7. 8. 1631, abgedruckt in  der Festschrift zum 300jährigen T odestag des Ehrw! 
P. D om inicus a Jesu Maria, W ien 1930, 59). D er devotion ale Schmuck w urde 1931 
anläßlich der K rönung entfernt. K rone und Stern in M etall (Stern darunter auch 
gem alt).

D ie  Auffindungsnachricht von 1610 gibt einen  term inus ante für die Ent­
stehungszeit. G esichtstypus und K olorit entsprechen der B ellin i-Schule und w eisen  
auf O berita lien  als Ort und auf das frühe 16. Jahrhundert als Zeit der Entstehung  
(vgl. d ie M adonna der Sam m lung P latt in  E nglew ood, Abb. bei L. D ussler, G iovanni 
B ellin i, W ien 1949, Abb. 121).
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  ist ikonographisch ein e  A gio- 
so iitissa  (1), w ie  sie in Ita lien  vor a llem  durch die V erehrung des G nadenbildes  
von A ra C oeli in  Rom (2, 3) w eite  V erbreitung gefunden hat. A llerd ings zeichnen  
sich der byzantin ische U rtypus und das G nadenbild  von Ara C oeli dadurch aus, 
daß die M uttergottes das H aupt nach rechts neigt und die H and fürbittend erhebt. 
D a das W iener B ild aber fragm entiert auf gefunden w urde, kann es als ein  in der 
N achfolge des G nadenbildes von A ra C oeli entstandenes M arienbild angesprochen  
w erden. D ie  V erbindung der N achfolge des G nadenbildes von A ra C oeli zum  
ita lien ischen M ater-D olorosa-B ild  ist sehr eng (4, 5), doch spricht gerade das V or­
handensein  eines gem alten  Sternes auf dem M antel der M uttergottes als ein  sekun­
däres M erkmal für die unm ittelbare A bkunft des W iener G nadenbildes von einem  
in der byzantin ischen Tradition stehenden  Vorbild.

Li t . :  (1) M. V loberg, Les typ es iconographiques de la  M ere de D ieu  dans la r i  
byzantin  (— Maria, Etudes sur la  Sainte V ierge sous la  d irection  d’H ubert du 
M anoir, II, Paris 1952, 422 ff.). (2) P. B. P esci O. F. M., II Problem a cronologico  
d ella  M adonna di A racoeli a lia  lu ce  d e lle  fonti (R ivista d i A rcheologia  
C ristiana XVIII, 1941, 51 ff.). (3) L. G rassi, La M adonna di A racoeli e le  tradu- 
zioni rom ane del suo tem a iconografico (R ivista di A rcheologia C ristiana  
XVIII, 1941, 65 ff.). (4) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de M ena in  
W ien (Alte und N eue Kunst III, 1954). (5) H. A urenham m er, M arienikone und  
M arienandachtsbild (Jahrbuch der Österr. Byzantinischen G esellschaft IV, 1955).

102



G e s c h i e h t , e  u n d  V e r e h r u n g :  D er ehr w. P. D om inicus a Jesu Maria fand  
das arg beschädigte B ild  1610 bei einem  abendlichen R undgang im  Schutt e ines zur 
Errichtung einer O rdensn iederlassung der K arm eliter erw orbenen  H auses. D ie  V er­
eh ru n g  des B ildes ist zuerst ordensm äßig, vor a llem  durch d ie  P erson  des F inders, 
bestim m t, nach seinem  Tod (1630) kam  es an M axim ilian von B ayern und nach 
d essen  Tod über die Münchner K arm eliter an K aiser F erdinand II. Seit der Ü ber­
tragung nach W ien (1631 oder 1632), verm utlich in  d ie K am m erkapelle der W iener  
H ofburg, w ar es G egenstand einer starken V erehrung durch die kaiserliche F am ilie. 
D ie  V erehrung gründet sich vor allem  auf den Zusam m enhang m it dter Persönlich­
k e it des ehrw ürdigen P. D om inicus und seinen  A n teil an der Schlacht am W eißen  
Berg. K aiserin  E leonore, d ie sich seit dem  Tode K aiser Ferdinands II. (15. 2. 1637) 
zu den Siebenbüchnerinnen zurückgezogen hatte, befah l d ie öffentliche A u sstellu ng  
des B ildes auf dem  Hochaltar d ieser K losterkirche. Auch nach der Ü bertragung des 
Bildes am 10. 7. 1655 zu den K arm elitern in die L eopoldstadt w ar es G egenstand  
a llgem einer V erehrung, d ie  besonders durch Leopold I., der K opien des B ildes in  
der F am ilie verte ilte , und durch M aria T heresia  gefördert w urde. Auch der hohe  
A del w ar dem Bild sehr zugetan, w ie  die E rriditung eines neuen  A ltares in der 
K arm eliterkirche in der L eopoldstadt 1702 durch den F ürsten  M ax von L iechtenstein  
b ew eist. Nach der Erbauung der neuen K arm eliterkirche in  W ien XIX. 1898—1901 
w urde das G nadenbild  dorthin übertragen und 1931 gekrönt (1—3).

Li t . :  (1) F estschrift zum 300jährigen T odestag des e. P. D om in icus a Jesu  
Maria, W ien 1930 (bes. P. J. M ühlbacher, D ie  G nadenbilder des e. P. D om inicus  
a Jesu Maria, 57 ff.). (2) A M issong, H eiliges W ien, W ien 1933, 307. (3) M aurer- 
Kolb, 58. (4) G ugitz, Andachtsbild, 129. (5) G ugitz, G nadenstätten, I, 99.

K opien  nach dem W iener G nadenbild  „Maria mit dem gen eigten  H aupt44:

53 W i e  n, K apuzinerkloster, R efektorium .
1659 von Tobias Pock für d ie K aiserkapelle der K apuziner hergestellt.

Li t . :  E. K usin, D ie  K aisergruft bei den P. P. K apuzinern in  W ien, W ien 1949, 25.
54 S t . P ö 1 1 e n, F ranziskanerk loster, K onventkapelle.
W ohl seit 1768 (vgl. A. Kerschbaum er, Geschichte des B istum s St. Pölten , 1875, I, 
552: erster G ottesd ienst im  K arm eliterk loster in St. P ölten).
55 P o t t e n b r u n n ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
1722 durch A nna F ranziska Gräfin von K ueffstein  gespendet (1). Es handelt sich hier  
e in d eu tig  um eine K opie nach der M aria mit dem  geneigten  H aupt in  W ien, da das 
von Kolb (1) angeführte A bsam er G nadenbild  desselb en  T ypus erst nach 1797, nach 
dem  W under, selbständ ige K opien erlebte.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 328.
56 W a y d h o f e n  a n  d e r  T h a y a ,  Pfarrkirche Mariä H im m elfahrt, auf dem  
Johann-N epom uk-A ltar (1770).

Li t . :  ÖKT VI, 156 m it F ig. 156.
57 K a 11 a u, Schloßkapelle, 1782.

Li t . :  ÖKT V, 86 m it F ig. 94.
58 Z w e t t l ,  Z isterzienserkloster, Prälaturtrakt III, 18. Jahrhundert.

Li t . :  ÖKT XXIX, 144 (ebenfalls irrtüm lich als „A bsam er M uttergottes“ b e­
zeichnet).

A n h a n g :  A ußerdem  — nach dem  k le in en  A ndachtsbild zu schließen — K opien  
auch in a llen  anderen österreichischen K löstern des K arm eliterordens.
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Kopien nach dem Gnadenbild desselben Typus bei den Ursulinen in Landshut:
D as G nadenbild  der L andshuter U rsu linen  gelangte als prov in zie lle  K opie d es  
G nadenbildes der W iener K arm eliten  1680 nach Landshut, w o es zuerst privat im 
K loster verehrt w urde, 1695 in  d ie K losterkirche und 1699 zur a llgem einen  V er­
ehrung auf den H ochaltar au sgesetzt w urde. D ie  zahlreichen G ebetserhörungen  
und H eilungen  verlieh en  neben einer großzügigen V erbreitung durch k le in e  A n­
dachtsbilder (1747 w urden 60.400 k le in e  A ndachtsbilder in a lle  W elt bis nach Indien  
und A b essin ien  gesandt) dem  G nadenbild  vor a llem  durch sein en  T ite l „Monstra te  
esse  m atrem “ e ine ausgesprochen volkstüm liche Patronanz in a llen  Leib- (vor allem  
K indes-) und Seelennöten . D er  T itel ist ein  Zitat aus dem  m arianischen H ym nus des  
M uttergottesoffizium s der 1. V esper des röm ischen B reviers, und tritt m. W. als 
Umschrift b ei K opien od er k le in en  A ndachtsbildern des W iener B ildes nicht auf, 
ist aber dem  L andshuter Bild in a llen  m ir bekannten  k leinen  A ndachtsbildern eigen!

Li t . :  A. V. von K hlessiny, A usführliche E rzählung des U rsp ru n g s.. L ands­
hut 1769.

59 K r u m b a c h ,  Pfarrkirche M ariä G eburt.
K upferstich auf Papier, nach der Inschrift e in e  K opie des G nadenbildes Maria 
L andshut von Joh. M elchior G utw ein , 18. Jahrhundert.
Mit Stoff staffiert (sogenannte K losterarbeit) und reich m it V otivgaben versehen . 
D as B ild  kann m it dem  G eneralfeldm arschall N ikolaus G raf P a lffy  in  V erbindung  
gebracht w erden, der sich 1737 au f seinem  Gut Krumbach aufh ielt. Von der V er­
ehrung des B ildes zeugt ein  1757 datiertes V otivbild  auf H olz der Barbara G ruber. 
(Frdl. M itteilung von Frau M athilde H aberzettel-H eissenberger, Krumbach, E rlen- 
hof).

60 W i e  n 1 1 1., W aisenhauskirche M ariä Geburt, Hochaltar, „Zuflucht der W aisen“. 
W ohl durch den D irek tor des W aisenhauses J. P arham m er S. J. (seit 1768) auf dem  
Hochaltar der 1768 gew eih ten  Kirche zur V erehrung ausgesetzt. D er T itel des  
L andshuter B ildes ist h ier offenbar auf d ie besondere F unktion  einer Zuflucht der 
W aisen bezogen  w orden.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 130. (2) M aurer-Kolb, 65. (3) G ugitz, G naden- 
Stätten, I, 56.

A n h a n g :  Kopien nach dem Gnadenbild desselben Typus in Absam in Tirol 
„Unsere Liebe Frau im Glase“:
D ie  F ilia tion  in  A bsam  entstand durch das als w underbar erk lärte Z utagetreten  
ein es seiten verk eh rten  U m risses des W iener oder Landshuter G nadenbildes im  
F ensterg las ein es B auernhauses in A bsam  in T irol (1797). V erbreitung durch Kopien  
hat d iese F ilia tion  erst im  frühen 19. Jahrhundert gefunden.

Li t . :  B eissel, W allfahrten , 300.
*

61 Kopie eines unbekannten Gnadenbildes in Wien XVIII., Pfarrkirche Hl. Aegyd 
In Pötzleinsdorf.

W ien XVIII., P ötzle insdorfer Pfarrkirche, Hochaltar.
Abb. in: D ie  Q uelle , III, 1952, Nr. 5 und VI, 1955, Nr. 1. 
ö l  auf L einw and, ca. 80 X ‘50 cm, 17. Jahrhundert?

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  von P ötzleinsdorf verb indet 
E lem ente der H odegetria  von S. Maria M aggiore (s. o. S. 91 f.) und der H odegetria- 
P syd iosostria  von S. Maria del Popolo (s. o. S. 94 f.) in Rom. K opfhaltung der M utter
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und G estus der rechten H and des K indes entsprechen der H odegetria von S. Maria 
M aggiore, auch d ie H andhaltung der rechten H and der M utter kann dam it in  
Z usam m enhang gebracht w erden. D er  G estus der L inken des K indes, die den  
D aum en der lin k en  H and der M utter umfaßt, findet sich ähnlich im  G nadenbild  
von S. Maria del Popolo. Ob d ie b lu tenden  Stichw unden an den H änden der M utter 
und auf den K nien  des K indes dem  V orbild oder nur der in  P ötzleinsdorf verehrten  
K opie zu e igen  sind, muß offen b leiben . Sie scheinen auf eine der im späten M ittel­
a lter und auch in der G egenreform ation  häufigen „F rev e lleg en d en 6 zurückzu führen  
zu sein .

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  Geschichte des G nadenbildes kann mit 
der H errschaftsgeschielite in  V erbindung gebracht w erden: P ötzle insdorf w ar von  
1683 bis zur A ufhebung im B esitz des H im m elpfortklosters in W ien. 1837 w urden  
die S ilberkronen  von Frau V ictoria K lein  in  W ien gestiftet.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 125 (hier fälschlich als Maria Pötsch bezeichnet). (2) J. 
Zykan in: D ie  Q uelle , III, 1952, Nr. 5, S 4 und VI, 1955, Nr 1, S. 6.

*

Kopien des Gnadenbildes „Maria Schatzkammer von Mariazell“
Das Gnadenbild „Maria Schatzkammer“.
M ariazell, W allfahrtskirche, A ltar in der Schatzkam mer.
Abb. bei O. W onisch, Beschreibung der M ariazeller Sehensw ürd igk eiten  (— M aria­
ze ller  W allfahrtsbücher, II, M ariazell 1950, Abb. 17, 18).
T em pera auf Holz, ca. 60 X  50 cm, sienesisch, M itte des 14. Jahrhunderts, Andrea  
V anni zugeschrieben (vgl. dazu F. M. P erkins, A ndrea Vanni / T he B urlington Ma­
gazine II, 1903, 309 ff. / und C. H. W eigelt, D ie  sienesische M alerei des T recento, 
M ünchen-Florenz 1930, 60, bes. Taf. 113).

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e in e  halb- 
figurige H odegetria-Psychosostria (1) m it dem  Kind auf dem  rechten Arm.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei S. Maria del Popolo, Ikonographie Nr. 1 (S. 95).

G e s c h i c h t e  undJ V e r e h r u n g :  D as B ild w urde von K önig L udw ig I. von  
U ngarn (vgl. d ie  L ilien  der A njou  au f dem H intergrund) gestiftet. D er Silberrahm eu  
m it E m ailein lagen  muß in  der Zeit, als L udw ig K önig von P olen  w ar (1370— 1382) 
angefertig t w orden sein , w ie  die W appenschilder bew eisen . D er zw eite  R ahm en aus 
Silber stam m t aus dem  Jahre 1764, der Kranz des Jesukindes w urde von E rzherzog  
M axim ilian Ernst, Bruder Ferdinands II. 1621 gestiftet. D ie  V erehrung b ew egt sich 
im  G efo lge der V erehrung der G nadenstatue von M ariazell.

Li t . :  (1) O. W onisch, Geschichte von M ariazell (— M ariazeller W allfahrts­
bücher, I, M ariazell 1947, 10). (2) O. W onisch, B eschreibung der M ariazeller  
Sehensw ürd igkeiten  (— M ariazeller W allfahrtsbücher, II, M ariazell 1950, 50 ff., 
Abb. 17, 18).

Kopien:
62 W i e n  V I I ,  P f a r r k i r c h e  St .  L a u r e n z .
W ohl seit der E rbauung der Kirche 1784—86 dort vorhanden, V erehrung durch k lein e  
A ndachtsbilder belegt.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild 132. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 67.

*

105



Kopie der Madonna della Cintnra“ von Tamaroccio in S. G iacom o M aggiore in 
B ologna (Bruderschaftsbild der Erzbruderschaft „Maria vom  T rost“).

Die „Madonna della Cintura“ von Tamaroccio.
B ologna, S. Giacom o M aggiore, 1. rechte S eitenk apelle .

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das Bild e ine thronende  
H odegetria (1, 2), w ie sie  seit dem 13. Jahrhundert in  Ita lien  üblich ist, h ier aber 
m  der typischen A usform ung des späten oberitalien ischen Q uattrocento (Schule des 
F rancesco Francia). D as A ttribut des G ürtels erk lärt sich aus der V erw endung des  
B ildes als Bruderschaftsbild.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei M aria Candia, Ikonographie Nr. 1—7 (S. 82 f.). (2) R. 
Jaques, D ie  Ikonographie der M adonna in trono in der M alerei des D ugento  
(M itteilungen des K unsthistorischen Institutes in F lorenz V, 1937 40, 1 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  An der Kirche S. Giacom o M aggiore in  
B ologna w urde 1495 durch P. Martin V ercelli e in e Bruderschaft „U nsere L iebe Frau  
vom Trost“ errichtet (1), für d ie das Bild, das stilistisch in d iese Zeit datiert w erden  
kann, wahrscheinlich als Bruderschaftsbild gem alt w urde. 1575 w urde d iese  B ruder­
schaft m it der G ürtelbruderschaft U nserer L ieben Frau der A ugustinererem iten  
verein ig t und dem  Schutze d ieses O rdens em pfohlen  (2). D as B ild  von S. G iacom o  
M aggiore in B ologna w urde überall als B ruderschaftsbild d ieser „G ürtelbruder­
schaft M aria vom T rost“ kopiert, und zw ar sow ohl a lle in  als auch in der szenischen  
D arste llu n g  der G ürtelspende an die legend ären  G ründer d er Bruderschaft, die  
hl. A ugustinus und M onika und andere H eilige  (3, 7). Z. T. w aren d iese Kopien  
auch P lastiken  bzw. R eliefs, so in W ien I., A ugustinerhofkirche (4) und in Imbach, 
Pfarrhaus (5). D ie  V erbreitung der Bruderschaft und auch des Bruderschaftsbildes  
steht in enger V erbindung mit dem O rden der A ugustiner (sowohl der K onven- 
tiia len  w ie  der Barfüßer), vgl. etw a  d ie  Bruderschaften und B ilder in  Graz, S tiegen -  
kirehe (6), und B öhm isch-Leipa (5).

Li t . :  (1) M. Buchberger, L exikon  für T heologie und Kirche, A rtikel: G ürtel­
bruderschaften, IV, Sp. 753 ff. (2) B eissel, M ittelalter, 269. (3) W. Eder, U n­
erschöpflicher G naden-Brunn . . .  der . . .  Erzbruderschaft Mariä vom  Trost, 
8. A ufl., München 1729, m it T itelkup fer des Bruderschaftsbildes. (4) C. W olfs- 
gruber, D ie  H ofkirche zu St. A ugustin  in  W ien, A ugsburg 1888 129 ff (5) ÖKT  
I, 33 (Anm. 1), 193, Fig. 112. (6) R. Kohlbach, D ie  gotischen Kirchen von Graz, 
Graz 1950, 147 ff. (7) G. G um ppenberg, A tlas M arianus, München 1672, 738. 

Kopien:

63 W i e n  I I I . ,  e h e m .  A u g u s t i n e r - E r e m i t e n k i r c h e  St .  R o c h u s  
u n d  S e b a s t i a n ,  „Maria T rost“, verschollen (Abb. 14).
D ie  \e r e h r u n g  des B ildes ist durch k le in e  A ndachtsbilder des 18. Jahrhunderts 
b eleg t (1). An der Kirche w ar ein e  Bruderschaft „Maria vom  T rost“ eingerichtet, 
der das B ild w ohl als Bruderschaftsbild d iente (2). D iese  Bruderschaft dürfte von  
den A ugustiner K onventualen  von der A ugustinerhofkirche — wo sie w ohl schon 
seit 1575 bestand , die d iese 1631 den A ugustiner B arfüßern überlassen  m ußten, 
m it in das seit 1642 errichtete K loster auf der Landstraße übernom m en w orden  
sein  (3). Manche A ndachtsbilder, d ie sich nach den Inschriften ausdrücklich auf 
Maria Trost in W ien beziehen , zeigen  die G nadenstatue von Maria Trost bei Graz
(4) m it dem  Skapulier. D iese  Tatsache erk lärt sich w ohl aus dem  gleichen B einam en, 
sow ie v ielleicht aus der V erw echslung m it dem  Bruderschaftsbild gleichen N am ens 
der von den A ugustinern  betreuten  Stiegenkirche in  Graz, das eb en fa lls w ie das 
W iener Bild auf das G em älde von Tam aroccio in  B ologna zurückgeht (5).
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Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten, I, 57. (2) EBOA Fortifikationssteuer-V erschrei- 
bung vom  15. 7. 1776 m it L iste der Bruderschaften in und vor der Stadt.
(3) C. W olfsgruber, D ie  H ofk ird ie zu St. A ugustin  in  W ien, A ugsburg 1888, 
129 ff. (4) R. K ohlbadi, D ie  barocken Kirchen von Graz, Graz 1951, 183 ff.
(5) R. Kohlbach, D ie  gotischen Kirchen von Graz, Graz 1950, 147 ff.

*

64 „Maria, Mutter der schönen Liebe44 in Wien VII., Mechitaristenkirche (Abb. 13). 
W ien VII., Mechitaristenkirche, Maria Schutz, A ltar der rechten Seitenkapelle .

O l auf Leinw and, etw a 100 X  70 cm, m it devotionalem  Schmuck versehen , 17. Jahr­
hundert?
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  ein e H ode- 
getr ia-P syd iosostria  (1), d ie dadurch besonders gekennzeichnet ist, daß d ie M utter­
gottes in der rechten H and ein e  R ose hält. D ieser  T ypus ist seit dem  D ugento  
belegt: das bedeutendste B eisp iel ist d ie G iotto zugeschriebene T afel in der K ress 
C ollection  der N ational G allery  in  W ashington (2). D as A ttribut der R ose ist w ohl 
ein  Sinnbild der M uttergottes nach dem  H ohen Lied.

Li t . :  (1) Ygl. oben bei S. Maria del Popolo, Ikonographie Nr. 1 (S. 95). 
(2) P aintings and Sculpture from  the K ress C ollection , N ational G allery  of 
Art, Sm ithsonian Institution, W ashington D . C., 3. A ufl. 1949, Abb. S. 11. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  K leine A ndachtsbilder des 18. Jahrhunderts
(1) b elegen  d ie V erehrung des G nadenbildes in der ersten  N iederlassung der K apu­
ziner in W ien („K apuzinerkirche auf dem  P latzl bei St. Ulrich“). U rkundliche Nach­
richten konnten auch im Ordensarchiv der K apuziner im  K apuzinerkloster in  W ien  
I., N euer Markt, nicht gefunden  w erden. D ie  1600 errichtete und nach 1684 neu auf- 
gebaute Kirche „auf dem  P la tz l“ w urde 1810 von dien M echitaristen übernom m en, 
nachdem das dortige K apuzinerkloster 1784 aufgehoben w orden war.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 131. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 67.
65 Ein G nadenbild  des gleichen T ypus, aber ohne nachw eisbare gleiche Bezeich­
nung ist in K r e m s ,  D o m i n i k a n e r k i r c h e  („in der K ap ellen “) verehrt 
w orden, w ie  ein  k le in es A ndachtsbild des 18. Jahrhunderts bew eist. D ie  bei G ugitz
(1) angeführte B ezeichnung „verlassene M uttergottes“ bezieh t sich auf ein  zw eites, 
in der K rem ser Stadtpfarrkirche vereh rtes G nadenbild  (Nr. 174, s. u. S. 148). 
K ultgeschichtliche B eziehungen  des seit 1664 verehrten  und jetzt verschollenen  
G nadenbildes, das auf H olz gem alt war, zum W iener G nadenbild  des gleichen  
T ypus sind nicht nachzuw eisen.

Li t . :  (1) A. Kerschbaum er, Geschichte des B isthum es von St. P ölten , 187*5, I, 
483. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 72.

*

II. U m p r ä g u n g e n  d e s  T r e c e n t o
Kopien der ,,Dona Maria de Uzategui44 im Kloster S. Rosa bei Lima 

Das Gnadenbild „Dona Maria de Uzategui“
K loster S. Rosa bei Lim a (Peru).
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D a mir e in e  A bbildung des G nadenbildes nicht 
zugänglich w ar (die Identifizierung der W iener K opie verdanke ich einem  V er­
gleich. den der Sekretär des Erzbischofs von Lima, Hochw. H err Ignacio A rbulo  
Pineda, an geste llt hat), m ußte zur ikonographischen U ntersuchung das W iener Bild
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und dessen  K opien h erangezogen  w erden. Es ist ikonographisch ein e  Maria lactans
(1), oder w enn man d ie k leinen  A ndachtsbilder in Betracht zieht, auf denen d ie  
M uttergottes und das Kind von e iner Sonnenaureole um geben sind, vielleicht ein e  
fragm entierte M adonna de H um ilitate (2—6). G egenständliche B edeutung in Bezug  
auf d ie V erehrung dürfte jedoch d iese sp ezie lle  E rw eiterung der Maria lactans 
den d ie M adonna de H um ilitate  darstellt, kaum  besessen  haben, w ie  die Kopie in 
H eiligen k reu z zeigt, d ie d iese A ureole nicht besitzt. Jedenfalls gehört d iese Form  
der Maria lactans dem  T recento an (7). S ie ist durch e in e  natürlichere H altung des 
Kindes, durch fre iere  B ew egung seiner unbedeckten B eine und durch e in e a ll­
gem eine V erm enschlichung des früheren, ikonenh afteren  T ypus (vgl. oben die  
„M adonna d i San G uglielm o“ vom  M ontevergine, S. 96) ausgezeichnet. D iese  V er­
m enschlichung zeigt sich vor a llem  daran, daß der Jesusknabe d ie  m ütterliche Brust 
m it beiden  H änden um greift. Am  nächsten kom m t d ieser T ypus den M adonnen des 
Barnaba da M odena, vor a llem  der T afel von 1378 in A lba, S. G iovanni (8).
Zur kunstgeschichtlichen Einordnung des G nadenbildes kann nur von der W ieneF  
K opie rückgeschlossen w erden. Sie w eist E in zelh eiten  auf, d ie auch stilistisch die  
C harakterisierung des ikonographischen Typus als im  14. Jahrhundert entstanden  
unterstützt. Es sind dies: E inzelheiten  der G ew andbildung, vor a llem  d ie auch im  
T recento nur m ehr vere in ze lt angew endeten  goldgehöhten  S tegfalten , d ie vor­
w iegend  in O beritalien , vor allem  bei B arnaba da M odena b eibehalten  w orden sind. 
D am it sind natürlich nur stilistische Q ualitäten  festgeh alten , d ie auch dem G naden- 
bild  in Lima, w enn  es nicht selb st aus d ieser Zeit stam m t, über ein en  verehrten  
A rchetypus verm ittelt w orden sein  können.

Li t . .  (1) Vgl. oben bei „Madonna di San Guglielmo'* vom  M ontevergine Ikono­
graphie Nr. 3, 4, 5 (S. 97). (2) G. G. King, T he V irgin of H um ility  (The Art 
B ulletin  1935, 474 ff.). (3) M. M eiss, The M adonna of H um ility  (The Art B ulletin  
1936, 484 ff.). (4) A. M atejcek, D ie  gotische T afelm alerei in  Böhm en, Prag 1939, 
74 ff. (5) J. K urinova, Obraz m adony destove v koste le  na V isehrade (Pam atky  
archeologicke 1940, 53 ff.). (6) B. Kurth, D as G nadenbild als Stilverm ittler  
(B elved e ie  XII, 1934/37). (7) V. Lasareff, Studies in the Iconography of the 
V irgin (The A rt B u lletin  1938, 36). (8) P. Potondi, R estauro di un opera di 
N icolö  da  V oltri, B olletino d'Arte 1952, 67 ff. m. Abb. 4 c.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  „D ona M aria de U zategui*  
w ar ein  persönliches A ndachtsbild der Hl. Rosa von Lima (1586— 1617) (1) und w ird  
noch heute im  K loster S. R osa bei Lim a sehr verehrt.

Li t . :  (1) G. Schreiber, D eutschland und Spanien, V olkskundliche und ku ltur­
kundliche B eziehungen , D ü sseldorf 1936, 300 ff.

Kopien:

66 W i e n  I., U n i v e r s i t ä t s k i r c h e  ( J e s u i t e n k i r c h e ) ,  4. S e i t e n ­
a l t a r  l i n k s  (Abb. 15).
Öl auf Leinw and, 80 X  60 cm (oval), G oldgrund überm alt.
Für d ie kunstgeschichtliche E inordnung des B ildes ist als e inziger gesicherter An­
haltspunkt, w enn  man die urkundlich nicht zu b elegen d e L egende als G rundlage  
nim m t (urkundliche B elege  sind in W ien und im Archiv des Jesuitenordens in 
Rom nicht aufzufinden gew esen), die H eirat der Infantin  M aria Anna mit F er­
dinand III. am 20. 2. 1631 anzunehm en, durch die das in  Spanien und zuvor in 
Lima hochverehrte Bild nach W ien gebracht w orden sein  soll (1, 2). D ie  m anie- 
ristischen braun-grünlichen Farben sprechen dafür, daß das B ild  zum indest noch 
im  frühen 17. Jahrhundert entstanden ist. — Nach der L egende stam m t das G naden­
bild  aus Peru, wo es in der N ähe der H auptstadt Lima sehr verehrt w urde. Als
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ein  A ufruhr ausbrach, w urde es von einem  Jesuiten  nach Spanien geflüchtet, wo  
es die Infantin  Maria A nna erh ielt, die es als G em ahlin  Ferdinands III. nach W ien  
brachte. Sie vereh rte es in ihrem  B etzim m er, verm adite es ihrem  ersten  Kam m er­
fräu lein , K atharina Gräfin von W aldstein , d ie es 1687 über V erm ittlung ihres 
Beichtvaters P. Franz M enegatti S. J. (er w ar auch B eichtvater Leopolds I.) zur 
V erehrung in d ie U niversitätsk irche gab. H ier w ar es zuerst auf dem A ltar des 
Hl. Leopold, später in  der K apelle des Hl. Franz X aver und dann auf dem  
heutigen  Platz.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 40. (2) D onin, 44. (3) G ugitz, A ndachtsbild, 129.
(4) G ugitz, G nadenstätten , I, 47.

67 II e i 1 i g e n k r e u z, Stiftskirche, A ltarbild  des Sakristeialtars, 18. Jahrhun­
dert. Früher am barocken M arienaltar der Stiftskirche vor der H im m elfahrt Ma­
riens von R ottm ayr. K leine A ndachtsbilder vom  frühen 19. Jahrhundert in  der 
Sam m lung Josef Klar, W ien.

Li t . :  (1) G. Lanz O. C ist., R estaurierungen in der Sakristei des Stiftes
H eiligenk reuz (M onatsblatt des W iener A ltertum svereins V,  105 ff). D azu  
ÖKT XIX, 119.

69 Kopie einer Maria lactans (? Madonna de Humilitate) in Purkersclorf (Abb. 9) 
P u r k e r s d o r f ,  Pfarrkirche, Hochaltar, um 1700 (?), „Maria T rösterin  der Be­
trübten“.
Öl auf Leinw and, 60 X  40 cm.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch steht d ieses G nadenbild  sow ohl 
der M uttergottes von S. R osa bei Lima (s. o. S. 107 f.), als auch dem  G nadenbild  vom  
W ischerad bei Prag, e iner M adonna de H um ilitate, d ie im  18. Jahrhundert als 
„R egenm adonna“ hohe V erehrung genoß (1), als volkstüm liche K opie gleich nahe 
(verhäfllichende T ypisierung der G esichtszüge, R eduktion  auf die Linie, V erw en­
dung des R ot-B lau-A kkordes in der Farbgebung). D em  entspricht auch e ine ikono- 
graphische V eränderung: das Jesuskind ist nicht w ie  auf den beiden  m öglichen  
V orbildern in  freier W eise b ek leid et, sondern gefatscht und gew ickelt, w ie  es in  
der nachbyzantinischen abendländischen hohen K unst nur in  gew issen  Epochen  
m it realistischen T endenzen  anzutreffen ist, in  der volkstüm lichen K unstübung  
jedoch durchgehend tradiert w urde und letzten  Endes auf das C hristuskind in  
den byzantin ischen und russischen D arste llu n gen  der G alaktotrophusa zurückgeht. 
Dadurch fä llt auch der typische H altegestus der rechten H and des K indes der 
m öglichen V orbilder w eg  und M aria reicht dem  Kind m it der lin k en  H and die 
Brust. (Als B eisp iel e iner volkstüm lichen K opie der R egenm adonna, bei der sich 
d iese lb e  U m bildung zeigt, vgl. d ie H interg lasm alerei in: H. W. K eiser, D ie  deutsd ie  
H interglasm alerei, München 1937, 66, Abb. 2.)

Li t . :  (1) Vgl. oben b ei „D ona M aria de U zategu i“, Ikonographie Nr. 2—6,
bes. Nr. 6 (S. 108).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  1709 b efestig te  d ie B esitzerin  der S tiege l­
m ühle an der W ien, M agdalena W edel, an einem  W eidenbaum  bei P urkersdorf 
ein  M arienbild, das bei H ochw asser herbeigeschw om m en sein  soll. Nach der glück­
lichen B ew ahrung der persönlichen V erehrerin  und F inderin  von der P est 1713 
und der Ü bertragung in  die e igens 1721 erbaute K apelle kam  das B ild schließlich 
in die Pfarrkirche und erh ielt den T itel „Trösterin der B etrübten“ (w ohl in A n­
lehnung an das G nadenbild der M aria lactans in  der W iener K apuzinerkirche, 
von dem  sich aber das P urkersdorf er G nadenbild  durch das F eh len  der charak­
teristischen Krone und der h ieratischen H altung der M uttergottes und des K indes 
w esentlich unterscheidet). Trotz des anfänglichen W iderstandes des passauisehen
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K onsistorium s entw ickelte es bald eine außerordentliche selbständige K ultdynam ik  
unter einer ähnlichen Patronanz w ie  die W iener „Trösterin der Betrübten". Auch 
Maria T heresia  besuchte das G nadenbild  oft und gern. Sie nahm auch am 50jährigen  
Jubiläum  der Ü bertragung des G nadenbildes von der M arienkapelle an der W ien  
in die Pfarrkirche teil. Vor allem  W iener W allfahrer besuchten P urkersdorf und  
bis 1938 noch d ie W iener N adlerzunft.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 174. (2) Schweickhardt, YuW Y, 54. (3) G ugitz, A ndachts­
bild, 118. (4) G ugitz, G nadenstätten, II, 151 f.

K opien:
69 S t . G e o r g e n  a n  d e r  L e y s ,  F ilialkirche, verschollen.
V erehrung durch k le in e  A ndachtsbilder des 18. Jahrhunderts belegt.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 98.

*

K opien der „M adonna del Buon C onsiglio“ in  G enazzano  
D as G nadenbild  „Madonna del Buon C onsiglio'4 (Abb. 11).
G enazzano (bei Rom), W allfahrtskirche.
F reskenrest, 45,5 X  31 cm, Umbrisch, M itte des 14. Jahrhunderts.
Stilistisch läßt sich das G nadenbild, ein von der M auer abgelöster F reskenrest 
(vgl. Fr. A. F. Addeo, O. E. S. A., A pparitionis Im aginis B eatae M ariae Y irgin is 
a Bono C onsilio  D ocum enta, Gitta del Y aticano 1947, 118), am ehesten  m it den  
W erken der umbrischen M alerei der 1. H älfte  und der M itte des 14. Jahrhunderts 
vergleichen, die unter Einfluß der sienesisch um gefärbten  E inw irkung G iottos steht. 
So entspricht der G esichtstypus der M uttergottes dem der Maria aus der G eburt 
C hristi in  S. C hiara in  A ssisi (van M arie Y, Fig. 45, 63, 64). D ie  schm alen Schul­
tern und das schm ale Gesicht der M uttergottes entsprechen dem  gotischen E lem ent 
innerhalb  der sienesischen M alerei ebenso w ie der lyrische C harakter des B ildes. 
D as Gesicht des Jesusknaben scheint retuschiert zu sein und ist in B ezug auf d ie  
stilistische E inordnung untypisch.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine E leousa
(1), w obei e ine genaue Entscheidung, ob es der jüngeren , seit dem  13. Jahrhundert 
verb reiteten  V ariante mit dem stehenden Jesusknaben angehört (2), durch den  
die ganze K om position fragm entierenden  Zustand nicht möglich ist. D a  aber d ie  
rechte stützende H and der M utter, d ie bei diesem  jüngeren  T ypus den K naben hält, 
hier feh lt ,ist eher die ä ltere Form der E leousa anzunehm en, deren Zusam m enhang 
mit der H odegetria  offensichtlich ist und bei der das Kind auf dem U nterarm  der  
M utter sitzt, sonst aber den gleichen liebkosenden  G estus zeigt w ie die jün gere  
F oim . Ebenso ist es durch die Fragm entierung nur annähernd möglich, die ur­
sprüngliche ikonographische Funktion  des dreifarbigen B ogens (dunkelviolett-grün- 
h ellv io lett) festzustellen , der den h inter den K öpfen befindlichen Vorhang schnei­
det. Ihn als D arste llu n g  einer architektonischen R ahm ung in Form  einer fragm en­
tierten  A rkade aufzufassen , ist w egen  der Flachheit des Bogens unwahrscheinlich. 
Es dürfte sich eher um eine A ureole  gehandelt haben, d ie h in ter dem N im bus 
des Jesusknaben und der M utter ver lie f und offenbar b eide G estalten  um geben  
hat. D ie  in der altchristlichen Kunst nur der Person Christi zukom m ende A ureole  
wird im M ittelalter auch für die M uttergottes mit und ohne Kind verw endet (4, 5), 
w enn sich auch frühe Versuche finden, sie bei der D arstellung  der M uttergottes 
und des K indes um beide Personen zu rahm en (3). So wird sie nicht nur zum  
Sinnbild C hristi, sondern auch M ariens. V erw endet wird d iese R egenbogenaureole, 
die nicht im m er a lle  bekannten  sieben  Farben zeigen  muß, außer bei D arste llu n ­
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gen der H im m elfahrt und K rönung M ariens (also außerhalb der irdischen Sphäre) 
im  T recento auch in der h ier w ahrscheinlichen ursprünglichen K reisform  bei an­
dach tsbildm äßig iso lierten  D arstellun gen  von Maria m it Kind (6). D iese  Art w ird  
dann in den A ltarbildern  des Q uattrocento tradiert, in denen Maria m it dem Kind  
über versam m elten  H eiligen  in der A ureole d argestellt ist (vgl. van M arie XTII, 
Fig. 137). D ie  so fragm entierte A ureole dürfte aitiologisch au sgedeutet die L egen­
denbildung beeinflußt haben.

Li t . :  (1) Ygl. oben b ei „S. M aria d ella  Bruna“ Ikonographie Nr. 1, 3, 5, 6, 7 
(S.99). (2) Y. Lasareff, Studies in the Iconography of the Y irgin (The Art 
B ulletin  1938, 37 ff.). (3) A. Krücke, D er Nim bus und verw andte A ttribute in  
der frühchristlichen K unst, Straßburg 1905. (4) J. W ilpert, D ie  römischen Mo­
saiken  und M alereien der altchristlichen Bauten vom  4. bis 13. Jahrhundert, 
I, F reiburg i. B. 1916, 97. (5) O. D oering, C hristliche Sym bole, Freiburg i. B. 
1933, bes. S. 6. (6) M. H auptm ann, D er Tondo, F rankfurt a. M. 1936, 116. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  erste Nachricht über das G nadenbild  ist 
nach der L egende (1) d ie w underbare Ü bertragung des B ildes aus dem von T ürken  
bedrohten  Skutari unter der b eg le iten d en  R egenbogenerscheinung und sein  Er­
scheinen 1467 in G enazzano bei Rom, wo es auf der rohen M auer einer n euen  
Kirche der A ugustiner-E rem iten  w underbar zutage getreten  sein  soll. D ie  V er­
ehrung des B ildes w ar aktuell m it der H erkunft aus den von den T ürken b e ­
drohten und besetzten  R andgebieten  auf dem  B alkan m otiviert, d ie L egende b e ­
richtet ja  auch von der Beschützung zw eier F lüchtlinge durch das G nadenbild. 
W underheilungen haben die lok a le  V erehrung gefördert. — D ie  historischen U nter­
lagen  zur Geschichte und V erehrung des B ildes in G enazzano w urden kürzlich  
gründlichst gesam m elt und veröffentlicht (2). — D ie  V erbreitung und entschei­
dende K ultdynam ik ist darauf zurückzuführen, daß das Bild sich in einer A ugu­
stinerkirche befindet und zu einem  ausgesprochenen O rdensheiligtum  w urde. Mit 
ein er Bruderschaft verbunden w urde es schon im 17. und in der ersten  H älfte  des 
18. Jahrhunderts w eit verbreitet und 1682 durch den Papst Innozenz XI. gekrönt 
und mit dem T itel „Maria del Buon C onsig lio“ versehen . Entscheidend w urde aber  
die persönliche In itia tive des römischen A ugustiner-C horherrn A ndreas Bacchi, 
der 1753 zur V erbreitung des B ildes R eisen  nach D eutschland machte und es durch 
70.000 N achbildungen bis nach Indien bekannt machte. D am it w ar der Beschluß  
des A ugustinerkap itels 1753 verbunden, das G em älde U nserer L ieben Frau vom  
guten  Rat überall bekanntzum achen. Leo XIIL führte ein  besonderes F est zu 
Ehren des G nadenbildes ein  und übernahm  den T itel in  die L auretanische L i­
tanei (3).

Li t . :  (1) A nonym , Sittliche E rw ägung von der Ü bertragung des w under­
reichen Bildnuß M ariä von guthem  Rath aus A lbanien  nach G enazzano etc.,
W ien 1756, 4 ff. (2) Fr. A. F. Addeo, O. E. S. A., A pparitionis Im aginis B eatae
M ariae V irginis a bono C onsilio  D ocum enta, C ittä del Vaticano 1947. (3) B eissel, 
W allfahrten , 98, 90, 173.

70 W i e n  III., Pfarrkirche St. Rochus und Sebastian (ehem. K losterkirche der
A ugustiner Barfüßer), H ochaltar „Maria vom  guten R at“.
1754 brachte P. C aspar Scheurer aus Rom eine im Zusam m enhang mit der ordens­
m äßigen V erbreitung des G nadenbildes von G enazzano an gefertigte  Kopie, d ie  
zuerst auf e inem  Seitenaltar, 1759 auf den Wunsch der das Bild besonders 1758 
verehrenden  Maria T heresia  auf dem  Hochaltar ausgesetzt w urde (1). 1756 erschien  
die erste Ü bersetzung eines „w älschen“ (bisher nicht aufgefundenen) Andachts­
buches in W ien (2), 1759 eine N euauflage.
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Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 64. (2) A nonym , Sittliche E rw ägung von der Ü ber­
tragung des w underreid ien  Bildnuß Mariä von guthem  Rath aus A lbanien  
nach G enazzano etc., W ien 1756. (3) G ugitz, A ndachtsbild, 130. (4) G ugitz, 
G nadenstätten, I, 56.

71 F e r s c h n i t z  a. d. Y b b s ,  Pfarrkirche, 18. Jahrhundert.
Li t . :  ÖKT III, 45, T. 56.

72 F r a n z e n ,  Pfarrkirche, Seitenaltar, 18. Jahrhundert.
Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 98. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 28. (3) ÖKT 
VlII/1, 43. (D ie D atierun g des B ildes 1719 ist vom  A ltar rück geschlossen und 
in  B ezug auf die a llgem ein e V erbreitungsw elle  um die M itte des Jahrhunderts 
für das B ild  w ohl zu früh.)

73 E d e l b a c h ,  Pfarrkirche, 18. Jahrhundert.
Li t . :  ÖKT VIII/1, 37.

74 ( T o b e l s b u r g ,  Pfarrkirche, 18. Jahrhundert.
Li t . :  ÖKT I, 151.

75 W i e n  XI I . ,  A ltm annsdorfer Pfarrkirche, 18. Jahrhundert.
Li t . :  ÖKT II, 35.

76 St .  P ö l t e n ,  B ürgersp ita lskapelle  Hl. O swald.
D ie  K opie so ll nach einer u n belegten  Nachricht (1) schon 1750 von drei Schwestern  
ein es Freiherrn  von F ieger  in  d ie K apelle  gestiftet w orden sein.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 294ff. (2) G ugitz, G nadenstätten , II, 174.
77 S c h w a r z a u  a u f  d e m  S t e i n f e l d ,  Pfarrkirche, 1780 gestiftet.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 179. (2) G ugitz, A ndachtsbild, 120 (k leine Andachts­
b ilder erst aus dem  19. Jahrhundert bekannt). (3) G ugitz, G nadenstätten, 
II, 183.

78 W i e n  I., Schottenkirche, T rauungskapelle, 18. Jahrhundert.

*

K opien des G nadenbildes von K önigsaal 

D as G nadenbild  von K önigsaal:
K önigsaal (Zbraslav), C. S. R., P farrkirche (ehem. Z isterzienserklosterkirche) Hl. 
Jacobus M ajor, A ltar im  rechten Seitenschiff.
T em pera auf H olz, 89 X  59,5 cm, w ohl K opie vom  Ende des 16. oder A nfang des
17. Jahrhunderts nach einem  Bild aus der M itte des 14. Jahrhunderts.
Abb. bei A. M atejcek, G otische M alerei in  Böhm en, T afelm alerei 1350—1450„ 
Prag 1939, F ig. 273.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine Um ­
bildung des trecen tesk en  ita lien ischen  T ypus der Madre di C onsolazione (1, 2), w ie  
sie  zuerst in der B rüxer M adonna M itte des 14. Jahrhunderts geprägt w urde. 
D as K önigsaaler G nadenbild  steht der M adonna aus Eichhorn und der M adonna  
aus Rom sehr nahe (3). D as M otiv des m it e inem  V ogel sp ielen den  Jesusknaben  
ist in Italien , aber auch im nördlichen Europa seit etw a  1300 verb reitet (3). D as 
V orgängerbild  des K önigsaaler G nadenbildes dürfte um die M itte des 14. J a h r­
hunderts entstanden sein  (3, 4).

Li t . :  (1) A. M atejcek-J. M yslivec, C eske m adony goticke byzantskych typu  
(Pam atky archeologicke XL, 1934—35 [1937] 1 ff., deutsches R esum e 138). 
(2) K. O ettinger (Zeitschrift für Kunstgeschichte VI, 1937, 397). (3) A. Ma­
tejcek , G otische M alerei in Böhm en, T afelm alerei 1350— 1450, P rag 1939, 50 ff., 
202 ff. (4) A. Stange, D ie  deutsche M alerei der G otik, I, 1936, 186.
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G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Nach der L egende, die um die M itte des
17. Jahrhunderts zuerst faßbar ist (1, 2, 3), ist das G nadenbild  e ine Stiftung K önig  
W enzels 11. (1271—1305), die durch ein  W under den Brand von 1420, der b ei der 
Z erstörung des a lten  P rem yslidenk losters durch d ie Prager H ussiten  entstand, 
entging. Von keiner böhm ischen M adonna haben sich so v ie le  spätere Kopien  
■erhalten w ie von der K önigsaaler (4), d ie m eisten  gehen in  das 17. Jahrhundert 
zurück (5).

Li t . :  (1) P h oen ix  in c in era tu s . . . ,  1647. (2) G. G um ppenberg, A tlas M arianus, 
1673, 180. (3) E. W iegand, D ie  böhm ischen G nadenbilder, W ürzburg 1936, 3 ff., 
49. (4) A. M atejcek, Gotische M alerei in Böhm en, T afelm alerei 1350— 1450* 
Prag 1939, 202 ff. (5) A. Stange, D ie  deutsche M alerei der G otik, I, 1936, 186. 

Kopien:
79  S a l l a p u l k a ,  Pfarrkirche „Maria im G ebirge“, Seitenw and, 17. Jahrhundert. 
D as Bild ist offensichtlich ein  Zeugnis der über die G renzen reichenden V erehrung  
des K önigsaaler B ildes, d ie durch den W allfahrtszustrom  zur G nadenstatue von  
Sallap u lk a  auch aus Böhm en erk lärt w erden  kann.

Li t . :  (1) ÖKT V, 237 ff. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 161. (3) A. Rudolf, 
Maria im G ebirge (St. P öltner D iözesan kalender 1954, 80).

*

Kopien des Gnadenbildes von Alt-Bunzlau:
Das Gnadenbild von Alt-Bunzlau:
A lt-B unzlau (B oleslav Starä), C. S. R., M arienkirche, Hochaltar.
R elief aus Kupferblech, getrieben  und vergoldet, 19 X  135 cm. Abb. in: T opographie  
der H istorisd ien  und K unst-D enkm ale im K önigreiche Böhm en, XV, D er politische  
B ezirk K arolinenthal, Prag 1903, F ig. 85.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as R elief fo lgt dem  T ypus einer G ruppe der 
böhm ischen M ariengnadenbilder des 14. Jahrhunderts, der auch das G em älde im  
P rager D om schatz angehört (1, 2) (s. u. S. 130) und die letzten  Endes auf tre- 
nen tesk e italien ische M arienbildtypen zurückgehen (3).

Li t . :  (1) T opographie der H istorisd ien  und K unst-D enkm ale im K önigreiche 
Böhm en, XV, D er politische B ezirk K arolinenthal, Prag 1903, 90, Fig. 85. 
(2) E. W iegand, D ie  böhm ischen G nadenbilder, W ürzburg 1936, 43. (3) A. Ma­
tejcek , Gotische M alerei in Böhm en, T afelm alerei 1350— 1450, Prag 1939, 50 ff. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D er B eginn der V erehrung ist nicht b e ­
kannt, 1623 w ird bereits von einem  D iebstah l und der V erspottung des R eliefs  
berichtet (1). 1650 kehrt das R elief nach A lt-B unzlau  zurück (2). D ie  V erehrung  
d es G nadenbildes hat in  der G egenreform ation  im  Zusam m enhang m it der V er­
eh ru n g  des Hl. Johann von N epom uk, der der M uttergottes von A lt-B unzlau b e ­
sonders zugetan w ar (3), besondere V erbreitung gefunden.

Li t . :  (1) F. Ham merschm idt, Prodrom us G loriae P ragenae, 1623. (2) E. W ie­
gand, D ie  böhm ischen G nadenbilder, W ürzburg 1936, 43. (3) A. H oppe, D es  
Österreichers W allfahrtsorte, W ien 1912.

Kopien:
80 W i e n I., Pfarrkirche St. A ugustin , ehem . auf dem  Johann N epom uk-A ltar,
18. Jahrhundert.
D ie  V erehrung ist offensichtlich im Zusam m enhang m it der Johann-N epom uk-V er- 
^ehrung durch einen  T ypus des k le in en  Andachtsbildes belegt.

Li t . :  (!) G ugitz, G nadenstätten , I, 4.
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81 W i e n  I., G eorgskap elle  im F reisingerhof, „Maria, M utter der schönen L iebe“, 
versd io llen .
D ie  V erehrung in  der 1778—87 b eleg ten  barocken G eorgsk ap elle  des T rattnerhofes 
(des früheren F reisingerhofes) ist durch einen  T ypus des k le in en  A ndachtsbildes 
erw iesen  (1).

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten  I, 11.

82 WT i e n VI I . ,  St. Ulrich, 1. rechter Seitenaltar, 18. Jahrhundert (Spuren von  
A nbringung von D evotionalien ).
D as Bild wurde zuerst privat verehrt, dann auf einem  Seitenaltar der Kirche auf* 
gestellt. D er V ertrieb von k le in en  A ndachtsbildern und G ebeten  w urde 1761 ver­
boten, das B ild wahrscheinlich in das Pfarrhaus verbannt. D ie  heu tige R ahm ung  
stam m t vom A nfang des 19. Jahrhunderts. D ie  k le in en  A ndachtsbilder (4 T ypen) 
zeigen  das Bild seitenverk eh rt.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten , I, 68, 103.

*

I I I .  U m p r ä g u n g e n  d e s  16.  J a h r h u n d e r t s  

Kopien eines unbekannten Gnadenbildes der Eleousa in trono:

83 W i e n I., Jesuitenkirche zu den neun Engelschören, linker Trium phbogenaltar,. 
„Mater gratiae“ (Abb. 17).
Ca. 200:150 cm. Durch d ie A nbringung in der H öhe von ca. 4 bis 5 m ist jed e  
genauere Untersuchung und auch das P hotographieren unm öglich gemacht.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch gehört das G nadenbild  dem  
älteren  T ypus der E leousa an (1, 2), der aber in  E in zelheiten  freier und w illk ü r­
licher aufgefaßt ist: der lin k e Arm  des K indes ist nicht um den Nacken der M utter 
geschlungen, sondern ruht leicht angelehnt an ihrer rechten Schulter. Auch d ie  
stü tzende H altung der m ütterlichen H and ist durch das h inzugekom m ene R equisit 
des P olsters verändert. Im ganzen w ird der byzantin ische T ypus gew ahrt, in E inzel­
heiten  aber im Sinn des G enrehaft-Z ufälligen  aufgelockert. D er altertüm liche 
T ypus der thronenden E leousa-D arstellung, der in d ieser Form  dem  T recento  
angehört (3) w urde w ohl aus kultischen G ründen in  d ieser relativ  strengen Form  
übernom m en. E inzig das R equisit des P olsters ist eine spätere E rw eiterung diesem 
m odifizierten Ikonentypus, der als G anzes in ein  unrepräsentatives intim es A n­
dachtsinterieur geste llt w ird. Seit dem  M eister von F lem alle  bis um die M itte des 
16. Jahrhunderts läßt sich d iese A rt der K om position m it dem in den Raum h in ein ­
reichenden tischartigen M öbel verfo lgen , das der M utter gottes, dem  Kind oder dem  
Buch und der L ilien vase als S tütze dient und dadurch, daß es die H eiligenfiguren  
fragm entiert und sie in  tätige B eziehungen zu den D in gen  setzt, d ie typische D ar­
stellung  intim er erscheinen läßt. Schon bei M em ling in der M adonna N ieu w enhow e  
ist d ieses Möbel m it einem  Teppich belegt. Jene Art der K om position scheint über  
B otticelli und F ilipp ino Lippi nach Italien  gelangt zu sein. D er so verw endete  
Teppich ist h ier erst am A nfang des 16. Jahrhunderts nachzuw eisen, w enn auch 
V enedig der A usgangspunkt der abendländischen Teppichm ode gew esen  war, dem  
die N iederlande gefo lgt sind (4). D ie  ikonographischen D eta ils  w idersprechen der 
durch die K om position gegebenen  historischen Einordnung. D ie  L ilienvase, die zu­
erst im Zusam m enhang der D arstellun g der V erkündigung se it dem 13. Jahrhundert 
auftritt, findet sich w ohl als Sym bol des K reuzestodes C hristi (5) in D arste llu n gen
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der M uttergottes in Italien  seit A nfang des 15. Jahrhunderts. A udi die G ranatäpfel 
auf den V oluten des T hrones können als Gleichnis des K reuzestodes C hristi auf­
gefaßt w erden. D ie  Inschrift auf dem aufgeschlagenen Buch lau tet „dilectus m eus 
m ihi et ego il l i“ (Hohes Lied 2, 16). D iese  D arstellung  kann als e in e  der v ie len  
V ariationen des gerade im späten 15. und 16. Jahrhundert b elieb ten  Them as der 
Com passio M ariae in terpretiert w erden. — Ein Term inus post ergibt sich in 
gew issem  Sinn dadurch, daß das A rchitekturdetail der T hronkonsolen in seiner  
w eiten  und zugleich gedrückten Form  erst bei der L aurenziana M ichelangelos vor­
komm t, der sie an der L aterne der K uppel von St. P eter w iederverw endete. Ihre 
V erbreitung durch Serlio läßt d ieses Motiv um 1540 auch im H ausm öbel auf- 
treten  (6). Man kann also annehm en, daß dlas W iener G nadenbild  oder sein  V orbild  
die K opie eines verm utlich verehrten  M arienbildes vom  T ypus der E leousa in  trono  
ist, d ie nach dem  ersten  D ritte l des 16. Jahrhunderts (Eindringen der K om position  
m it dem  für die N iederlan de typischen D eta il des Teppichs in  Italien , A uftreten  
der V olutenform ) entw eder in O berita lien  von einem  unter niederländischem  Ein­
fluß stehenden  M aler oder von einem  R om anisten in  den N iederlanden selbst 
angefertigt w urde. D ie  letztere  V ersion ist aus form alen G ründen möglich, aus 
kultgeschichtlichen G ründen w ahrscheinlicher.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei „S. Maria della  B runa“ Ikonographie Nr, 1, 3, 5, 6, 7.
(2) V. Lasareff, Studies in the Iconography of the V irgin (The Art B ulletin  
1938, 37 ff.). (3) R. Jaques, D ie  Ikonographie der M adonna in trono in der  
M alerei des D ugento (M itteilungen des K unsthistorischen Instituts in F lorenz  
V, 1937/40, 50). (4) W. Bode, Ein altpersischer Teppich (Jahrbuch der P reußi­
schen K unstsam m lungen XIII, 1892, 27). (5) R. Bauerreiß, Arbor V itae, München  
1938, 111. (6) W. Bode, D ie  ita lien ischen H ausm öbel der R enaissance, o. J., 
Abb. 43.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D aten  zur Geschichte und H erkunft ardhi- 
valisch zu erlangen, w ar in  W ien nicht möglich. D as Archiv der W iener O rdens­
n iederlassu ng der Jesuiten  ist seit 1783 verloren. — W ahrscheinlich w urde das B ild  
von den Jesuiten  nach 1554 (Ü bergabe der Kirche am H of und Errichtung des 
Profeßhauses) nach W ien gebracht. Es w urde dann im  Profeßhaus verehrt, w ie  die  
U nterschriften der k leinen  Andachtsbilder b ew eisen  (vgl. bes. das von J. W. 
H eckenauer gestochene). A nfang des 19. Jahrhunderts dürfte das G nadenbild  an  
seine heutige S te lle  gekom m en sein  (Errichtung des A ltares durch J. Käßmann). — 
D ieses unter dem  T ite l „Mater gratiae“ verehrte Bild kultgeschichtlich w eiter zu  
verfo lgen , ist unter den gegebenen  archivalischen U m ständen ohne E rfolg geb lieben . 
Es kann nur angenom m en w erden, daß es aus der n iederländischen O rdensprovinz  
der Jesuiten  im Zuge der G egenreform ation  nach W ien kam  (1), nachdem ein  
M arienbild d ieses T ypus in Ita lien  innerhalb  des Jesuitenordens nach frdl. Mit­
te ilu n g  von Prof. P. Kirschbaum in Rom nicht vorhanden ist. D ie  K opien in  N ied er­
österreich zeigen  nur in einem  F all e in en  ordensm äßigen Zusam m enhang, jedoch  
sind A usstrah lungen  bis nach S low en ien  festzu ste llen  (2) (St. Johann a. d. D rau). 
D ie  V erbreitung durch den Jesuitenorden scheint auch dadurch gegeben, daß sich 
im  Jesu iten k olleg  in T yrnau (gegründet 1635) ein  G nadenbild  desselben  T ypus  
befunden hat, w ie das k le in e  A ndachtsbild (von J. M ansfeld gestochen) in der  
Sam m lung J. Klar in W ien bew eist.

Li t . :  (1) J. D uhr, Geschichte der Jesuiten  in den Ländern deutscher Zunge im  
16. Jahrhundert, I, F reiburg i. B. 1907, 66 ff. (2) S tele , Abb. 25. (3) M aurer- 
Kolb 28. (4) G ugitz, A ndachtsbild, 127. (5) G ugitz, G nadenstätten, I, 26.
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84 L e o b e r s d o r f - S o l l e n a u ,  K apelle zum heilsam en  Brunnen.
W allfahrt 1626 entstanden (1), G nadenbild  18. Jahrhundert. K apelle 1945 zerstört, 
G nadenbild  im  ö sterr . M useum für V olkskunde, Inv.-Nr. 46712.
Sollenau w ohl zusam m en mit E nzersdorf 1749 durch die Jesuiten  m ission iert (vgl. 
Sanctus Julius M a rty r ..., T yrnau 1749, 84). K leine A ndachtsbilder (3) aus dem
19. und 20. Jahrhundert.

Li t . :  (1) A. Hoppe, D es Ö sterreichers W allfahrtsorte, W ien 1912, 874. (2) M aurer- 
Kolb, 199. (3) G ugitz, Andachtsbild, 107. (4) G ugitz, G nadenstätten, II, 81 (hier 
irrtüm lich als „in der A rt von Maria M aggiore“ bezeichnet).

85 W i e n 1 1 1., K losterkirche der E lisabethinerinnen, Nische der rechten S eiten ­
wand, „Maria F reu den“, 18. Jahrhundert (auch als „schwarze M utter go ttes“ bezeich­
net).
A rchivalische B elege  w aren nicht zu erlangen, da das Archiv des K losters der 
fraglichen Zeit vernichtet ist. D as G nadenbild  „Maria F reuden“ kom m t jedoch in  
keinem  anderen E lisabeth lnerinn enk loster vor, so daß seine A bhängigkeit vom  
W iener G nadenbild  der Jesuiten  m it Sicherheit angenom m en w erden kann.

Li t . :  (1) M. Fuhrm ann, A lt- und N eues W ien, Linz 1738/9, I, 347. (2) G ugitz, 
Andachtsbild, 127. (3) G ugitz, G nadenstätten, I, 55.

86 H o l l e n b a c h ,  K apelle (1762 erbaut), 18. Jahrhundert.
K eine archivalischen U nterlagen.

Li t . :  ÖKT VI, 120.
*

Originale und Kopien der oberdeutsdien Malerei des 16. Jahrhunderts.

87 D as G nadenbild  „Maria in V inea“ (Abb. 19).
Zistersdorf, Pfarrkirche (ehem. Franziskanerkirche), W einbergkap elle  (heute W ien, 
D iözesanm useum ), zuerst Z istersdorf, Franziskanerkloster, 
ö l  auf H olz, 75 X  56 cm. Lucas Cranach d. A., nach 1537.
D as B ild w urde schon 1863 (R. E itelberger, Lucas Cranach in W ien und Zistersdorf 
[M itteilungen der k. k. Z en tra lk o m m issio n ... VIII, 1863, 207]) Lucas Cranach 
zugeschrieben, ebenso später durch F. D worschak (Führer durch das W iener  
D iözesanm useum , W ien 1941, 23). Ein Vergleich m it der spätesten  M adonnengruppe 
des M eisters (nach 1537) erhärtete d iese Zuschreibung, der auch das für die Zeit 
nach 1537 typische W erkstattzeichen des Drachen m it den liegen d en  F lü geln  en t­
spricht.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D er B ildtypus der halbfigurigen sitzenden  
M uttergottes, die ihr geneigtes A ntlitz an das Köpfchen des Jesusknaben schm iegt 
und d iesen  frontal m it beiden H änden ihren Körper deckend vor sich hält, ist in 
der früheren und gleichzeitigen  deutschen und niederländischen K unst unüblich. 
Er kann von der italien ischen Kunst ab gele itet und als V erbindung der T ypen  der 
N ikopoia, der halbfigurigen  M uttergottes, die das Kind frontal vor ihrer Brust 
hält (1), und der E leousa (2) aufgefaßt w erden. Im D u gen to  tritt neben der N ikopoia  
e in e  W eiterentw icklung der E leousa mit stehendem  C hristuskind auf, dem sich das 
A ntlitz  der M uttergottes zuneigt (3). Am A nfang des T recento verb indet sich d iese  
W eiterb ildung der E leousa in D arstellungen  der thronenden M uttergottes m it 
Stiftern mit e iner D arstellun g des C hristus Im m anuel, der segnend die Rechte 
hebt, w ie es für die N ikopoia typisch ist. D ieser  ikonographisch neue T ypus verein t  
sow ohl die m enschlichen Züge der E leousa w ie  das repräsentative E lem ent der 
N ikopoia. Auch dieser neue T ypus wird dann in den D arstellu n gen  der thronenden
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M uttergottes w eiter  tradiert (vgl. Van M arie IV, F ig. 21, 170 und Y, Fig. nach S. 152, 
für das 15. Jahrhundert vgl. d ie B eisp iele  von Fra A ngelico , Fra F ilipp i IJppi, 
B otticelli u. a.). Er findet sich auch im T ypus der halbfigurigen M adonna m it dem  
Kind, der in O berita lien  im  15. Jahrhundert häufig verw en det und besonders von  
G iovanni B ellin i bevorzugt wurde. Von a llen  d iesen  M adonnen unterscheiden sich 
B ellin is nach 1475 gem alte halbfigurige M adonnen durch ihre veränderte Auf­
fassung, ihre hieratische F eierlichkeit, die — w ie schon mehrfach festg este llt w urde 
— einen  Rückgriff auf die b yzan tin isd ie  Tradition darstellt (4, 5). Cranach hat 
diesen  im italien ischen Q uattrocento durchaus üblichen T ypus, der ihm offenbar 
durch G iovanni B ellin i verm ittelt w urde (Madonna m it Kind, A kadem ie, V enedig, 
um 1480), zwar als K niestück gegeben, aber im  Sinn des niederländischen h a lb ­
figurigen M arienandachtsbildes um gew andelt (vgl. vor a llem  die Blickrichtung der 
M uttergottes und die intim ere A uffassung des Jesusknaben). D iese  U m w andlung ist 
nicht nur ein e  V ariation des hieratischen italien ischen V orbildes, sondern auch eine  
ikonographische U m deutung: Gesiehtsausdruek und Blickrichtung der M uttergottes 
beziehen  sich auf das Sym bol des K reuzestodes C hristi, d ie W eintraube in der 
H and des Jesusknaben. Dadurch ist aus den noch durchaus d ie Strenge der byzan ­
tinischen N ikopoia in sich tragenden D arstellungen  B ellin is ein  Andachtsbild der 
m itleidend  liebenden  Maria gew orden, w ie  sie im  späteren 15. und am Anfang des 
16. Jahrhunderts in den N iederlanden  so b elieb t w aren (6, 7).

Li t . :  (1) M. V loberg, Les typ es iconographiques de la  M ere de D ieu  dans 
l ’art byzantin  (— Maria, Etudes sur la  sainte V ierge sous la  direction d’H ubert 
du Manoir, II, Paris 1952, 506 ff.). (2) Vgl. oben S. 99 bei S. Maria della  Bruna, 
Ikonographie, Nr. 1, 3, 5, 6, 7. (3) E. B. G arrison, Italian  R om anesque P anel 
Painting, F lorenz 1949, Nr. 24. 39. (4) C. Gam ba, G iovanni B ellin i, Mailand 1937.
(5) D. T albot R ice, B yzantine Painting, London 1954, 153. (6) H. A urenham m er, 
K atalog der A u sste llu n g  „Maria, d ie D arstellu ng der M adonna in der b ildenden  
K unst“, W ien 1954, Nr. 81, 82, 83, 85, 86. (7) H. A urenham m er, Zwei W erke des 
Pedro de Mena in W ien (A lte und N eue Kunst III, 1954, 117).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as B ild gelangte als G eschenk des R udolf 
von Teuffenbach 1640 in  das von d iesem  erbaute F ranziskanerk loster in Zistersdorf. 
Es b lieb  bei einem  Brand der Kirche unversehrt. D ie  Geschichte der Stiftung und  
des W unders ist zusam m en m it v ier  Szenen aus dem  L eben M ariens und einer  
A usdeutung des T raubensym bols des Jesusknaben durdi die Szenen „D ie beiden  
Kundschafter mit der W eintraube“ und „Der Traum  des ägyptischen M undsdienks“ 
G egenstand der D eckenausm alung der sogenannten  W einbergkapelle.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 276. (2) F. B inder, D ie  W allfahrtskirche Maria Moos in  
Zistersdorf, 1948, 25. (3) R. E itelberger, Lucas C ranadi in  W ien und Z istersdorf 
(M itteilungen der k. k. Z en tra lk o m m issio n ... VIII, 1863, 207). (4) F. D w o r-  
schak, Führer durch das W iener D iözesanm useum , W ien 1941, 23. (5) Gugitz, 
Andachtsbild, 134. (6) G ugitz, G nadenstätten, II, 222.

*

88 D as G nadenbild  „M utter der B arm herzigkeit“ des T ullner K apuzinerklosterR
(verschollen) (Abb. 23).
Ehem als T ulln, K apuzinerklosterkirche, Hochaltar.
D as G nadenbild  w urde m it H ilfe  e in es k leinen  A ndaditsbildes von F. L. Schm ittner 
aus der Sam m lung Kriss, München, erstm als durdi L. Schmidt als „verschollene  
Cranach-M adonna“ angesprochen (L. Schmidt, E ine verschollene Cranach-Madonna 
in T ulln  [Unsere H eim at 1939, 54, Abb. 52]). Beim  Versuch, das verm utlich vereh rte
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G nadenbild , das der A nlaß zur A nfertigung dieses und dreier w eiterer  unbezeich- 
neter k le in er  A ndachtsbilder (Gugitz, Andachtsbild, 123) gew esen  sein  muß, zu 
finden, w urde d ie große Ä hnlichkeit m it der Maria lactans des M useum s in D arm ­
stadt (Friedländer-R osenberg, Lucas C ranadi d. Ä., B erlin  1932, Abb. 73) hervor­
gehoben, in  der G esichtsbildung aber auf d ie 1518 datierten  K arlsruher und Groß- 
G logauer M arienbilder h ingew iesen  (ebenda Abb. 80, 81). D ie  M erkm ale, d ie das 
fik tive T ullner G nadenbild  von d iesen  V ergleichsbeisp ielen  unterscheiden (gegenüber  
der D arm städter M aria außer dem  D eta il der K leidung auch die V ariation der 
Landschaft, vor a llem  d ie  Jugendlichkeit der M uttergottes) finden sid i aber a lle  im  
B ild der stillen d en  M uttergottes der Sam m lung P alffy  in  B udapest (T. Gabor, A  
G rof P alffy  Janos Leiro Lajstrom a, B udapest 1913, 10, Abb. 22 und O rszägos Szep- 
m üveszeti M uzeum Lukas C ranadi E m lekialb itäs, B udapest 1953, Nr. 35). D iese  
w ird von Fried länder-R osenberg (a. a. O., 44) als e in e  etw as geringere, in  Land­
schaft und K leidung abweidiendfe Fassung der D arm städter M uttergottes bezeich­
net, d ie sich jen er  von L. Schmidt angeführten  M adonnengruppe von 1518 nähert, 
w ie auch die ungarische L iteratur ausführt. S ie dürfte also um 1516 entstanden sein . 
— D as Bild stam m t aus der Sam m lung des F ürsten  Fondi. Ein historischer B eleg, 
daß dieses B ild da*s verschollene G nadenbild  von T ulln  ist, konnte nicht erbracht 
w erden, da ü ber den V erbleib  des G nadenbildes nach der K losteraufhebung 1787 
nichts bekannt ist. D as im K apuzinerk loster in  W ien aufbew ahrte Archiv des 
K apuzinerklosters in T ulln  gibt über das G nadenbild  selbst k e in er le i Aufschluß. 
E inzig ein Verzeichnis vom  5. 3. 1788 der an die R egierung abgegebenen  G eräte  
bezeichnet 52 O pfergaben in S ilber und Gold, 2 silberne vergoldete H albkronen  
und eine goldene K ette, d ie offenbar vom  G nadenbild  stam m en. D er Hochaltar, der  
von der G em einde H autzendorf übernom m en w urde (Q uittung vom 13. 3. 1788), ist 
jed en fa lls  ohne das G nadenbild  dorthin gekom m en. Daß d ie im  K apuzinerkloster  
in W ien befindliche W erkstattw iederholung der B udapester M adonna (s. u.) das 
G nadenbild  von T ulln  war, ist zw ar möglich, aber durch keinen  H inw eis zu 
erhärten. A uf dem  Bild sind auch kein e  Spuren der d evotionalen  A usstattung vor­
handen. D as nach frdl. M itteilung von Herrn L andeskonservator Dr. Zykan ehem als 
in der Sam m lung Lanckoronski vorhandene E xem plar ist in d iesem  Zusam m enhang  
eb en fa lls als m ögliches G nadenbild  anzuführen, konnte jedoch daraufhin nicht 
untersucht w erden.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das Bild eine D arstellun g der 
halbfigurigen  sitzenden  Maria m it Kind — hier als lactans — in Landschaft. D ieser  
K onipositionstypus le ite t sich von den ganzfigurigen M adonnen im P aradiesgärtlein  
des w eichen Stils ab. D er h ier in F rage kom m ende T ypus ist b ei D irk  Bouts und 
H ugo van der G oes vo ll ausgeb ildet (Friedländer III, Abb. 92, 93, 94 und IV, 
Abb. 1, 3) und w ird in den N iederlanden  durch das 16. Jahrhundert w eiter tradiert. 
In Ita lien  besitzt er unter niederländischem  Einfluß seit 1460 (vor allem  bei Fra  
F ilippo Lippi, B otticelli und A lessio  B aldovinetti) a llgem eine V erbreitung und 
erlangt durch R affael k lassische Prägung. Cranach kann d iesen  K om positionstypus 
von Italien  übernom m en haben, w ie Friedländer-R osenberg annehm en (1), oder die 
Ü bernahm e kann direkt von der n iederländischen M alerei erfo lgt sein , w as bei den  
R eisen  und der persönlichen W ertschätzung der n iederländischen M alerei durch 
Cranach wahrscheinlicher ist. A llerdings ist auch h ier w ie bei C ranadi im a llg e ­
m einen das m onum entalere K niestück bevorzugt. Ikonographisch kann als W urzel 
des T ypus neben der V orstellung des P aradiesgärtleins durch d ie Tatsache, daß die  
Maria lactans auf der R asenbank sitzend gegeben  ist, eine V erbindung zum A n­
dachtsbildtypus der M adonna de H um ilitate als „dem ütige M uttergottes“ bestehen
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(2),  der gerade an der W ende vom  15. zum 16. Jahrhundert in der ganzen euro­
päischen M alerei in verschiedenartigsten  P rägungen d argestellt w urde (vgl. etw a  
Schongauer, Raffael, A ndrea del Sarto, Joos van C leve etc. [3]).

Li t . :  (1) M. F ried län der-J. R osenberg, Lucas Cranach d. Ä ltere, B erlin  1932. 
88. (2) Vgl. oben bei „Dona Maria de U zategu i“ Ikonographie Nr. 2—6 
(S. 108). (3) H. A urenham m er, K atalog der A usstellu ng „Maria, d ie D arstellung  
der M adonna in der b ildenden  K unst“, W ien 1954, S. 22, 26, Nr. 55, 56, 66, 
73, 116.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  befand sich in  der Kirche 
des 1627 gegründeten  K apuzinerklosters. Beim  großen Stadtbrand 1752 w urde dem  
Bild besondere H ilfe zugeschrieben und es bekam  dafür e in en  silbernen Rahmen. 
Aus dem G rund der großen V erehrung ist der W iderstand gegen  die A blieferung  
1787 bei der K loster auf hebung erklärlich. D em  um die M itte des Jahrhunderts 
anzunehm enden H öhepunkt der V erehrung durch d ie Stadt T ulln  ist sicherlich auch 
d ie  A nfertigung des ausgezeichneten  k le in en  Andachtsbildstiches durch F. L. 
Schmittner (t 1761) zu verdanken. Noch heute zeugen  H auszeichen in Tulln m it der 
D arstellu ng des G nadenbildes von der ehem aligen  Verehrung. — D ie  V erbreitung  
d ieses B ildes scheint an die K apuzinerklöster gebunden zu sein , w ie  auch die K opie 
im K apuzinerkloster in Innsbruck zeigt (5).

Li t . :  (1) L. Schmidt, E ine verschollene Cranachm adonna in  T ulln  (U nsere H ei­
m at 1939). (2) A. K erschbaum er, Geschichte der Stadt T ulln , Krem s 1902, 45.
(3) G ugitz, Andachtsbild, 123. (4) G ugitz, G nadenstätten, II, 204. (5) H. Hochen- 
egg, W allfahrten  über d ie L andesgrenzen (Tiroler H eim at N. F. 12, 1948, 21).

Gemälde desselben Typus und Kopien:
89 W i e n  I., K apuzinerkloster, G em äldesam m lung.
W erkstattw iederholung der B udapester M adonna des Lucas C ranadi.
Znt Frage der Identität d ieser T afel m it dem T ullner G nadenbild siehe oben.

Li t . :  (1) Festschrift zum G edenken  von Marcus von A viano, W ien 1935.
(2) G ugitz, Gnadenstätten* II, 204 (hier unbelegt als das G nadenbild  von lu l ln  
angesprochen).

90 Ehem. W i e n ,  Sam m lung Lanckoronski.
Nach frdl. M itteilung von H errn L andeskonservator Dr. Josef Zykan befand sich in 
d ieser  Sam m lung eine w eitere  W erkstattw iederholung der B udapester T afel.
91 K r e m s ,  Stadtm useum , K opie vom A nfang des 17. Jahrhunderts.
A us dem B esitz des K rem ser B ürgers A nton Reichel, wohl m it dem aufgehobenen  
K apuzinerkloster in Und bei Krem s in Zusam m enhang stehend.

Li t . :  (1) Führer des Städtischen M useum s von Krem s, 1903. (2) ÜKT I, 242.
92 G r o ß  - W e i ß e n b a c h ,  K apelle, Kopie des 18. Jahrhunderts.

Li t . :  ÖKT VIII/2, 421.
*

Kopien des Gnadenbildes „Mariahilf44 in der Innsbrucker Stadtpfarrkirche 
Das Gnadenbild „Mariahilf44 (Abb. 20)
Innsbruck, Stadtpfarrkirche, Hochaltar.
ö l  auf H olz, 78,5 X 47,1  cm, Lucas Cranach d. Ä., nach 1537 (M. J. Friedländer-J. 
R osenberg, D ie  G em älde von Lucas Cranach, B erlin  1932, 88).
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G em älde vorerst als 
sitzende E leousa (1) anzusprechen, doch scheint d iese D arstellu ng durch den 
stü tzenden  G estus der lin ken  H and der M utter gew andelt, der dem  Kind e ine  
das Standm otiv auflockernde S tellung und eine fast sitzende H altung erlaubt, w o­
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durch das G rundthem a der D arstellung , die Zärtlichkeit und Z uneigung zw ischen  
M utter und Kind, deutlich zur H andlung gesteigert, aber ohne B ew egtheit dar­
geste llt w ird. D iese  A bw andlung der E leousa geht auf e in e  in B yzanz und Italien  
seit dem  13. Jahrhundert greifbare V ariation der E leousa zurück, die in der b yzan ­
tinischen Kunst Pelagonitiissa, in der russischen Ikonenm alerei V zygranje, M adonna  
der R ührung, genannt w ird (2). B ei d ieser sind als w esentliche E rgänzung neben  
der geänderten  K örperhaltung die frei b ew egten  B eine des K indes und der lieb ­
kosende G estus seiner linken  H and am Kinn der M utter anzusehen. D iese  neue  
A usprägung hat seit dem  späten D ugen to  in  Ita lien  E ingang gefunden. In einer  
V ariante d ieses T ypus w iederum  ist die V erbindung zur E leousa in der K örper- 
haltung des Jesusknaben noch durchaus gegeben, der a llerd ings sitzend dargestellt  
ist und sich nur in den frei bew egten  B einen  und dem  typischen liebkosenden  
G estus der V zygran je nähert. D iese  zw ischen E leousa und V zygran je steh en de  
D arste llu n g  w urde nun ebenso w ie die b eiden  „reinen“ T ypen  tradiert und b ildet 
die G rundlage für die Untersuchung der ikonographischen H erkunft des C ranadi- 
schen G nadenbildes. U nter den M arienbildern italien ischer K ünstler seit etw a  
1300 ist jen e  von der V zygranje beeinflußte V ariante der E leousa relativ  se lten  
anzutreffen. A ls G nadenbilder sind vor a llem  die M uttergottes von Cam brai (3) 
und das G nadenbild  S. Maria della  Bruna in N eapel (s. o. S. 98 f.) zu erw ähnen . 
A bgew an delt erscheint d iese D arstellung  bei Spinello  A retino, B icci di Lorenzo — 
also in der G iotto-N achfolge — und w eiter im Kreis und der N achfolge B otticellis, 
besonders den frühesten  B eisp ielen  und Lucas Cranach ähnlich bei F ilipp ino Lippi 
(Berlin, K aiser-Friedrich-M useum , 1495/98). In der deutschen und n iederländischen  
M alerei erscheint sie — auch dann nur in gew andelter Form  — erst seit dem  
Ü berw iegen  des E influsses der ita lien ischen R enaissance. E ine Ü bernahm e d ieses  
T ypus über ein  italien isches Vorbild ist aber unw ahrscheinlich, da die D a r­
stellungen  des Q uattrocento (vgl. F ilippino Lippi) nicht so streng ikonenhaften  
C harakter zeigen  w ie  das Cranachsche Bild. A us d iesem  Grund und auf Grund der  
ikonographischen E indeutigkeit des T ypus des Cranachschen M ariahilfbildes ist d ie  
A bleitung  F riedländer-R osenbergs (6) von der M adonna Tem pi R affaels abzulehnen. 
— D agegen  erscheint es naheliegend , daß der verhältn ism äßig streng ikonenhafte  
T ypus der D arstellu ng, der schon von älteren  A utoren verm utungsw eise auf e in e  
ostkirchliche Ikone zurückgeführt w urde (4, 5), Cranach durch das gerade im 15. 
und am A nfang des 16. Jahrhunderts sehr verehrte und audi häufig k op ierte  
G nadenbild  von Cam brai überm ittelt w urde (7). D iese  T afel italien ischer (w ohl 
sienesischer) P roven ienz aus der M itte des 14. Jahrhunderts (3, 8, 12, 20, 21) w urde  
vom  E rzdiakon von V alenciennes, F ursy  de B ruille, 1440 aus Rom m itgebracht und  
vor seinem  Todl450 der K athedrale von C am brai vermacht, wo sie in der K ap elle  
der Hl. D re ifa ltigk e it bei seinem  Grab au fgeste llt wurde. D ie  B erühm theit des B il­
des brachte es m it sich, daß es schon bald darauf (1456) auf A ntrag des D om kap itels  
dreim al von P etrus C hristus und zw ölfm al von H ayn e de B ru xelles kopiert w urde  
(10, 8, 3). E rw ähnt sei auch, daß im  Zusam m enhang m it dem  K rieg zw ischen Spanien  
und Frankreich um die spanischen N iederlande, in  dem Cam brai am 3. Juli 1649 
schwer bedrängt w urde, das G nadenbild, dem  m an die B ew ahrung der Stadt vor  
schw erem  Schaden zuschrieb, einen  derartigen  Aufschwung seiner V erehrung  
erfuhr, daß es im A tlas M arianus (15) „inter prim as B elg ii icon es“ angeführt w ird. 
Anläßlich d ieser B elagerung durch die Franzosen  und der B efreiung durch d ie  
T ruppen des Erzherzogs Leopold W ilhelm  von Ö sterreich w urde auch e ine K opie  
an gefertig t (16), d ie wahrscheinlich m it e iner der im Inventar der K unstsam m lungen  
des Erzherzogs angeführten  K opien der M utter gottes von Cambrai identisch sein  
w ird (17) (überw eitere K opien des 17. Jahrhunderts siehe bei 3, 9, 13, 14). — D ie
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V erehrung der M uttergottes von Cam brai gerade im 15. Jahrhundert zeigt sich auch 
in  der B eeinflussung der M adonna in  H ouston (Texas) von R ogier van der W eyden  
durch d ieses G nadenbild  (3), sow ie in dem  engen  ikonographischen Anschluß zah l­
reicher anderer B ilder des 15. und frühen 16. Jahrhunderts (19). Cranach selbst 
kann die M uttergottes von Cam brai bei seinem  A ufenthalt in den N iederlanden  
1508 k en nengelern t haben. Es ist aber auch e in e Ü bernahm e über zeitgenössische  
D ruckgraphik möglich, w ofür d ie Tatsache spricht, daß das M ariahilfbild zum 
G nadenbild  se iten verkehrt ist. — A llerd ings muß festgeste llt w erden, daß die  
M uttergottes von C am brai ein e stehende E leousa V zygranje ist, w ährend das 
M ariahilfbild  die M uttergottes sitzend darstellt. — A lle  d ie m öglichen V erm ittler  
des ikonographischen T ypus, denn m ehr ist bei dem  künstlerischen E igenw ert der 
Schöpfung Cranachs nicht anzunehm en, — von der P ala  des T recento in C am brai 
bis zu F ilipp ino Lippi — unterscheiden sich aber von der M ariahilfer M utter gottes 
dadurch, daß das Kind in  ihnen  sitzend, d ie B eine frei bew egend  gegeben  ist, und  
daß m eist die ein e H and das Kinn der M utter lieb k osen d  ergreift, w ährend die  
andere sich gegen  ihren Körper stützt. A uf d iese D eta ils verzichtet Cranach nun 
zugunsten  ein es rein künstlerischen M oments: der offenbar angestrebten  klassischen  
Kom position. Indem  d ie rechte H and des Jesusknaben sich liebkosend  dem Kinn  
der M uttergottes nähert, d ie lin ke — w en ig  sichtbar — sich an ihre Schulter leh nt 
und vor a llem  das lin k e  Bein des K indes sich auf den Schoß der sitzenden  M utter 
stützt, wodurch gleichsam  der T ypus der V zygranje zur E leousa zurückgebildet 
w ird, entsteht ein e  vollkom m en geschlossene D reieckskom position, die offenbar 
F riedländer und R osenberg zum V ergleich m it raffaelischen M adonnen b ew ogen  hat. 
D iese  gegenständliche Änderung, die die Z uneigung zu einer H andlung steigert, ist 
von jeh er  relig iös w irksam  erlebt w orden, w ie die legendären  E rklärungen der 
Ikonographie des M ariahilfbildes b ew eisen  (18).

Li t . :  (1) Vgl. oben bei S. M aria della  Bruna, Ikonographie Nr. 1, 3, 5, 6, 7 
(S. 99). (2) Vgl. oben bei S. M aria della  Bruna, Ikonographie Nr. 1—3 (S. 99).
(3) E. P anofsky, E arly  N etherlandish  P ainting, I, C am bridge (Mass.) 1953, 
297 ff., Abb. 59, 60. (4) B eissel, W allfahrten, 100. (5) R. v. H öffken, W eih e­
m ünzen, 2. Band (M itteilungen der österreichischen G esellschaft für Müuz- 
und M edaillenkunde 1918). (6) M. J. Friedländer-J. R osenberg, D ie  G em älde  
von Lucas Cranach, B erlin  1932, 88. (7) H ierauf hat auch J. Zykan in  einem  
unveröffentlichten  M anuskript, „Östliche G nadenbilder in Ö sterreich“, das er 
m ir en tgegenkom m enderw eise 1955 zur V erfügung stellte , unter B erufung auf 
Stele  h ingew iesen . (8) P. Rolland, La M adone ita lo -b yzan tin e  de F rasnes-en- 
B uissenal, R evue b eige  d’archeologie et d h istoire de Fart XVIII, 1947—48, 97 ff.
(9) D estom bes, N otre-D am e de G räce et le  cu lte  de la  Sainte V ierge ä C am brai 
et dans le  C am bresis, Cam brai 1871. (10) J. D upont, H ayn e de B ru xelles et 
la  cop ie de N otre-D am e de G races de Cam brai (L’Am our de l ’A rt XVI, 1935, 
363 ff. (11) A. M abille de Poncheville, U ne antique im age de la  V ierge N otre- 
D am e de G räce ä C am brai (La Libre B elgique, Mai 1952. (12) J. D upont, U ne  
V ierge du M aitre de Saint-G illes (B ulletin  des M usees de France, Ju illet 1936).
(13) C om te J. de Borchgrave d’A ltena, N otes au su jet de d iverses M adones 
eonservees chez nous (R evue b eige  d’archeologie et d’h isto ire de l ’art XXII, 
1953, I, 37 ff.). (14) K atalog der „E xposition des A rts R e lig ieu x “, Tournai 1949, 
N0# 25—27. (15) G. G um ppenberg, A tlas M arianus, III, München 1657, 58 ff. m. 
Abb. (16) A bbe C. T h elliez , R enseignem ents et D ocum ents apropos d une 
prochaine ju b ilee  (La Q uinzaine, d iocesaine de C am brai, Nr. 8—10, 12, 14, 15, 
18. A pril—Septem ber 1950). (17) Jahrbuch der K unsthistorischen Sam m lungen



des A llerhöchsten  K aiserhauses I, 1883, S. LXXIX ff., Nr. des Inventars der  
deutschen und niederländischen Schulen 339 und 139. (18) A. H oppe, D es Ö ster­
reichers W allfahrtsorte, W ien 1912, 103. (19) H. A urenham m er, M arienikone  
und M arienandachtsbild, Zur E ntstehung des H albfigurenbildes nördlich der  
A lpen  (Jahrbuch der ö sterr . Byzantinischen G esellschaft IY, 1955). (20) R. 
Offner, A Corpus of F loren tine Painting, N ew  York 1947, Sec. I ll, vol. Y, 56. 
Anm. 2. (21) D. C. Shorr, T he C hrist C hild  in  D evotion a l Im ages in  Ita ly  
during the XIYth century, N ew  York 1954, 52 ff.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Kultgeschichtlich sind drei Zentren der Maria- 
hilfverehrung zu unterscheiden, von denen W ien unm ittelbar dem  b ehandelten  
Bereich angehört, Passau und Innsbruck aber in das niederösterreichische G ebiet  
w irken. A usgangspunkt ist das heu te  in der Stadtpfarrkirche St. Jakob in  Innsbruck  
vereh rte O riginal Lucas Cranachs, an dem offenbar auch der N am e des G naden­
bildes entstanden  ist.
D as Cranachsche O riginal und h eutige I n n s b r u c k e r  G n a d e n b i l d  (Abb. 20, 
21) kam 1611 als G astgeschenk des sächsischen K urfürsten Johann G eorg I. aus dessen  
G em äldegalerie  in D resden  anläßlich eines diplom atischen Besuches an E rzherzog  
Leopold V. von Ö sterreich, den dam aligen  Bischof von Passau (1—3), der es vorerst 
persönlich verehrte und dem das B ild  wahrscheinlich auch sein en  N am en v er ­
dankt (4). D ieser  G ebetsruf (5) — als solcher ist der Nam e des G nadenbildes in  
seiner volkstüm lichen F assung anzusprechen — ist auf Grund seiner U rsprünglich­
k e it w ohl kaum  zeitlich in  seiner E ntstehung zu fix ieren  und seit dem  M ittelalter  
verb reitet (6) (vgl. d ie D arste llu n g  der H erzogin  K atharina von Ö sterreich, G e­
m ahlin  H erzog R udolfs IY. von Ö sterreich, als Maria m it der Inschrift „M aria­
h ilf“ [7]). Ebenso findet sich auch d ie theologische F assung „auxilium  C hristianorum “ 
schon im  M ittelalter und tritt auch vor der V erw endung als Schlachtruf bei Lepanto  
(1571) in der lauretanischen L itanei auf (4, 6). Bei e iner so a llgem einen  V erbreitung  
des M otivs im  o ffiz ie llen  (vgl. A ntiphon zum M agnificat im  C om m une der M arien­
feste  [8]) und persönlichen G ebetsleben  des M ittelalters kann w ohl nicht erst d ie  
besondere B elieb th eit der lauretanischen L itanei im späten 16. Jahrhundert (9) als 
Grund für d ie B enennung herangezogen  w erden. W ahrscheinlich hat der S ieg  von  
L epanto durch seinen  Schlachtruf und durch das dam it im Zusam m enhang eingeführte  
F est der „H ilfe der C hristen“ am 24. Mai m it zur B enennung des Cranachschen  
M arienbildes beigetragen . A uf jed en  F all w eist d ie dynastische V erehrung der 
P assauer K opie in den T ürkenjahren  des 17. Jahrhunderts auf d iesen  Z usam m en­
hang hin (2, 3). Es ergänzen sich also im  N am en des G nadenbildes die Intentionen  
in der E rinnerung an den entscheidenden S eesieg  über die T ürken und die des 
V olkes in der U nm ittelbarkeit der G ebetsform . — Mit der R egierungsübernahm e  
Erzherzog Leopolds 1625 in T irol kam  das O riginal nach Innsbruck, wo es w ährend  
des D reiß igjährigen  K rieges auch in öffentlichen Bittandachten verehrt und 1650 
durch den Sohn Leopolds, Erzherzog Karl, ganz der a llgem ein en  V erehrung durch 
Ü bertragung von der Burg in die Stadtpfarrkirche übergeben  w urde (10). D as  
Innsbrucker G nadenbild  selbst hat seine F ilia tionen  vor a llem  in  T irol und Salz­
burg.
Noch w ährend des P assauer A ufenthaltes des Erzherzogs Leopold und des 
Cranachschen O riginals w urde auf V eranlassung des B istum sverw esers Freiherrn  
von Schw endy 1622 ein e K opie angefertigt (11), die ikonographisch vollkom m en  
dem  O riginal entspricht, das heutige P a s s a u e r  G n a d e n b i l d .  Sie w urde von  
A nfang an von den K apuzinern betreut und ist in  ihrer V erehrung durch die H ilfe  
in der T ürkennot, in W assergefahr besonders für die D onauschiffer (12) und in
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P estgefahr (13) bestim m t. D iese  drei M omente m otivieren  neben dem  allgem einen  
der K rankenheilung — in P assau w ohl in V erbindung m it einem  Berg- und Q u ellen - 
kult — auch die V erehrung der F iliationen.

Li t . :  (1) J. W eingartner, St. Jakobs-Pfarrkirche zu Innsbruck, München 1938, 7. 
(2) B eissel, W allfahrten , 304, 102. (3) A. Coreth, P ietas A ustriaca (M itteilungen  
des ö sterr . Staatsarchivs, VII, 1954), 115 ff. (5) A. H eiler, D as G ebet, München  
1921, 50 ff. (6) B eissel, 16. und 17. Jahrhundert, 89. (7) F. K ieslinger. D ie  H er­
zogin K atharina von Österreich als M adonna (Pantheon X, 1932, 326). (8) H. 
Schauerte, D ie  volkstüm liche H eiligenverehrung, M ünster 1948, 61. (9) H. M 
Schnell, D er bairische Barode, München 1936, 59. (10) J. W eingartner, D ie  
Kirchen Innsbrucks, Innsbruck 1921, 44. (11) J. S iegler, M ariahilf bei Passau, 
eine geschichtliche Beschreibung ein es berühm ten W allfahrtsortes, P assau 1893. 
(12) G. Gugitz-E. Frieß, D ie  M irakelbücher von M ariahilf in W ien 1689—1775 
(— G. Schreiber, D eutsche M irakelbücher, D üsseldorf 1938, 92). (13) D ie  Kunst- 
denkm äler von N iederbayern, III, Stadt P assau, München 1919, 229. (14) R. 
Kriss, V olkskundliches aus altbayrischen G nadenstätten, A ugsburg 1933. 

K opien des G nadenbildes „M ariah ilf4 von Passau, K apuzinerklosterkirche am  
M ariahilferberg.
B is zur A ussetzung des W iener M ariahilfbildes im  Jahre 1660 w ar der Einfluß der 
P assauer K opie von 1622 für das n iederösterreichische G ebiet m aßgebend. Nach 
d ieser  Zeit ist die D om inanz des W iener G nadenbildes anzunehm en. Trotzdem  ist 
es im E in zelfa ll — w enn nicht genaue Zeitangaben eine F ix ieru n g  der E ntstehung  
erm öglichen — , sehr schwer, d ie F ilia tion  d iesem  oder jenem  Tochterbild des 
Innsbrucker G nadenbildes zuzuordnen.
93 P o t t e n d o r f ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
Vom kaiserlichen F eldhauptm ann J. Rauch von Rauchenberg, der in  P ottendorf im  
Q uartier lag, in der 1638 dafür gestifteten  F riedhofskapelle  au fgestellt. G eb ets­
erhörungen seit 1660. 1779 auf den  Hochaltar der Pfarrkirche übertragen. B eson­
ders als Schutz gegen  T ürken- und K uruzzengefahr und gegen  die Pest verehrt. 
G efördert durch die H errschaftsbesitzer, d ie G rafen Starhem berg und durch eine  
unter dem  N am en „M ariah ilf4 w irkend e Bruderschaft.

Li t . :  (1) A userlösene B lum en der G utthaten und G naden M ariä-Hilf, w elche 
sich sehen lassen  zu Pottendorff, W ien 1735. (2) U rsprungsbericht des Maria- 
hilferb ildes zu P ottendorf unw eit Ebenfurth, N eustadt 1746. (3) Schweickhardt 
VuW, IV, 297 ff. (4) D onin, 129. (5) M aurer-Kolb, 210. (6) G ugitz, Andachtsbild, 
117. (7) G ugitz, G nadenstätten, II, 146.

94 S t e t t e l d o r f  a m  W a g r a m ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
Ehem als in der W allfahrtskirche Mariä G eburt in A bsberg auf der H öhe des 
W agram s. D as G nadenbild  w ohl schon vor 1660 verehrt, die w egen  der b ed eu ­
tenden W allfahrt m ehrm als vergrößerte Kirche 1788 abgebrochen. D a an der H aupt­
straße der F iliation  des P assauer M ariahilfbildes entlang der D onau gelegen , ist 
anzunehm en, daß das V orbild das P assauer G nadenbild  war.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, II, 1.
95 L a a  a. cl. T h a y  a, Stadtpfarrkirche, Hochaltar.
1684 durch den seit dem selben Jahr in  Laa an der T haya als Stadtpfarrer w ir­
kenden Jodok Bernhard B rüll (vgl. EBOA, R epet. Fase. 233/IV) dorthin gebracht, 
der eine bis 1783 b estehende, v ie l besuchte M ariahilfkapelle errid itete. D as Bilcl 
kam dann auf den H ochaltar der Stadtpfarrkirche.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 232 (uncl das dort erw ähnte Pfarrgedenkbuch der
Pfarre St. Veit). (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 77.
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96 N e u n k i r c h e n  a m  S t e i n f e l d ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
Zuerst im  M inoritenkonvent von N eunkirchen verehrt, seit einer W underheilung  
1737 G egenstand von W allfahrten. G ebetserhörungen von 1737—60 von den Mino- 
riten auf gezeichnet (1). D as h eute auf dem  Hochaltar befindliche Bild ist eine  
K opie des ursprünglichen G nadenbildes.

Li t . :  (1) Gründliche Beschreibung jen er  ausserordentlichen G naden, w e lc h e . . .  
die Hand G ottes zu N eu n k irch en . . .  b ei U nserer L ieben Frauen Maria H ülff 
vom  20. A pril 1737 bis . . .  1760 erw iesen  hat, N eustadt 1760 (ein gleich lauten­
des M anuskript ehem als im M inoritenkloster, heute nicht m ehr vorhanden). 
(2) M aurer-Kolb, 178. (3) D onin, 119. (4) G. Gugitz-E. Frieß, D ie  M irakel­
bücher von M ariahilf in  W ien 1689—1775 (— G. Schreiber, D eutsche M irakel­
bücher, D ü sseldorf 1938, 381). (5) G ugitz, A ndachtsbild, 115. (6) G ugitz. G na­
denstätten , II, 134.

97 M e l  k, Stadtpfarrkirche, M arienkapelle.
K apelle 1684 durch den Postm eister M atthias From bw ald erbaut. In ihr w erde  
e in e  „sogenannte Passauer M uttergottes“ zur V erehrung ausgesetzt.

Li t . :  ÖKT III, 166.

98 W e i ß e n k i r c h e n ,  Pfarrkirche, M ariahilfkapelle, K opie vom  A nfang des 
18. Jahrhunderts.
D a an der H aupteinzugsstraße des P assauer M ariahilfbildes en tlang  der D onau  
gelegen , ist auch hier e in e  P assauer F ilia tion  anzunehm en.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 399. (2) ÖKT I, 557.
A n h a n g :  A uf Grund der bei M elk und W eißenkirchen m aßgebenden Patronanz 
des P assauer B ildes der H ilfe  in  W assernot sind auch die häufigen M ariahilfbilder  
als H auszeichen in den n iederösterreichischen O rten en tlang  der D onau zurück­
zuführen, etw a in K lein-Pöchlarn, Persenbeug, Em m ersdorf, T ulln , G reifenstein , 
Krem s, A ggsbach, Ybbs, Säusenstein .

D ie  b edeuten dste P assauer F iliation:

99 W i e n  VI., M ariahilferkirche, Hochaltar.
D er B arnabitenpater D on C oelestin  Joanelli w idm ete 1660 ein e in Passau an­
gefertig te  K opie der F ried hofskapelle  in  dem  eben neu errichteten F riedhof der 
P farre St. Michael, d ie seit 1626 den Barnabiten überlassen  w orden war. D ie  bald 
entstehende öffentliche V erehrung, die sdion vor 1683 durch V otivgaben belegt  
ist, nahm  nach der Zerstörung der 1668/69 erbauten  steinernen  K ap elle  und des 
W ohnhauses 1683 durch Flüchtung des G nadenbildes in das Stadtkloster zu St. Mi­
chael e inen  solchen A ufschw ung, daß 1686 das G nadenbild  w ieder in  die noch im 
Bau befindliche, durch F ürst P aul E sterhazy besonders geförderte Kirche über­
tragen w erden konnte. Zuerst sind G ebetserhörungen in  W assernöten — w ie  
beim  P assauer B ild — überliefert, um 1700 noch in T ürkennot und um K onversion, 
später dann in  K rankheitsfä llen . Besonders gefördert w urde die V erehrung durch 
die am 17. 3. 1703 von C lem ens XI. bestätigte  Bruderschaft M ariahilf und die  
übrigen  Bruderschaften der Kirche.

Li t . :  (1) G. Gugitz-E. Frieß, D ie  M irakelbücher von M ariahilf in  W ien 1689— 1775 
( ~  G. Schreiber. D eutsche M irakelbücher, D üsseldorf 1938, 381). (2) A. Hoppe, 
D es Ö sterreichers W allfahrtsorte, W ien 1912, 135. (3) G ugitz, Andachtsbild, 
130. (4) D ie  G nadenm utter von M ariahilf in W ien VI, W ien 1935, heraus­
gegeben  von den P. P. Salvatorianern. (5) M aurer-Kolb, 77. (6) G ugitz, G na­
denstätten , I, 64 ff
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K opien des W iener M ariahilfbildes:
100 P u l k  a u ,  M aria-Bründl-K apelle.
Infolge von P esth eilu n gen  1679 und K rankenheilungen  wurde ein  seiten verkehrtes  
M ariahilfbild  zuerst m it anderen M arien- und H eiligenb ild ern  an den Bäum en an 
der h eilsam en Q u elle  verehrt. 1702 w urde es in  eine K apelle übertragen, die 1724 
vergrößert wurde.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 252. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 154.

101 E b e n d o r f  b e i  M i s t e l b a c h ,  M ariahilflcapelle unter den fünf Linden.
D as Bild w ohl vor 1680 in  einer hölzernen  K apelle verehrt, d ie anläßlich des P est­
todes eines E bendorfer Bürgers (er kehrte 1679 pestkrank von W ien zurück, w o llte  
aber die Seuche nicht in  seinen  H eim atort bringen und starb bei der K apelle) als 
V otivkapelle  für die B ew ahrung von der P est errichtet wurde.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 272. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 16.

102 G r o i s s e n b r u n n ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
D ie  K opie ursprünglich nach einem  T ürkenfrevel 1683 privat in  Schloßhof verehrt, 
dann in G roißenbrunn bei einer schon früher m it einem  K reuz versehenen  Q uelle  
in einer K apelle zur V erehrung ausgesetzt. 1729 erste Prozession. 1771 Ü bertragung  
des B ildes in die Pfarrkirche, über der Q u elle  1848 eine M arienstatue m it Kind zur 
V erehrung au fgestellt.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 245. (2) ]. Maurer, Geschichte des k. k. Lustschlosses 
Schloßhof und des M arktes H of an der Mardi, W ien 1889, 73 ff. (3) H. Tauch,
0 .  S. B., B enediktinisclies Mönchstum in Ö sterreich, W ien 1949, 207. (4) G ugitz, 
G nadenstätten, 11, 92 f.

103 W i e n  IX ., K apelle des A llgem ein en  K rankenhauses.
Nach der L egende 1683 durch den K önig Johann III. Sobieski und P. Marco d x\viano  
vor der Schlacht am K ahlenberg verehrt.

104 W i e n  X V I I . ,  P farrkirche zum Hl. Bartholom äus, Hochaltar.
Eine durch türkische K ugeln  v erle tzte  K opie des M ariahilfbildes.

Li t . :  (1) ÖKT II, 236. (2) G ugitz, A ndachtsbild, 132. (3) G ugitz, G nadenstätten,
1, 93.

105 S c h w a d o r f ,  Pfarrkirche.
N adi der L egende ursprünglich privat verehrt, bew irk te 1667 bei einem  D isput 
V erschiedengläubiger über die Im m aculata C onceptio eine K onversion, w urde 1692 
in die Pfarrkirche von Schwadorf zur a llgem einen  V erehrung übertragen und auch 
durch die D yn astie  privat verehrt (angeblich Sterbebild  Leopolds I.), häufig durch 
den H of besucht und m it kriegerischen V otiven  aus dem  S iebenjäh rigen  K rieg  
bedacht.

Li t . :  (1) T. Ertl, S. J. A ustriae M arianae . . .  C ontinuatio, W ien 1736, 33. 
(2) D onin, 110. (3) M aurer-Kolb, 139. (4) J. P. K altenbäck, D ie  M ariensagen in  
Österreich, W ien 1845. (5) G ugitz, A ndachtsbild, 120. (6) G ugitz, G nadenstätten, 
II, 181.

106 H e r z o g e n b u r g ,  A ugustiner-C horherrenstiftskirche, 2. Seitenaltar rechts, 
„Hülff der Irrenden“ (Abb. 16).
Seitenverk eh rte K opie. Nach der L egende auf dem  k le in en  Andachtsbild seit 1680 
als „Hülff der Irrenden“ verehrt. Danach w ies ein  Hirsch 1656 einem  kaiserlichen  
P ostillon den W eg, nachdem sich d ieser dem G nadenbild , das in einer K apelle aus­
gesetzt war, bei einem  Schneesturm  em pfohlen  hatte. Nach der H eim kehr des
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P ostillons (Michael M ollm ari de P allo) kam das Bild in die H and des C horherrn  
Ernst M ollinari de Pallo , der es 1680 zur öffentlichen V erehrung in die Stifts- 
k ird ie gab.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 101. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 46.

10? E r n s t b r u n n ,  Pfarrkirche, Seitenaltar.
Ursprünglich in der W allfahrtskirche beim  heilsam en Brunnen, der schon 1432 
erw ähnt ist. 1701 ste llte  der M arktarzt auf e iner K reuzsäule aus H olz das M ariahilf- 

beim  Brunnen auf. Nach e iner hölzernen K apelle w urde 1710—15 ein e  Kirche 
erbaut. Am  26. 8. 1715 w urde das G nadenbild  in d ie K irdie übertragen. D iese  wurde  
1783 geschlossen und 1823 abgetragen. H eute befindet sich ein e  K opie des ursprüng­
lichen M ariahilfbildes in der 1837 neu errichteten M aria-Bründl-K apelle. D as  
G nadenbild  hatte in V erbindung m it dem  Q u ellen k u lt sein e kultische W irksam keit 
die durch M irakelbüdier (1) und k le in e  A ndachtsbilder (4) b eleg t ist, vor a llem  in 
K rankenheilungen. D ie  V erehrung w ar im  18. Jahrhundert bedeutend, besonders 
aus N iederösterreid i und W ien, aber auch aus M ähren und U ngarn kam en W all- 
fahrer.

Li t . :  (1) (Ferdinand U nterw eger), K urze und gründliche B eschreibung des 
außer d e m  Markt Ernstbrunn befindlichen H eilbrunns allw o d ie M utter­
gottes in ihrer Maria H ülf-B ildnuß . . .  verehrt wird, Krem s 1751. (2) M aurer- 
Kolb, 213. (3) Sehweiekhardt VuM I, 279. (4) G ugitz, A ndachtsbild, 96. (5) G ugitz, 
G nadenstätten, II, 21 f.

108 S t o c k e r a u ,  Pfarrkirche.
Ursprünglich in  G rafendorf, wo es se it etw a  1723 an einer Esche verehrt w urde. 
Seit 1753 w erden G ebetserhörungen berichtet. D as G nadenbild  w urde aber bald  
darauf in d ie Pfarrkirche von Stockerau gebracht.

Li t . :  (1) EBOA Fasz. 440/31. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 33 f.

109 F  ö 11 i m b e i A m e i s, F ilialkirche, Hochaltar.
D as M ariahilfbild  w ar ursprünglich im  B esitz eines G astw irtes in W ien, Martin 
W urm berger, und w urde 1724 auf B itten  seines Freundes, N ikolaus H obersdorfer, 
Bauern in Föllim , aus W ien nach F öllim  gebracht und an einer Seitenw and der 
Kirche, 1737 auf dem  H ochaltar angebracht.

Li t . :  (1) A. Rieß, D ie  W allfahrtskirche M aria-Bründl in  N iederösterreid i 
P oysdorf 1933, 34 ft. (2) Gugitz, G nadenstätten, II, 27.

110 L a n g e n z e r s d o r f ,  Pfarrkirche, H odialtar, 18. Jahrhundert.
Seit dem  A nfang des 18. Jahrhunderts in der roten K apelle in der Au bei Lang­
enzersdorf verehrt, von Pfarrer L indem ayr (1731—61) nach G ebetserhörungen in  
ein en  eigen s dafür errichteten A nbau der Pfarrkirche von Langenzersdorf über­
tragen und 1813 auf dem  H ochaltar ausgesetzt.

Li t . :  (1) L. Hofm ann, Geschichte der P farre L angenzersdorf 1926, 40 ff. 
(2) G ugitz, Andachtsbild, 106. (3) G ugitz, G nadenstätten, II, 80.

111 G r o ß - S i e g h a r t  s, Pfarrkirche.
D as seiten verk eh rte  M ariahilfbild w urde seit dem A nfang des 18. Jahrhunderts beim  
M aria-Bründl im  W ald bei N eu-D ietm anns an einer Buche verehrt und besonders 
um K rankenheilung angerufen . D ie Buche w urde 1758 gefä llt und das B ild in d ie  
Pfarrkirche von G roß-Siegharts übertragen.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, II, 131.
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112 W e t z e l s d o r f ,  Pfarrkirche.
1708 stiftete  der W iener Juw elier A ndreas Endl eine M ariahilfkapelle, das dort 
befindliche M ariahilfbild kam  1790 in die neu errichtete Pfarrkirche.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 267. (2) Schweichhardt, YuM VII, 198. (3) G ugitz, 
G nadenstätten, II, 216.

113 W i e n I., U rsu linenkloster, Betchor.
A us dem  B esitz der H erzogin  E lisabeth  von Schlesw ig-H olstein  am 2. 6. 1744 in das 
U rsulin en k loster gestiftet. Prozessionen zu Mariä Heim suchung.

Li t . :  (1) A. Schöpfleuthner, A us den A nnalen  des K losters St. U rsula in W ien, 
1887, 62. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 47.

114 B r e i t e n s e e  a m  M a r c h f e l d ,  Pfarrkirche.
D ie  V erehrung des M ariahilfbildes ist durdi ein  V otivbild aus dem  Jahr 1754 belegt. 

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 244. (2) G ugitz, G nadenstätten, H, 9.
115 E b e n f u r t h, Pfarrkirche.
D ie  V erehrung des M ariahilfbildes w ird durch reiche V otivgaben, d ie im  Inventar  
von 1754 verzeichnet sind, belegt.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, II, 16.

Filiationen des W iener Gnadenbildes, die keine W allfahrtsorte geworden sind:
116 W i e n  I., St. Michael, link es Seitenschiff, um 1780.
K opie des M ariahilfbildes als Pendant zu einem  E cce hom o-Bild.
117 A g g s b a c h - M a r k t ,  Pfarrkirche, unter der O rgelem pore, 18. Jahrhundert.

Seitenaltäre mit M ariahilfbildern im Sinn von Gnadenaltären:
(z. T. vielle icht im  Zusam m enhang m it der D rapierung des Innsbrucker und P assauer  
G nadenbildes).
118 W i e n  I., Franziskanerkirche, erster link er Seitenaltar m it Statue des Hl. 
Sebastian, M ariahilfbild und R eliqu ie  der Hl. R osalia (1696).
119 O b e r h a u s e n ,  F ilialkirche, lin ker Seitenaltar, 2. H älfte  des 17. Jahrhunderts. 

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten , II, 137.
120 W a p p o l t e n r e i t ,  F ilialk irche Hl. Leopold, Seitenaltar, Ende des 17. Jahr­
hunderts.
In der Kirche auch ein  G em älde „D ie Hl. Rosa zw ischen den H l. Sebastian  und  
Rochus, die M ariahilfer M uttergottes adorierend“ vom  Ende des 17. Jahrhunderts 
w ie in  Langau und D rosendorf (s. u.).

Li t . :  ÖKT V/2, 550.
121 L a n g a u ,  Pfarrkirche, rechter Seitenaltar, um 1700.
A ltarb ild  „Hl. Rosa zw ischen Sebastian und Rochus, d ie M ariahilfer M uttergottes 
adorierend“ (vgl. auch die B ilder in den Kirchen von W appoltenreit und D rosen ­
dorf).

Li t . :  ÖKT V/1, 234.
122 D r o s e n d o r f ,  Stadtkirche, G em älde (vielleicht ehem . A ltarbild), um 1700. 
Hl. Rosa zw ischen den Hl. Sebastian und Rochus, die M ariahilfer M uttergottes 
adorierend (vgl. oben das Seitenaltarb ild  in Langau und das G em älde in W appol­
tenreit).
123 K o t t i n g b r u n n  b e i  B a d e n ,  Pfarrkirche, Seitenaltar, 1. H älfte  des 18. 
Jahrhunderts.

Li t . :  ÖKT XVIII, 205.
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124 W i e n  X Y 1 1 1., Pfarrkirche St. Laurenz und G ertraud, 1. linker Seitenaltar, 
M itte des 18. Jahrhunderts.
D as Seitenaltarb latt ste llt das M ariahilfer G nadeubild  auf einem  A ltar ausgesetzt 
dar. über dem  A ltar das Bild abschließend reiche B lum enguirlanden, zu Füßen des 
A ltars zw ei Putti mit Kreuz und A nker (Sym bol für G laube und Hoffnung).

Li t . :  ÜKT II, 298.
125 F r i e d e r s b a c h ,  Pfarrkirche, Seitenaltar, 1750.

Li t . :  ÖKT VIII/2, 312.
126 P o t t e n s t e i n ,  Schloßkapelle, Seitenaltar, um 1754.

Li t . :  ÖKT XVIII, 343.
127 P e r n  e g g ,  Pfarrkirche (ehem. Präm onstratenser-C horherren-Stiftskirche), 
A ltar in der ersten  lin k en  Seitenkapelle , 18. Jahrhundert.
D ie D atierun g um 1640 (1, 2) w ohl nicht haltbar, da der A ltar früher dem  E rzengel 
R aphael gew eih t war, auf den noch die m alerische A usstattung der K apelle (um 
die M itte des 17. Jahrhunderts) B ezug nimmt. D ie  adorierenden E ngel 18. Jahr­
hundert.

Li t . :  (1) ÖKT V/2, 453, 518. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 144.
128 Y e s t e n ö t t i n g  bei W aidhofen a. d. T haya, F ilialk irche Hl. Anna, rechter 
Seitenaltar.
W ohl 1764 von K atharina Johanna Gräfin von A uersperg gestifteter A ltar mit 
M ariahilfbild errichtet. V erehrung durch ein  V otivbild  belegt.

Li t . :  (1) ÖKT VI, 144. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 209.
129 B l i n d e n m a r k t ,  Pfarrkirche, Seitenaltar als G egenstück zum Johann- 
N epom uk-A ltar, um 1780.
130 M a r k t h o f ,  Pfarrkirche, rechter Seitenaltar, 18. Jahrhundert.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten, II, 125.
A ltäre mit M ariahilfbildern als Hochaltäre bzw. H auptaltäre in selbständigen 
Kapellen:
131 W ü r n s d o r f ,  F ilia lk irche Hl. P eter und Paul, Hochaltar (datiert 1726).
K opie des M ariahilfbildes als Hochaltarbild.

Li t . :  ÖKT IV, 256.
132 A b s t e t t e n ,  Pfarrkirche, Hochaltar, 18. Jahrhundert.
K opie des M ariahilfbildes als Hochaltarbild.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 335. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 1.
133 W i e n  V 1 1 1., P iaristenkirche, rechte T urm kapelle, 18. Jahrhundert.
134 W i e n  VI I . ,  Pfarrkirche St. Laurenz (Schottenfelderkirche), Seiten kap elle ,
18. Jahrhundert (gekrönt).
135 L i c h t e n  f e i  s, B urgkapelle, 18. Jahrhundert.

Li t . :  G ugitz, G nadenstätten , II, 82.

Kopien des Mariahilfbildes, die vor A ltarbildern zur Verehrung aufgestellt sind:
136 W i e n  V., St. F lorian, vor dem Hochaltar, 18. Jahrhundert.
Mit V otiven und gekrönt.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 130.
13? W i e n  I., St. P eter, 2. link er Seitenaltar.
W ohl in B ezug auf das Sebastiansbild  Schoonjans (1714) 1766 gestiftet.
Zu d ieser K opie gibt es auch eine T ü rkenfrevellegend e.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 128. (2) G ugitz, Legenden, 117. (3) G ugitz, 
G nadenstätten, I, 34.

128



138 W i e n  V I I I . ,  D reifa ltigkeitsk irch e, „Maria von B eth leh em “, A ltar des rechten  
Q uerschiffs.
1705 von T heresia  Sanchez gestiftet (1).

Li t . :  (1) P. Fr. Johannes a San F elice, A nnalium  provinciae S. Josephi ordinis 
excalceatorum  S. S. T rinitati, libri decem . W ien 1738, 363. (2) G ugitz, A ndachts­
b ild, 131. (3) G ugitz, G nadenstätten, I, 71.

139 W i e n  I., St. Laurenz, verschollen.
Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 127. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 22.

140 W i e n  I I I . ,  R ekonvaleszen tenh aus der B arm herzigen Brüder zur Hl. T he­
resia, 18. Jahrhundert.
Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 130. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 57.

141 W i e n  I., St. Stephan, Januariusaltar.
1721 von Frau Maria L iedl gestiftet, heu te nicht m ehr auf dem A ltar vorhanden. 

Li t . :  (1) ÖKT XXIII, 64. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 41.
142 W i e n  V I., G um pendorfer Kirche Hl. Ä gydius, rechter Seitenaltar, 18. Jahr­
hundert (gekrönt).

143 W i e n  IX ., Servitenkird ie, 3. Seitenaltar links, Ende des 18. Jahrhunderts 
(gekrönt).
144 W i e n  VI I . ,  St. Ulrich, auf der E p istelseite  (gekrönt).

145 L i l i e n f e l d ,  Stiftskirche, südlicher A ltar der Q uerschiffsw and, 18. Jahr­
hundert.

146 W i e n  II ., K arm eliterkirche, 2. rechter S eitenaltar, 18. Jahrhundert.
V ie le  V otivgaben (darunter auch K ugelvotive).

147 W i e n  I I I . ,  St. Rochus und Sebastian, 3. Seitenaltar rechts, um 1800.
148 W i e n  I., D om inikanerkirche, 1. Seitenaltar rechts.
M ariahilfbild  m it R osen um kränzt, w ohl in  B ezug auf das R osenkranzbild  des 
A ltares.

149 W i e n  I., D om inikanerkirche, T hom askapelle, 18. Jahrhundert.
V ersd iollen(?), v ielleicht identisch m it Nr. 148.

Li t . :  P. E. Prantner, D ie  D om inikanerkirche in  W ien, W ien 1930.

150 D as G nadenbild  „M ariahilf46 in  der W iener Paulanerkirche (Abb. 18).
W ien IV., Pfarrkirche zu den hl. Schutzengeln (ehem . P aulanerkirche); Hochaltar, 
ö l  auf Leinw and (?), etw a 50 X 3 0  cm, 17. Jahrhundert.
D ie  legen dären  Nachrichten (s. u.) entsprechen auch den  stilistischen M erkm alen  
(gelängte P roportionen, k le in e  K öpfe, jedoch k e in e  m anieristischen Farben), d ie im  
G em älde e in e  K opie vom  A nfang des 17. Jahrhunderts verm uten  lassen . (Eine 
nähere Untersuchung ist w egen  des A nbringungsortes nicht möglich.)

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e in e  E leousa
(1), und zw ar des jüngeren , se it dem  13. Jahrhundert verb reiteten  T ypus m it 
steh en dem  Jesusknaben (2) und steh t als E leousa dem  M ariahilfbild  L. Cranachs 
nahe (s. o. S. 119 f.), w as w ahrscheinlich auch d ie N am ensgebung beeinflußt haben  
dürfte. D ie  H inzufügung der H eiliggeisttau b e in  der lin k en  oberen Ecke des 
G nadenbildes erk lärt sich daraus, daß M aria seit der G egenreform ation  in  v er ­
schiedensten A usprägungen als Braut des hl. G eistes in V erbindung m it der H eilig ­
geisttau b e oder einem  anderen Sym bol d argestellt w urde (s. u. S. 155 f.).
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Li t . :  (1) Ygl. oben b ei „S. Maria d ella  Bruna“, Ikonographie Nr. 1, 3, 5, 6, 7  
S. 99). (2) Y. Lasareff, Studies in the Iconography of the V irgin (The A rt 
B ulletin  1938, 37 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  L egende (i) bezeichnet das Bild als ein  
persönliches A ndachtsbild Erzherzog Albrechts, e ines Sohnes M axim ilians II. (wohl 
Albrecht VII., 1559—1621). Nach seinem  Tod soll es in der F am ilie  L egapzi verehrt 
und nach ein er E rrettung aus T odesgefahr 1706 der Paulanerkirche geschenkt 
w orden sein . 1795 ist es auf dem Hochaltar ausgesetzt w orden (2).

Li t . :  (1) R ealis, K uriositäten- und M em orabilien-L exikon, W ien 1846, I, 238-
(2) (N. Sais), Geschichte des ehem aligen  P au lanerk losters auf der W iedenr 
W ien 1827, 9 ff. (3) M aurer-Kolb, 74. (4) G ugitz, A ndachtsbild, 130. (5) G ugitz, 
G nadenstätten , I, 60.

Es sei h ier darauf verw iesen , daß zw ei G nadenbilder in Österreich, nämlich das  
G nadenbild  von M aria Bichl bei Salzburg und das G nadenbild, das sich ehem als im  
M ayerschen G arten, dann in der K arm eliterkirche in Graz befand, den selb en  
T ypus, nur ohne H eiliggeisttau b e vertreten , ebenso das G em älde von A driaen  
Isenbrant in der B udapester G alerie (Petrovics E., A Szepm üveszeti Muzeum  
lijabb szerzem enyei [As O rszägos M agyar Szepm üveszeti M uzeum E vkönyvei, I, 
1918, 202, Abb. 17]) und ein  w eiteres G em älde in der A kadem ie San C arlos in 
M exiko, das eb en fa lls am Beginn des 16. Jahrhunderts in A ntw erpen en tstanden  
sein  dürfte und auf dessen  Funktion  als G nadenbild  d ie nachträglich h inzugefügten  
Strahlennim ben h in w eisen  (H. v. d. G abelentz, D ie A kadem ie San C arlos in M exiko  
[Repertorium  für K unstw issenschaft XLVII, 1926, 148, Abb. 3]). K ultgeschichtliche 
B eziehungen  zw ischen d iesen  B ildern und dem G nadenbild der P aulanerk irche  
konnten aber nicht aufgefunden  w erden.

*

Kopien der „Maria mit der Birne“ von Albrecht D ürer:
Maria mit dem Kind (das Kind hält eine Birnenschnitte) von Albrecht Dürer.
W ien, K unsthistorisches M useum, Inv.-Nr. 848.
ö l  auf L indenholz, 49 X  37 cm, rechts oben m onogram m iert und datiert 1512. 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as D iirersche M arienbild hängt in seiner  
K om position w ohl m it dem niederländischen halbfigurigen M arienbild des 15. Jahr­
hunderts zusam m en, das z. T. unter E inw irkung der Tradition der halbfigurigen  
byzantin ischen M arienikone entstanden ist (1), und zwar besonders m it der in den  
südlichen N iederlanden  vertretenen  V ariation, die durdi d ie b ildp arallele  Lage des 
K indes ausgezeichnet ist (vgl. dazu R ogier van der W eydens M adonna in D onau- 
eschingen bzw. ehem . Brügge, Slg. R enders [2]). D as halbfigurige M arienandachts­
b ild  war aber bereits im 14. Jahrhundert in engem  Zusam m enhang mit der b yzan ­
tinischen B ildtradition in der böhm ischen M alerei geprägt w orden (3, 4, 5). D ürers 
M arienbild kann nun m it e in er G ruppe von böhm ischen M ariengnadenbildern aus 
der Zeit um 1400 verglichen w erden, von denen es der M adonna aus dem D om schatz  
von St. V eit in P rag (3) besonders nahe steht. Es ist bem erkensw ert, daß dieses» 
und das ihm  eng  verw andte G nadenbild  von G oldenkron im 15. und 16. Jahrhundert 
häufig kopiert w urden (3, 4). D ürer hat lediglich die H altung des K indes in e in e  
den ganzen K örper um fassende Torsion im  Sinne der ita lien ischen R enaissance  
w eitergeb ildet, wodurch d ie E inheit der m ittela lterlichen K om position in ge­
w issem  Sinn gestört erscheint, w orauf schon P anofsky  (6) h in gew iesen  hat. A ller­
dings erscheint das D ürersche Bild gegenüber der m öglicherw eise als Prototyp
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an zu spred ienden  G ruppe böhm ischer G nadenbilder, besonders gegenüber dem  Bild  
des D om sd iatzes von St. V eit, konzentrierter gefaßt. — D ie kühne, aber unhaltbare  
A bleitung des B ildes von einer fik tiven  M adonna G iovanni B ellin is durch H. M eyer
(7), bloß auf G rund der Tatsache, daß bei Sassoferrato-M adonnen derselbe K opf­
typus der M adonna (vor allem  in der D rapierung des Kopftuches) auftritt und der 
A utor d ie M öglichkeit, daß Sassoferrato D ürer kopiert hätte, außer acht läßt und  
G iovanni B ellin i als fik tives Vorbild für beide annim m t, ist jed en fa lls  abzulehnen. 
H. Voß (8) betont ausdrücklich, daß der sogenannte „erste“ T ypus von Sassoferratos 
schm erzhaften M adonnen (dem auch das von M eyer zitierte  E xem plar in V enedig, 
S. Maria d e lla  Salute angehört) D ürers M adonna mit der B irne nahesteht und 
führt u n zw eifelhaft ita lien ische R ep liken  des 17. Jahrhunderts als B ew eis dafür an, 
daß d ie D ürerm adonna in Ita lien  bekannt war. S ie kann aber auch durch D ruck­
graphik verbreitet w orden sein  (s. u.).
A ls ikonographisches D eta il hat D ürer in die K om position die B irnenschnitte in  
der H and des K indes eingefügt, w ohl genau w ie der A pfel ein  H inw eis auf den  
K reuzestod und die E rlösung durch C hristus, wodurch der sinnend-trauernde G e­
sichtsausdruck der M uttergottes, d ie ihr aufblickendes Kind ansieht, erklärt w ird. 
D ieser  C harakter des B ildes entspricht nicht nur einem  in der Zeit besonders  
häufigen M ischtypus der m ütterlichen und trauernden M uttergottes (9), sondern  
erk lärt auch die M öglichkeit e ines Zusam m enhanges zwischen der „Madonna m it 
der B irne“ und dem  ersten  T ypus der M ater-dolorosa-D arstellungen Sassoferratos  
(über d ie  le tztere siehe unten S. 146 und [1]).

Li t . :  (1) H. A urenham m er, M arienikone und M arienandachtsbild, (Jahrbudi 
der Österr. B yzantinischen G esellschaft IV, 1955). (2) E. P anofsky, E arly N eth er­
landish  Painting, C am bridge (Mass.) 1953, II, pl. 230, 227. (3) A. M atejcek, 
Gotische M alerei in Böhm en, T afelm alerei 1350— 1450, Prag 1939; bes. S. 29 f., 
125 f., Abb. 135. (4) E. W iegand, D ie  böhm ischen G nadenbilder, W ürzburg  
1936, 12 ff. (5) A. M atejcek-J. M yslivec, C eske m adony goticke byzantskich  
typu  (Pam atky archeologicke, 1934—36, Prag 1937). (6) E. P anofsky, A lbrecht 
D ürer, I, C am bridge (Mass.) 1948, Nr. 29. (7) H. M eyer, A nleihen  in  A lten  
Zeiten, e in e  D ürerbeobachtung, Zeitschrift für b ildende K unst LX, 1926/27, 
244. (8) H. Voss, D ie  M alerei des Barock in Rom, B erlin  1924, 517. (9) H. A uren­
ham m er, K atalog der A usstellu ng  „Maria, d ie  D arstellu ng der M adonna in 
der b ildenden  K unst“, W ien 1954, Nr. 81—83, 85, 86.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  1600 w urde d ieses M arienbild m it einem  
zw eiten  (Madonna lactans, W ien, K unsthistorisches M useum, Inv. Nr. 846) aus dem  
Nachlaß G ranvella  über dessen  N effen, den G rafen C antegroy, in Besan^on auf 
persönlichen Wunsch R udolfs II. zusam m en m it anderen G em älden D ürers er ­
w orben (1). Von Prag dürfte es vor dem Schw edensturm  (1648) schon in d ie W iener  
Schatzkam m er gelangt sein , von wo es 1758 in d ie kaiserliche G em äldegalerie  
kam (2). D as Bild w urde im 17. Jahrhundert von verschiedenen K ünstlern durch 
D ruckgraphik verbreitet, so von N icolaus P itau  d. Ä. (1632—71) und von Franz  
van den Steen  (1625—72), der schon vor 1659 in kaiserlichen D ien sten  gew esen  
sein  muß. Von ihm  gibt es drei in den Inschriften variierende A usführungen, 
w ovon ein e besonders bem erkensw ert ersd iein f, w eil sie die V erm utung n ahe­
legt, daß das D ü rersd ie M arienbild ein  persönliches A ndachtsbild K aiser F erd i­
nands III. gew esen  ist (f 1657). D ieser  Stich (Abb. 22) (A lbertina, Nachstiche nach 
A lbred it D ürer, vol. 5, pag. 27) trägt fo lgende Unterschrift: „Hane Im aginem  ex  
tenerino erga deiparam  virginem  patronam  Suam affectu Ferdinandus III im pe- 
rator in aes incidi iu ssit.“ D am it ist nicht nur das persönliche V erhältnis K aiser  
F erdinands III. zu diesem  Dürerschen M arienbild festgeste llt , sondern audi e in e
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W urzel der für die Barockzeit so bezeichnenden k le in en  Andachtsbild graphik  
sichtbar, indem  vorb ildhaft die durch A ngehörige der D yn astie  verehrten  A n­
dachtsbilder durch D ruckgraphik von H ofkünstlern  V erbreitung fanden. Tatsächlich  
finden sich nun K opien nach dem D ürerschen M arienbild vor a llem  in den se it  
der G egenreform ation  der D yn astie  besonders nahestehend en  K löstern, d ie sich 
nicht a lle in  aus der im 17. Jahrhundert verständlichen D ürerrenaissan ce erk lären  
lassen . In einem  F a ll ist e in e  solche K opie auch selbständiges G nadenbild  gew orden. 

Li t . :  (1) A. L hotsky, F estschrift des K unsthistorischen M useum s, W ien 1941—45, 
II/l, 283. (2) E. v. Engerth, B eschreibendes V erzeichnis der G em älde, III, 
D eutsche Schulen, W ien 1886, 88.

Kopien:
151 W i e n  IX ., „Pfarrkirche in  dem  sogenannten  großen A rm enhaus in der 
A lstergassen “, verschollen.
W ahrscheinlich handelt es sich h ier um die Kirche zum Hl. K reuz, d ie vom  Schotten­
stift betreu t w urde und sich im  großen H of des G roßarm enhauses in  der A lser- 
straße befand (1). G ugitz (2) nim m t an, daß m it d ieser Pfarrkirche d ie Trini- 
tarierklosterkirche gem eint sei, d ie jedoch für das G roßarm enhaus kein e  Pfarr- 
funktionen  ausübte. D ie  V erehrung der K opie als G nadenbild  ist durch einen  
großform atigen, un ikalen  Andachtsbildstich vom A nfang des 18. Jahrhunderts in  
der Sam m lung Josef Klar, W ien, erw iesen  (2).

Li t . :  (1) W. Kisch, D ie  a lten  Straßen und P lätze von W iens V orstädten und 
se in e  historisch in teressanten  H äuser, II. W ien 1895, 560. (2) G ugitz, G naden­
stätten , I, 71.

152 S t i f t  M e l k ,  G em äldegalerie, 1665 durch „Frater V italis Professus M elli- 
cen sis“ angefertigt.

Li t . :  ÖKT III, 226.
153 R o s s  a t z ,  Pfarrkirche, rechtes Seitenschiff, 17. Jahrhundert.

Li t . :  ÖKT I, 359.
154 Y b b s ,  Pfarrkirche, 17. Jahrhundert.

Li t . :  ÖKT III, 266.
155 B u r g  S e e b e n s t e i n ,  Sam m lungen, A nfang des 18. Jahrhunderts.
156 S t e i n  a. d. D o n a u ,  Pfarrkirche St. N ikolaus, im Anbau.
Seit 1934 verschollen, dürfte nach der mündl. Beschreibung eb en fa lls e ine solche 
K opie gew esen  sein.
157 W u r m b a c h - T h a u a ,  K apelle, Seitenaltar, 17. Jahrhundert.

Li t . :  ÖKT VIII/1, 204.
A n h a n g :  In Stift Lambach befindet sich in der P rälaturkapelle  e ine se iten ver­
kehrte K opie um 1700 und in den  Sam m lungen e ine sehr fre ie  K opie des 18. Jahr­
hunderts (frdl. M itteilung von Herrn H of rat Dr. Erwin Hainisch).

*

MITTELALTERLICHE BILDTYPEN ALS GNADENBILDER
158 Kopie eines unbekannten niederrheinischen Rosenkranzbildes vom Ende des 
15. Jahrhunderts in Maria Laach am Jauerling „U nsere L iebe Frau Sechs F inger“ 
(Abb. 24).
Maria Laach, Pfarrkirche, linker Seitenaltar.
T em pera auf Holz, 64 X  64 cm, Ö lüberm alungen.
D ie  Malfläche besteh t aus m ehreren Brettern, die sich versd iieden  gew orfen  haben, 
so daß L ängsrisse entstanden sind und die Malfläche starke N iveauunterschiede
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zeigt. D as B ild ist an den A ltar festgen agelt und konnte le id er  nicht näher unter­
sucht w erden. D er  A ltar, der offenbar für d ieses G nadenbild  angefertigt w urde, 
dürfte im  K ern aus der 1. H älfte  des 17. Jahrhunderts (vgl. d ie ornam entalen  
D etails) stam m en, w ofür auch die quadratische Form  spricht (vgl. R. H of mann, B a y ­
rische A ltarbaukunst, München 1923, Abb. 106, 107, 109, 121). In der A nlage (Schrein­
wächter) und in  der w eiteren  m alerischen A usstattung (Reste e ines Jüngsten G e­
richts und e in es V eraikons an der Rückseite) zeigt er Z usam m enhänge m it der 
spätgotischen A ltarbaukunst, w ie das für d iese Zeit durchaus möglich ist und b eson­
ders in der k leeb lattförm igen  N ische des G iebelau fsatzes d eu tlid i w ird (d iese  
D atieru ng en tgegen  der D atierung in ÖKT I, 280 und D ehio , N iederösterreid i, 
1953, 201). D ie  1636 erfo lgte W iederbesetzung der P farre durch katholische G eist­
liche ergibt einen  term inus post. In der 1715—38 erfo lgten  R enovierung der Kirche 
w urde der A ltar w ahrscheinlich neu gefaßt und im D eta il verändert (siehe die  
rechten E ngel im  G iebelfeld ), ohne daß ein  U m bau der fronta len  W and, die das 
G nadenbild  trägt, festzu ste llen  w äre. 1636 erfolgt auch d ie erste urkundliche Er­
w ähnung der K ird ie als „U nsere L iebe Frau Sechs F inger“. Nach E. v. Sacken (Q uel­
len  und Forschungen zur vaterländischen Geschichte, L iteratur und Kunst, WTen 
1849, 29 ff. und derselbe in: Berichte und M itteilungen des A ltertum svereins zu 
W ien, V, 1861, 116) und der von ihm  abhängigen  L iteratur (M aurer-Kolb, 396; 
R. G nevkow -B lum e, Maria-Laach, W ien 1932, 17) w ird das G nadenbild  als ein  W erk, 
das an d ie ä ltere K ölner Schule erinnert und aus der 1. H älfte  des 15. Jahrhunderts 
herzurühren scheint, angesprochen. T ietze datiert das B ild ohne A ngabe der P ro­
ven ien z und des V orbildes in  die zw eite  H älfte des 16. Jahrhunderts (ÖKT I, 280). 
A n ihn schließt M. R iesenhuber (D ie kirchlichen K unstdenkm äler des B istum s 
St. P ölten  1923, 157) an. D ie  N eu auflage des Handbuchs der K unstdenkm äler Ö ster­
reichs (D ehio, N iederösterreich, 1953, 201) setzt das Bild um 1440 an. Nach dem  
ikonographischen Befund (siehe w eiter unten) muß aber festgeh a lten  w erden, daß 
das G nadenbild  frühestens am Ende des 15. Jahrhunderts entstanden sein  kann. 
Eine endgü ltige K lärung der D atierung ist aber in  dem  jetz igen  Zustand des  
Bildes m it sein en  starken Ü berm alungen kaum  möglich. D ie  A nahm e, daß es sich 
um eine K opie des 17. Jahrhunderts e ines ä lteren  R osenkranzbildes handelt, muß 
offen b leiben .

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch schließt das G nadenbild  an die  
R osenkranzbruderschaftsbilder an, w ie  sie se it der G ründung der K ölner R osen­
kranzbruderschaft durch den  Prior Jakob Sprenger (1, 2), d ie 1484 durch P ap st 
Innozenz VIII. bestätigt w urde, verbreitet w urden und auch die G rundlage der  
K om position von D ürers R osenkranzbild  geb ildet haben  (2, 3). Nach den T yp en  
der R osenkranzbilder, d ie O udenijk  (2) au fgeste llt hat, kom m t das M aria L aadier  
B ild dem jen igen  T ypus am nächsten, den  auch D ürer verw en d et hat. Es handelt 
sich um  die G ruppe B I, 1, der vor a llem  der H olzschnitt aus Sprengers R osen­
kranzbuch, das 1476 zum  ersten  Mal erschien, und der T itelholzschnitt aus dem  
„F rauenpsalter“ des A lanus de R upe angehören (1). D ie  K om position b esteh t aus 
einer thronenden M adonna m it Kind, über der zw ei E ngel e in e  K rone halten . 
D er Thron ist von  M itgliedern einer R osenkranzbruderschaft um geben, d ie  der  
M uttergottes und dem  K inde R osenkränze überreichen, bzw . von ihnen  em pfangen. 
M eist — aber nicht im m er — befinden sich vorne vor dem Thron d ie F iguren  
von K aiser und Papst. (In unserem  F all ist d ie R osenkranzbruderschaft, d ie vorne  
zu beiden  S eiten  des T hrones kniet, durch ein  E ngelskonzert erw eitert. D ie  M utter­
gottes hä lt in ihrer R echten e in e  G ebetsschnur, w ährend ein  Engel dem  Jesus­
kind eine R ose überreicht. D ie  M itglieder der Bruderschaft halten  eb en fa lls G e­
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betsschnüre in ihren  gefa lteten  Händen.) K ünstle (4) und O udendijk  (2) ste llen  
ausdrücklich fest, daß d ieser K om positionstypus vor dem H olzschnitt in  Sprengers 
R osenkranzbuch (1476) nicht nachzuw eisen ist. D as G nadenbild  von Maria Laach 
kann also noch im  15. Jahrhundert entstanden sein, jedoch sicherlich erst nach 
der V erbreitung d ieses kom positionellen  und fu n k tion ellen  T ypus als R osenkranz­
bruderschaftsbild  durch d ie R osenkranzbruderschaften. — E ine solche ist m ir in  
Maria Laach allerd ings nicht bekannt. — Eine ikonographische B esonderheit des 
B ildes sind d ie sechs F inger der rechten H and der M uttergottes, d ie w ohl m it 
der Geschichte des G nadenortes Zusam m enhängen (vgl. w eiter unten).

L i t . :  (1) A. v. O ertzen, Maria, d ie  K önigin des R osenkranzes, A ugsburg 1925, 
8, Abb. 6, 11. (2) F. H. A. van den O udendijk  P ieterse, D ürers „R osenkranz­
fest en  de ikonografie der D u itse  R osenkrans groepen van de XV. en het 
b eg in  der XVI. eeuw , A m sterdam -A ntw erpen o. J. (1939), 173 ff., 254 ff., Abb. 2, 
26. (3) E. P anofsky , A lbrecht D ürer, C am bridge (Mass.) 1948, I, 110. (4) K. 
K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, I, 639.

G e s c h i c h t e  u‘n‘d V e r e h r u n g :  D ie  Geschichte des G nadenbildes ist eng  
m it der Pfarr- und H errschaftsgeschichte verbunden. Tn diesem  Zusam m enhang  
sin d  fo lgend e urkundliche A ngaben w esentlich: 1362 w ird erstm alig  in der bereits  
1336 erw ähnten  K apelle, d ie eine F ilia le  der Pfarre W eiten  war, e ine M arien­
k a p e lle  genannt (1, 2). 1576 (3) oder 1584 (4; II, 294 ff.) erw irbt der protestantische  
H ans G eorg III. von K ueffstein, dessen  Grabm al sich in der Kirche befindet, d ie  
H errschaften Spitz und Z eissing m it Laadi. Nachdem die F am ilie der K ueffsteiner  
zuerst in H ans Jakob K ueffstein  (t 1633), der 1622 V erordneter des katholischen  
H errenstandes w urde und 1624 k on vertierte  (er heiratete 1626 in zw eiter Ehe 
M aria V eronika von Urschenbeck, d ie Tochter des Führers der katholischen Stände  
und Landm arschalls G eorg Bernhard von Urschenbeck), sich w ieder der katholi­
schen R elig ion  zuw andte (4: III, 184), w urde 1636 Maria Laach, dessen  P farrstelle  
se it  1627 (bis dahin durch protestantische P red iger besetzt) vakant war, durch 
d en  röm .-kath. P riester Fr. H erm ann Pichler, P räm onstratenserkanonikus aus N eu­
ze ll bei F reisin g  (5) besetzt. D er Inhaber der Herrschaft w ar seit 1628 (gem einsam  
mit seinem  protestantisch gew ordenen Bruder Jakob Ludwig) Johann W ilhelm , 
der katholisch gew orden sein  soll. Er w ar kaiserlicher O brist, Inhaber der Kueff- 
stein -D ragoner, d ie 1636 am R hein, unter anderem  vor K olm ar lagen  (4: III, 231). 
D ie  E insetzung des katholischen Pfarrers dürfte also durch Johann W ilhelm  erfo lgt 
sein , w obei der Einfluß se ines m ächtigen und angesehenen  katholischen O nkels  
H ans Ludwig, der auch als oberösterreichischer L andeshauptm ann die V erbin­
dungen  zu N iederösterreich nicht au fgegeben  hat, angenom m en w erden muß (4: III, 
249). W ichtig ist, daß im  P rotokoll von 1636 die Kirche zu Maria Laach erstm alig  
a ls G otteshaus U nserer L ieben Frau Sechs F inger bezeichnet w ird (5).
D ie  L egende und die kueffstein ische F am ilientradition  führt nun die Stiftung  
des G nadenbildes auf die F am ilie  der Kueff steiner zurück (4; I, 109 ff.). A llerd ings  
w ird dabei an d ie  nicht b e leg te  Person H ans G eorg I. (1320—1390) gedacht (5), 
der als Stam m vater und erster V orfahr in Spitz bis 1355 M inisteriale der K uen- 
ringer und zw ar L eutolds III. K uenring gew esen  sein  soll. D iesen  K uenringern  
nun — also nach der Tradition den V orläufern in der Herrschaft — w ird einer Über* 
lie feru n g  zufo lge e in e erbliche M ißbildung (sechs F inger an der rechten Hand) 
zugeschrieben, eine Tradition, d ie in  Spitz noch im  2. V iertel des 16. Jahrhunderts 
— offenbar im  Zusam m enhang m it e iner legendenhaften  Erklärung — in einer  
D arste llu n g  M ariae m it sechs F ingern lebend ig  w ar (2, 6). Es scheint also durch­
aus möglich, daß in B ezug auf den tatsächlichen E rw erber der H errschaft Johann
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G eorg  III. (1576) (N am ensgleichheit!) d ie a lte  Tradition der V erbindung mit den  
K uenringern — w obei die Frage, ob d iese  T radition auf W ahrheit beruht oder 
nicht, h ier belanglos ist, sie  w urde auf jed en  F a ll im 16. und 17. Jahrhundert 
geglaubt (3) — .w ied er  aufgenom m en und entsprechend dem  C harakter des gegen- 
reform atorischen A dels durch die S tiftung eines verehrten  M arienbildes b esiege lt  
w urde. D as bew ußte A nknüpfen  an d ie T radition in  B ezug auf die H errschaft und 
au f die R elig ion  ist ein  w esentlicher Zug der historischen und relig iösen  E instellung  
des 17. Jahrhunderts. D ab ei ist es gleichgültig , ob das G nadenbild  selbst aus dem  
15. Jahrhundert stam m t oder e in e  spätere K opie ist. B ei d ieser G elegen h eit w urde  
— sehr bezeichnend — an ein e ä ltere m ittelalterliche Tradition angeschlossen, die  
allerd in gs nur angenom m en w erden kann, w enn auch die Erw ähnung eines M arien­
a ltares schon 1362 in M aria Laach, der den D ieb  der M elker K reuzpartikel a b g e ­
h a lten  hätte, d ie P artikel w eiter w egzuschaffen (1), eine kultische B edeutung w ahr­
scheinlich machen. U rkundliche E rw ähnungen einer besonderen V erehrung finden  
sich insofern, als 1396 ein  „G eselle für Loch“ (Kaplan) erw ähnt w ird, d ie Kirche 
a lso  e in ige  B edeutung gehabt haben muß, und 1450 e ine M elker B ürgerin (also 
außerhalb des Pfarrbereichs) e ine Stiftung zu U nserer L ieben Frauen Kirchen in 
Laach unternim m t (3). — Es hat also wahrscheinlich Johann W ilhelm  von Kueff- 
stein , der 1636 im R heinland käm pfte, das 1636 zum ersten  Mal erw ähnte Bild nach 
Laach gestiftet. D er L egende nach soll es von einem  M eister V eit in  Pöchlarn  
an gefertig t w orden sein  (2). D abei dürften lokale T raditionen  der M arienverehrung  
(vgl. d ie Nachrichten von einer V erehrung eines M ariengnadenbildes im  M ittelalter) 
und der herrschaftlichen B eziehungen  (K uenringer, sechs F inger) eine m aßgebende  
R olle  gesp ie lt haben. Bezeichnend ist, daß noch ein  W allfahrtslied  des 19. Jahr­
hunderts berichtet, daß „K ueffsteiner hat erfahren der K riegsherr ihre T reu“ (7), 
w obei in A n alogie zur L egende des K önigs Ludwig von U ngarn und des Schatz­
kam m erbildes von M ariazell von ein er w underbaren A uffindung des B ildes durch 
den in  K riegsgefahr sich befindenden K ueffsteiner berichtet wird. Es scheint m ög­
lich, daß auch in d ieser Person die T radition vom  einzigen  bedeutenden  Soldaten  
d er  K ueffsteiner, Johann W ilhelm , lebend ig  geb lieb en  ist.
V om  nachm ittelalterlichen G nadenort Maria Laach sind am 25. 2. 1719 die ersten  
G ebetserhörungen  und W underheilungen verzeichnet (2, 5). Er scheint auch ein e  
große, a llerd ings m ehr lok a le  B edeutung besessen  zu haben (8). F ilia tion en  sind  
mir nicht bekannt.

Li t . :  (1)_H. Pez, Scriptores rerum  A ustriacarum , II, 392. (2) G nevkow -B lum e, 
Maria Laach, W ien 1932. (3) Geschichtliche B eilagen  zum St. P öltner D iözesan- 
blatt XII/1939, 591. (4) Karl G raf K ueffstein , Studien  zur Fam iliengeschichte, 
3 Bde., W ien 1912. Vgl. dazu korrig ierend  K. Lechner, B esied lungs- und 
Herrschaftsgeschichte des W aldviertels (=z D as W aldviertel, VII, W ien 1937, 
253 m it w eiterer  L iteratur). (5) H yppolitus, T heologische M onatsschrift der 
D iözese  St. P ölten , III, 1860, 470. (6) ÖKT, I, 398, Abb. 287. (7) D er from m e 
P ilger nach M ariazell, Sonntagsberg, Maria T aferl, 1849, 215 ff. (8) M aurer- 
Kolb, 397. (9) G ugitz, A ndachtsbild, HO. (10) G ugitz, G nadenstätten, II, 106.

159 Das Gnadenbild „Unsere Liebe F rau '4 am Frauenaltar in St. Stephan in Wien
(Abb. 25).
T em pera auf H olz, ca. 1,70 X  80 cm, K ronen und barocke V otivgaben 1930 entfernt. 
Nach T ietze (ÖKT XXIII, 282 u. 287, Abb. 261, der auf M. Lehrs fußt (M. Lehrs, in: 
Zeitschrift für b ild en de Kunst 64, 1930/31, Kunstchronik S. 18 f.), ist das M arienbild  
e in e  K om pilation aus den Schongauerschen K upferstichen B 1 (L 40 F 1) und B 28 
<L 39 F 57) und e in e  österreichische, w ohl w ienerische A rbeit von 1475—90.
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I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e ine Maria 
in  der Sonne und auf der M ondsichel (1, 2, 3). D ieser  A ndachtsbildtypus, der Maria 
m it Kind als apokalyptisches W eib darstellt, ist in  D eutschland se it dem  14. Jahr­
hundert zum A ndachtsbild und im  15, Jahrhundert im  V erband des A ltares zum  
G egenstand allgem ein er V erehrung gew orden. D an eben  aber ist das G nadenbild  
seiner F unktion  nach w ahrscheinlich ein  V otivbild  zu einer „Maria in  der Sonne“, 
w obei natürlich d ie  Frage, ob es sich hier um  ein  konkretes G nadenbild  handelt, 
zu dem  votiert w ird, oder ob es nur Ausdruck einer a llgem einen  D evotion  zur 
M uttergottes ist, d ie  sich der besonders im  Spätm ittela lter geläufigen  D arstellu ng  
der M utter gottes in der Sonne bed ien t (4), d ah in gestellt b leib en  muß.

L it.:  (1) L. Burger, D ie  H im m elskönigin  der A p okalyp se in  der K unst des  
M ittelalters, B erlin  1937 ( ~  N eue D eutsche Forschungen, A bteilung K unst­
w issenschaft und Kunstgeschichte, herausgeg. v. A. Stange) 19 ff. (2) T rens, 
68 f. (3) W. P inder, D ie  deutsche P lastik  vom  ausgehenden  M ittelalter bis zum  
Ende der R enaissance, B erlin  1914, I, 106. (4) L. Schmidt, D as deutsche V otivbild  
(D eutsche V ierte ljah resh efte  für L iteraturw issenschaft und G eistesgeschichte  
XIX).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D er B eginn der V erehrung des B ildes lieg t  
im  D un keln . Nach O gesser (1), der ein  M anuskript des W eihbischofs B reitenbücher, 
das m ir nicht zugänglich war, als B eleg  zitiert, so ll es 1493 von einem  W iener  
B ürger h ierher gestiftet w orden sein. D em  entspricht auch e ine B riefste lle  der  
K aiserin E leonore M agdalena, G em ahlin  K aiser Leopolds I., an P. Marco d’A viano  
vom  22. 8. 1693 (2), in der berichtet w ird, daß am Sonntag nach M ariä H im m elfahrt 
au f B efeh l des K aisers e in e  große P rozession  m it dem  G nadenbild  bei St. S tephan  
stattfand, da sich der T ag zum 200. Mal jährte, an dem  es gem alt w urde. K aiser  
Leopold versprach dabei e in e K opie für den L eopoldsberg anfertigen  zu lassen . 
D er W ortlaut des G elübdes, in dem  L eopold I. auch d ie  von den T ürken zerstörten  
Pfarren  w ied erh erzu ste llen  verspricht (3), ist bei Klopp (4) überliefert. Tatsächlich  
kann die V erehrung außer der u nbelegten  Nachricht bei Fuhrm ann, der von W un­
dertaten  se it 1494 berichtet (5), nur aus gegenreform atorischen Zeugnissen erschlos­
sen  w erden. D as im  Chor der Stadtpfarrkirche von Ybbs befindliche G em älde  
(ÖKT III, 448, Abb. 460; h ier ins späte 15. Jahrhundert datiert), das nach freundL  
M itteilung von H errn L andeskonservator Dr. Zykan sich nach der R estaurierung  
als K opie des 17. Jahrhunderts erw iesen  hat, steht in  einem  ikonographisch zw ar  
sichtbaren, kultgeschichtlich aber nicht gek lärten  V erhältn is zum W iener G naden­
bild. D a  k e in er le i kultgeschichtliche Nachrichten über das Ybbser Bild, auf dem  
kein e V otanten d argestellt sind, vorliegen , kann d ie F rage der A bhängigkeit nicht 
gek lärt w erden. — Durch d ie feierliche Prozession  und die G elübdeablegung durch 
Leopold I. erw ies sich das W iener F rauenbild  als V orläufer des Stadt, und Staats­
heiligtum s M aria Pötsch. Bezeichnend dafür ist, daß nach dem  ein zigen  T ypus des  
klein en  A ndachtsbildes (gestochen von Jakob Hoffm ann), der 1697 — in dem  Jahr, 
in dem  M aria Pötsch nach W ien kam  — datiert ist, keine w eiteren  B elege der  
V erbreitung des G nadenbildes durch k lein e A ndachtsbilder bekannt sind.

Li t . :  (1) O gesser, Beschreibung der M etropolitankirche zu St. Stephan in 
W ien, h erausgegeben  von einem  P riester  der erzbischöflichen Kur, 1779, 141.
(2) M. H eyreth , P. Marco von A viano, O. M. Cap., 1631—1699, sein  B rief­
w echsel nach dem  H auptinhalt und den geschichtlichen Z usam m enhängen, III, 
München 1940, 34. (3) D onin , 26 ff. (4) O. Klopp, D as Jahr 1683, W ien 1883, 
494. (5) M. Fuhrm ann, H istorische Beschreibung der k. k. R esidenzstadt W ien  
. . . ,  VII, 345. (6) G ugitz, G nadenstätten  I, 40.
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160 Y b b s ,  Stadtpfarrkirche, Chor.
Nach frdl. M itteilung von H errn L andeskonservator D r. Zykan 17. Jahrhundert. 

Li t . :  ÖKT III, 448, Abb. 460 (als spätes 15. Jahrhundert).
*

161 Das Gnadenbild „Maria im Ährenkleid“ im ehem. D om inikanerinnenkloster 
in Imbach.
Imbach, Pfarrkirche (ehem . D om inikanerinnenk losterk ird ie), 2. M ittelpfeiler. 
T em pera auf H olz, ca. 80 X  60 cm.
U nten Inschrift: „Das erst zaihen  ainer lag  gefange p ey  m ailant der hart ver*
urta ilt dem  tod da rueft er an das p ilt m odit ihm  d’züchtig’ n it tun. Auch sin an
ainem  tag Y kind l gesunt boren. Auch hangen  w eis rosen  von denen prach dy
herczogin  vo(n) m ailant a ine ab des m orgen bas.“
O berdeutsch, 2. H älfte  des 15. Jahrhunderts.
Abb. ÖKT I, F ig. 109.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as Vorbild d ieses G em äldes ist nach einer  
Um schrift e in e s  H olzschnittes m it der D arste llu n g  ein er Ä hrenkleidm aria  der  
M ünchner G raphischen Sam m lung ein G nadenbild  des M ailänder D om es: . . .  das 
pild ist unser lieb en  frauen p ild  als si in dem tem pel w as e das sy  sand joseph  
verm ahelt ward also d yen nten  ir d ie  en n gel : in  des tem pel und also ist sy gem alt 
in  dem tum  czu m ayland t“ (1). Auch in Inschriften ähnlicher D arstellu n gen  w ird  
der D om  zu M ailand, z. T. daneben auch O lona in der Lom bardei als Standort des 
V orbildes genannt. Ikonographisch sind das Imbacher B ild und auch die übrigen  
Ä hrenkleidm arien  D arste llu n gen  M ariens als T em peljungfrau  (2), d ie auf ein  
apokryphes E vangelium , den sogenannten Pseudom atthäus (3) zurückgehen. Danach  
hat M aria vom  3. L ebensjahr bis zur V erm ählung m it Joseph ihr Leben im  
T em pel von Jerusalem  m it A rbeit und G ebet verbracht; d ie Speise gab sie den  
Arm en, s ie  selbst w urde durch E ngel ernährt. D ie  D arste llu n g  zeigt seit dem  
frühesten  B eisp iel, dem  gravierten  Stein von Saint-M axim in bei Tarascon aus 
dem  5. Jahrhundert m it der Inschrift „Maria virgo m inister de tem plo Jerusa- 
le (m )“(2) die M uttergottes in  jugendlicher G estalt, stehend, m it langen , offenen  
H aaren und im  G ebetsgestus. Seit dem 14. Jahrhundert w ird d ie T em pel ju ngf rau 
z. T. auch gravid dargestellt, w as literarisch auf die E rw eiterung der L egende  
vom  L eben M ariens durch ein e Szene zurückzuführen sein  dürfte, in  der Maria 
als T em peljungfrau  nach der Em pfängnis w eiter von E ngeln  bed ien t und das 
Kind durch sie  ante partum  angebetet w ird (4, 5). D er D arste llu n g  M ariens als 
T em pel ju n gf rau, z. T. auch gravid, fo lgen  auch d ie  seit dem  A nfang des 15. Jahr­
hunderts auftretendien Ä hrenkleidm adonnen (6, 7, 8). Sie sind a lle  neben der bei 
der D arste llu n g  der T em peljungfrau  üb lid ien  jugendlichen stehenden  G estalt Ma­
riens und den langen, offenen H aaren durch d ie B esetzung des b lauen  oder grün­
b lauen , m it ein em  schm alen Band gegürteten  G ew andes m it v ie len  Ä hren und durch 
ein en  Strahlenkranz um H als und Ä rm el gekennzeichnet. D aß die B edeutung  
dieser D arste llu n g  als T em pel ju n gf rau im  15. Jahrhundert noch durchaus verstanden  
w urde, is t e in d eu tig  durch die Um schrift des H olzschnittes der M ünchner Graphischen  
Sam m lung (siehe oben) und durch Inschriften auf den ü brigen  D arstellu n gen  b elegt. 
D ie  D arste llu n g  der E ngel bei manchen Ä hrenkleidm adonnen  (beim Imbacher 
Bild halten  zw ei E ngel h in ter M aria ein en  Vorhang) erinnern jed en fa lls  auch an 
diesen  Zusam m enhang der Speisung oder B edienung der T em pel ju n gf rau durch 
Engel. Ikonographisch ist also ein  späteres H inzu treten des für die Ä hrenkleidm aria

Kopien:
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charakteristischen „Schmuckes“ zu einer schon gebräuchlichem D arstellung, nämlich  
der T em peljungfrau, anzunehm en, w obei der so entstandene neue Typus, die 
Ä hrenkleidm aria, als G nadenbild  ein  selbständiger ß ild typ u s w urde.

Bezüglich des M ailänder G nadenbildes sind fo lgen de historische Tatsachen fe s t­
zuhalten: Am M ailänder D om  bestand schon vor B eginn des N eubaues 1387 ein  
besonders von den in M ailand ansässigen  D eutschen vereh rtes M arienkultbild, e ine  
Silberstatue, d ie nach den D om bauannalen  beim  D om neubau zugrunde ging, w orauf 
die am Bau beschäftigten D eutschen sich w egen  des V erlustes b ek lagten  und um 
A bhilfe baten  (1). D as G nadenbild  hatte auch später besonders unter den D eutschen  
große kultische Bedeutung. In U rkunden, d ie d ieses G nadenbild  und seine späteren  
E rneuerungen (1464/65 ein  inzw ischen verschollenes G em älde des C ristoforo de 
Mottis und 1483 eine M arm orstatue von  P ietro A ntonio Solario) betreffen, w ird  
allerd in gs nicht ausdrücklich von dem  M otiv der Ähren und des Strahlenkranzes  
gesprochen, sondern d ie D arste llu n g  M ariens „cum et cohazono et stelis deaureatis“ 
bezeichnet. D ab ei bedeu tet cohazonno in m ailändischem  D ia lek t lange über den  
Rücken fa llen d e H aare, „cum ste lis  deaureatis“ bezieh t sich w ohl auf d ie A us­
gesta ltun g des H intergrundes, w ie er auch etw a bei den K opien in Straßengel und 
im Städtischen M useum in  Salzburg vorhanden ist (1). D a  aber d ie letztere, 
unm ittelbar in der örtlichen Tradition stehende K ultstatue von P ietro A ntonio  
Solario (M ailand,Dom opera, Abb. bei [1]) m it Ä hren geziert war, kann angenom m en  
w erden,daß auch d ie früheren, ebenso bezeichneten  D arstellun gen  so ausgesta ltet 
w aren. Nun ist der Ährenschmuck am K leid, w ie Graus (1) nachgew iesen  hat, an 
säm tlichen erhalten en  D arstellun gen  der H erzogin K atharina V isconti, der G attin  
des G iangaleazzo V isconti zu finden (die ä lteste  erhaltene D arstellu ng 1480 in der  
von ihnen gestifteten  C ertosa von P avia [1]), so daß sich der Ährenschmuck ebenso  
w ie  der Halsschmuck der M adonna (der Strahlenkranz w ar die D ev ise  der V isconti) 
aus der D evotion  der H erzogin K atharina V isconti zu einer M ariengnadenstatue des 
M ailänder Dom s erk lärt (1, 3), dessen  N eubau ihr G atte G iangaleazzo tatkräftig  för­
derte (vgl. H. Siebenhüner, D eutsche K ünstler am M ailänder Dom , München 1944). 
Es ist denkbar, daß d ie  H erzogin, deren M arienverehrung auch sonst b e leg t ist, zu 
einem  von ihr verehrten  K ultbild, das nachw eisbar eine Statue w ar (siehe oben), ein  
K leid stiftete . D ie  B ek leidung der G nadenbilder als V otivgabe, häufig mit den B raut­
k leidern  der Stifter, ist im  M ittelalter und auch später üblich (9). Graus (1) setzt 
entsprechend der L egende vom  R osenw under der H erzogin die S tiftung des K leides  
p ara lle l zu der der C ertosa von Pavia, d ie um eine glückliche G eburt getan w urde, 
w ährend K ünstle (2), der Graus in Bezug auf d ie V erbindung zu den V isconti fo lgt, 
diesen  Grund der D evotion  ablehnt. D ie  L egende des M ailänder G nadenbildes, das 
danach außer um B efreiung von G efangenen  vor a llem  in K indsnöten angerufen  
w urde, hat aber jed en fa lls  in der Patronanz seiner K opien (auch des Imbacher 
Bildes) in K indesnöten  nachgew irkt. D ie  Patronanz, G efangene zu lösen, hängt 
aitiologisch (14) v ielleicht m it dem geschürzten K noten des G ürtels der Ä hrenk leid ­
m adonna zusam m en, ähnlich der Patronanz von G nadenstatuen des gefesse lten  
C hristus.
D as M ailänder G nadenbild  dürfte in seiner zw eiten  G estalt, dem  Bild des C risto­
foro de Mottis, das 1464/65 urkundlid i genannt w ird (1) d irekt und durch D ruck­
graphik verm ittelt, Vorbild der zahlreichen K opien gew esen  sein . G raus (1) ste llt  
ihre H äufigkeit an dem V erbindungsw eg Lom bardei—Süfjdeutschland m it K onzen­
tration in Salzburg und B ayern  fest, w as auch durch die länder- und zahlenm äßige  
Z usam m enstellung bei Spieß (7) bestätigt wird. Zum T eil sind d iese K opien se lb ­
ständige G nadenbilder m it e igenen  F ilia tionen  gew orden, so die K opie der D om ini-
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kanerkirche in Bud w eis (9, 10). — Durch die Entw icklung sow ohl des T ypus der 
Ä hrenkleidm aria als auch der M ater gravida aus den D arstellu n gen  M ariens als 
T em peljungfrau , sow ie durch d ie auf der H and liegen d e A usdeutung der Ä hre als  
Fruchtbarkeitssym bol ist es verständlich, daß auch gravide D arstellungen  der  
Ährenm adonna auftreten , bzw. D arstellu n gen  der Mater gravida später mit Ä hren  
verziert w erden. E ine exegetisch e Interpretation  der Ä hrenkleidm aria, w ie  sie  
B erliner (11) versucht: „Maria als Feld , auf dem das Korn des H eils wächst“ (nach 
A lbertus Magnus) ist durchaus gegeben  und hat im  15. Jahrhundert auch unm ittel­
bar bildlichen N iederschlag gefunden  — so auf einem  französischen G em älde um  
1500 aus der picardischen Schule (Paris, M usee C luny), wo d ie M uttergottes am  
Rande eines K ornfeldes in den Ä hren steht, um geben von H eiligen  und Stiftern (12). 
D agegen  sind die astrologischen A uslegungen  K. R athes mit den historischen und  
ikonographischen Tatsachen nicht schlüssig in V erbindung zu bringen (13). D ie  von  
K. Spieß (8) neuerdings versuchte E rklärung der E ntstehung d ieser D arste llu n g  im  
bayrisch-salzburgischen Raum durch ein  erneutes A ufgreifen  der seit der V orzeit 
im  B auerntum  laten t vorhandenen F ruchtbarkeitssym bolik  zw eife lt an den h istori­
schen Tatsachen und am B edeutungsgehalt des ikonographischen T ypus der T em ­
p eljungfrau  und bew eist nur nochmals die B edeutung der Ähre als F ruchtbarkeits­
sym bol. D aß es sich hier aber um d ie  K opierung eines konkreten  V orbildes handelt, 
ist außer durch d ie Inschriften und historischen Tatsachen auch dadurch erw iesen , 
daß a lle  bekannten  B eisp iele  bis in  E inzelheiten  ein- und dem selben B ildtypus  
fo lgen .

Li t . :  (1) J. Graus, S. M aria im Ä hrenkleid  und die M adonna cum cohazono  
vom  M ailänder D om  (Kirchenschmuck, N. F. XXV, Graz 1904). (2) K. K ünstle, 
Ikonographie der christlichen K unst, I, F reiburg 1926, 620ff. (3) C. Tischendorff, 
E vangelia  A pocrypha, L eipzig 1876, 61 ff. (4) Trens, 85 ff., Fig. 40. (5) Vgl. unten  
bei M ater gravida, Ikonographie Nr. 4 (S. 141). (6) M. Perse, M aria im Ä hren­
k leid , ungedruckte D issertation  Graz 1949. (7) K. Spieß, Maria im Ä hrenkleid  
(Bayrischer Heim atschutz, XXVIII, 1932, 31). (8) K. Spieß, N eue M arksteine  
(— V eröffentlichungen des ö sterr . M useum s für V olkskunde, VII, W ien  
1955). (9) B eissel, W allfahrten , 142 ff., 160 ff. (10) H. H ochenegg, W all­
fahrten  über die L andesgrenzen (Tiroler H eim at, N. F. 12, 1948, 21). (11) R. 
Berliner, Zur S innesdeutung der Ä hrenm adonna (D ie christliche Kunst, M ün­
chen 1930, 108 f.). (12) A. P igler, La v ierge aux epis (G azette des B eaux-A rts  
1932/2, 130, F ig. 2). (13) K. R athe, Ein unbeschriebener Einblattdruck und das 
Them a der Ä hrenkleidm adonna (M itteilungen der G esellschaft für v erv ie l­
fä ltigen d e K unst, B eib latt zu „D ie Graphischen K ünste“ XLV, W ien 1922).
(14) H. Schauerte, D ie  volkstüm liche H eiligenverehrung, M ünster 1948, 113.
(15) O. K ällström , A xm adonnan (z= Studier tillgnad e O tto Rydbeck 25. Aug. 
1937, 1937, 325 ff.). (16) H. D etzel, Maria im  Ä hrenkleid  (Archiv für christliche 
K unst 2, 1905).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as Imbacher B ild ist m eines W issens w eder  
in der vor- oder nachreform atorischen Zeit selbständig  w allfahrtsb ildend  gew orden. 
Auch durch die am A nfang des 18. Jahrhunderts entstandene W allfahrt der S tuden­
tenkongregation  der Jesuiten  in Krem s nach Und und Imbach (zur M uttergottes­
statue des Hochaltars [Maurer-Kolb, 373; A. Kerschbaum er, Geschichte des Bistum s 
St. P ölten , St. P ölten , 1875, I, 262 f.]) scheint d iese K opie des M ailänder G naden­
b ild es k eine w allfahrtsm äßige V erehrung genossen  zu haben. D as schließt jedoch  
ein e lok a le  V erehrung nicht aus, w ie  sie auch in  jü ngster Zeit noch fe s tgeste llt  
w erden konnte.
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Kopien des Gnadenbildes der Stiftskirche der regulierten Chorherren zu Karishof
in  N eu-Prag:

D ie  genaue U ntersuchung des Prager G nadenbildes ist nicht möglich, daher kann  
auch nichts zur P roven ienz und D atierung ausgesagt w erden. E inzig die Ikono­
graphie kann durdi k le in e  Andachtsbilder erschlossen w erden  (Abb. 29). 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  ein e  M ater 
gravida. Über d ie E ntstehung d ieser D arste llu n g  gehen d ie M einungen auseinander. 
K ünstle (1), D idron (2), D etze l (3) erk lären  d ie E ntstehung aus den Zugeständnissen  
an einen  prim itiven  Geschmack bei der D arste llu n g  der H eim suchung M ariens, 
P aul de K eyser (4) nim m t als literarische W urzel die A nbetung des K indes vor der  
G eburt an. In der E ntgegnung dazu le ite t G eßler (5) d ie D arste llu n g  aus einer  
didaktischen A uffassung der B egrüßungsw orte M ariens b ei der H eim suchung ähn­
lich w ie die ä lteren  A utoren ab. Trens (6) versucht d ie A b leitung  aus der A nalogie  
der Mater gravida zum  schw angeren apokalyptischen W eib, K enneth  C lark (7) 
um schreibt das V orkom m en ähnlicher D arstellu n gen  geographisch. D oering  (8) sieht 
die D arste llu n g  als P ara lle le  zum  byzantin ischen Ikonentypus der P la ty tera  (9, 10). 
Eine E ntstehung der M ater gravida aus der P la tyera  anzunehm en, ist aber unrich­
tig. E ine d irekte W eiterbildung der stehenden P la ty tera  zur Mater gravida, d ie in  
B ezug auf den geprägten  ikonographischen T ypus denkbar w äre, konnte selbst in  
Venedig, w o N achw irkungen der P laty terad arste llu n gen  in bestim m ten Form en des 
M aria-Schutzm antelbildes (11, 12) besonders von 1350— 1450 anzutreffen  sind (w obei 
die Sym bolik  des byzantin ischen T ypus m ißverstanden erscheint [10]) nicht nach­
gew iesen  w erden. D ogm atische D ifferenzen  zw ischen der Ost- und W estkirche  
dürften die Ursache dafür sein , daß es w ohl v ereinzelte  Ü bernahm en der P latytera  
im  A bendland gibt, ohne daß es zu e iner d irekten  W eiterentw icklung kam. D as 
abendländische A ndachtsbild der M ater gravida ist v ielm ehr als Isolierung einer  
Szene des M arienlebens aufzufassen  (Maria w ird schon seit dem  hohen M ittelalter  
in  V erkündigungs- und H eim suchungsbildern gravid d argestellt [13]). E ine Iso lie ­
rung aus der Heim suchung, w ie die ä lteren  A utoren annehm en, ist unw ahrschein­
lich, w eil das ein  Zerreißen eines szenischen Zusam m enhanges bedeuten  w ürde, und  
außerdem  der D arste llu n g  der Mater gravida, die in  K ontem plation, das Kind in  
ihrem  Schoß anbetend, gegeben  ist, nicht gerecht w ird. H ingegen  ist e in e  Szene, in 
der Maria als T em peljungfrau  nach der Em pfängnis w eiter  von E ngeln bed ien t  
und das Kind durch sie  ante partum  an geb etet w ird (4), als A usgangspunkt anzu­
nehm en. D ie se  Szene k onnte zw ar in der m ittela lterlichen  L egendenliteratur noch 
nicht nachgew iesen  w erden, w äre aber vor dem  A uftreten  Josephs, der zur Fahrt 
nach B eth lehem  m ahnt, denkbar, w ie  ein  deutsches B eisp iel der sitzenden  Mater 
gravida um 1400 zeigt, d ie am Spinnrocken sitzt, w ährend Joseph zum Aufbruch  
auffordert (14). D ie  Szene ist im Spielbrauch der G egenreform ation  vorhanden (15) 
und kann w ohl auch für das M ittelalter angenom m en w erden. A ußerdem  ist seit 
der G egenreform ation  die V erw endung einer Statue oder e in es B ildes der M ater 
gravida im  volkstüm lichen Spielbrauch des „F rauentragens“ oder „H erbergsuchens“* 
nachzuw eisen (16, 17, 18). — D urd i d iesen  A usgangspunkt w ürde sich sow ohl das 
in den spanischen B eisp ie len  vorkom m ende A ttribut des Buches als auch der Inhalt 
der Spruchbänder, d ie sich durchwegs auf die ba ld ige G eburt des H errn bezieh en
(6) erklären.
D ie  D arste llu n gen  der M ater gravida als A ndachtsbild gehen  zeitlich nicht h inter  
das 14. Jahrhundert zurück (19), in  der D ruckgraphik scheinen sie m. W. erst seit 
der G egenreform ation auf. D ie  Mater gravida w ird stehend oder sitzend, in K on­
tem plation  versunken , das Kind in  ihrem  Schoß anbetend, dargestellt. D ab ei kann
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der G ebetsgestus entw eder der altchristliche oder der abendländische sein. L etz­
teres ist seltener und findet sich besonders in  französischen B eisp ielen  (4). D ie  
D arste llu n g  des Zustandes selb st ist nicht an den figürlichen Jesusknaben in der 
M andorla im  Leib oder an ein  Sym bol C hristi gebunden, sondern wird häufig auch 
schon im  14. Jahrhundert einfach durch d ie V eränderung des Körpers w ied er­
gegeben . — D arste llu n gen  d ieses T hem as in den verschiedenen A usprägungen sind  
häufig G egenstand w allfahrtsm äßiger V erehrung gew orden (6, 13, 4, 20).
D as G nadenbild  von K arlshof zeig t M aria in  der H offnung in einer Landschaft 
stehend  und gen eigten  H auptes den Erlöser anbetend. Ihr Leib ist von Strahlen  
um geben. D as G nadenbild  gehört also der oben erw ähnten  D arste llu n g  der gra­
v iden  T em peljungfrau  an. D er den Leib um gebende Strahlenkranz kann auf eine  
besonders in  Spanien häufige K onzeption, die d ie schw angere M uttergottes analog  
zum  schw angeren apokalyptischen W eib, das von Strahlen  um geben ist (6, S. 77 u. 
82, Abb. 32, 36) zurückgehen. Nach e iner erstm alig  von de K eyser (4, Abb. 1, S. 70) 
veröffentlichten  fläm ischen M iniatur des 17. Jahrhunderts zu schließen, dürfte es 
sich bei d ieser D arste llu n g  um einen  auch in F landern bekannten  B ildtypus der 
M ater gravida handeln, der a llerd ings dort als G nadenbild  nicht n ad igew iesen  ist. 

Li t . :  (1) K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, F reiburg i. B. 1926, 
I, 343. (2) A. D idron, M anuel d’iconographie chretienne, Paris 1845. (3) H. 
D etzel, C hristliche Ikonographie, F reiburg i. B. 1894/96. (4) P. de K eyser, Maria 
gravida b eeid en  (N ederlandsch T ijdschrift voor Volkskunde XXX, 1925,69 ff.).
(5) J. G essler, O ver den oorsprong der door schijnende „Maria gravida b eiden“ 
Nederlandsch T ijdschrift voor V olkskunde XXXII, 1927, 121 ff. (6) M. Trens, 
75 ff. (7) K. C lark, P iero d ella  Francesca, London 1951, 206. (8) C. D oering, 
C hristliche Sym bole, F reiburg i. B. 1933, 55. (9) M. V loberg, Les types icono- 
graphiques de la  M ere de D ieu  dans l’art byzantin  (— Maria, Etudes sur la  
Sainte V ierge sous la  d irection  d’H ubert du Manoir, Paris 1952, II, 413 ff. 
(10) S. H. Steinberg, A bendländische D arste llu n gen  der M aria P la ty tera  (Zeit­
schrift für Kirchengeschichte 5, 1932, 512 ff.). (11) V. Sussm ann, M aria m it dem  
Schutzm antel (M arburger Jahrbuch für Kunstgeschichte V, 1929, 314, 322, 
Abb. 22). (12) H. R osenau, A Study in the Iconography of the Incarnation  
(The B urlington M agazine 1944, 176). (13) A. Schultz, D ie  L egende vom  Leben  
der Jungfrau M aria (— B eiträge zur Kunstgeschichte I, L eipzig 1878, 57).
(14) W. Kloß, D ie  E rfurter T afelm alerei 1350—1470, B erlin  1935, Taf. 22.
(15) A. Schlossar, D eutsches V olksschauspiel in der Steierm ark, H alle  1891, 120, 
Vers 32—43. (16) E. Frieß, D as H erbergsuchen in der Y bbslandschaft (U nsere 
H eim at 1932, 351). (17) St. A um iller, D as H erbergsuchen oder „Maria in O ber­
berg-E isenstadt“ (Burgenländische H eim atblätter XII, 1950, H eft 1, 29). (18) K. 
Adrian-L. Schmidt, G eistliches V olksschauspiel im Land Salzburg, Salzburg- 
L eipzig 1936, 24—26, Abb. 1. (19) R. O ffner, A critical and h istorical Corpus 
of F loren tine Painting, the 14th century, Section  III, vol. 5, 1947, 28, Anm. 1. 
(20) H. Naum ann, Ü ber vergleichende V olkskunde und R eligionsgeschichte  
(Jahrbuch für historische V olkskunde I, B erlin  1925).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  bei B eissel (1) angeführte Literatur zur 
Geschichte und V erehrung des G nadenbildes w ar mir nicht zugänglich. D ie  R eise­
literatur des 19. Jahrhunderts behandelt das G nadenbild  nur am R ande (2), selbst 
J. F. Ham m erschm ied, Prodrom us G loriae Pragenae, V etero-P ragae 1723, 322 ff. 
erw ähnt das G nadenbild  nicht. E inzig A. M. Pachinger (3) s te llt  fest, daß sich das 
G nadenbild  dam als noch eines großen Rufes erfreute. Selbständig verehrte Kopien  
des K arlshofer G nadenbildes la ssen  eine V erehrung seit dem Ende des 17. bis ins
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19. Jahrhundert annehm en (vgl. die k leinen  Andachtsbilder in W ien, ö s te r r ,  
Museum für V olkskunde und Sam m lung Joseph Klar). Für die V erbreitung des  
Bildes zeugen die K opien in W ien, P ols in der O bersteierm ark, St. P aul in G raz  
(entsprechend der O rdenszugehörigkeit, es ist eine Augustinerchorherrenkirche) (4), 
Siebenbürgen  (5) und S low en ien  (6).

Li t . :  (1) B eissel, W allfahrten, 317. (2) S. W. Schißler, N eues G em älde der  
königlichen H auptstadt Prag und ihrer U m gebungen, Prag 1834, 83. (3) A. M. 
Pachinger, D ie  M utterschaft in M alerei und Graphik, 1906, 29. (4) G ugitz, 
Andachtsbild, 132, 117, 100. (5) Johannes a San F elice , A nnalium  provin ciae  
S. Josephi ordinis exca lceatorum  SS. T rin itatis libri decem , W ien 1738 (mit 
Abb. des G nadenbildes gleichen T ypus im  T rin itarierkonvent in K arlsburg).
(6) F. S tele, S lovenske M arije, C elje  1940, 32, Abb. 32.

Kopien:
162 W i e n  X V J  I., Pfarrkirche Hl. Bartholom äus, verschollen.
D ie  V erehrung ist durch k le in e  A ndachtsbilder belegt.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 132. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 93.
163 Z w  e 1 1 1, Stiftsm useum .
A us Kübach bei Zwettl stam m end, mit e iner 1703 datierten  W idm ungsinschrift einer  
Gräfin K ueffstein  (1). Eine typologisch gleiche D arstellung  in der Sam m lung K riss 
in München (2).

Li t . :  (1) ÖKT XXJX, 237. (2) K. Spieß, Maria im Ä hrenkleid  (Bayrischer 
Heim atschutz XXVIII., 1927, Abb. 29).

*
164 Das Gnadenbild von Maria am Gestade in Tulbing (Abb. 28).
D as G nadenbild  ist verschollen, jedoch durch ein  D eckfarbenbild  vom  Ende des
18. Jahrhunderts auf P apier (2 4 X 1 8  cm) im Pfarrhaus von T ulbing und durch 
k lein e  A ndachtsbilder überliefert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch hängt d ie D arstellu ng der sitzen ­
den M uttergottes, der durch den stehenden Jesusknaben A p fel und B irne gereicht 
wird, mit dem selten en  M otiv der sitzenden M uttergottes zusam m en, der das 
stehende oder sitzende Kind e ine Blum e reicht, bzw. von ihr liebkost wird. F rüh e­
stens findet sich m. W. d iese D arste llu n g  im  A ltar des G iovanni Baronzio im  
P alazzo D u ca le  in U rbino (datiert 1340, Photo A linari Nr. 37876). Im 3. Jahrzehnt 
des 15. Jahrhunderts findet sie sich in V erbindung m it dem P aradiesgärtlein  
andachtsbildm äßig iso liert in D eutschland in m ittel- und niederrheinischen G e­
m älden (1). In der gegenreform atorischen D ruckgraphik der W ierinx hat d iese  
V erbindung des M otivs mit dem  P aradiesgärtlein  ein e  N achfolge gefunden (2).

Li t . :  (1) A. Stange, D eutsche M alerei der G otik, IV, Abb. 90, III, Abb. 157.
(2) L. A lvin , C atalogue raisonne de l’oeuvre des trois freres Jean, Jerom e et 
A ntoine W iericx , B rüssel 1866, 82, Nr. 486.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  w urde seit 1614 in T ulbing  
verehrt (1) und erlangte in der unter Joseph II. aufgehobenen M arienw allfahrts­
kirche „am G estad e“ vor allem  w egen  eines U nversehrtheits- und T ürkenw unders  
1683 (es w urde nach der W iener B elagerung von den T ürken verbrannt, ohne daß 
e s  versehrt wurde) besondere Bedeutung.

Li t . :  (1) N otiz im  Pfarrgedenkbuch von T ulbing unter 1719, abgedruckt in 
St. G eiblinger, Geschichte der Pfarr- und Schulgem einde T ulbing, T ulbing 1933. 
72. (2) G ugitz, "Andachtsbild, 123. (3) G ugitz, G nadenstätten, II, 204.
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165 Das Gnadenbild Maria mit Kind in M aria-Grainbrunn.
G rainbrunn, B ründlkapelle.
T em pera und ö l  auf H olz, Goldgrund m it gepreßtem  R ankenm uster, 7 0 X 5 2  cm, 
bezeichnet „AIB 1517“.
Abb. in  ÖKT IV, 130, F ig. 136.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G em älde vertritt e inen  spätm ittelalterlichen  
Typus der M adonnendarstellung (Madonna m it lang herabfallendem  Haar und  
A pfel, Kind m it Sauglappen und V ögelchen [1]), w ie  er besonders vom M eister E. S. 
und vom ju n g en  Sdiongauer gepflegt w urde, und kom m t dabei Schongauers K upfer­
stich „Maria m it dem  P ap agei“ B. 29 (2) am nädisten .

Li t . :  (1) Vgl. oben bei K önigssaal, Ikonographie Nr. 1, 2 (S. 112). (2) J. Baum, 
Martin Sdiongauer, W ien 1948, Abb. 3.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  W ann das 1517 datierte G nadenbild in d ie  
1665 errichtete K apelle kam, die bei der w ohl schon seit 1640 als H eilq u elle  auf- 
gesuchten Q u elle  erbaut w urde, ist ungew iß.

Li t . :  (1) St. B iederm ann, M aria G rainbrunn im nö. W aldviertel, St. P ölten  
1923. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 35.

*

166 Maria Sieben Schmerzen („Unsere lieb e Frau von R affing“) (Abb. 27), 
W indigsteig, Pfarrkirche, Hochaltar.
T em pera und ö l  auf H olz, 7 7 X 6 1  cm, beidseitig  m it der gleichen D arstellun g  
bem alt.
Österreichisch, um 1517.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch schließt das G nadenbild  eng an 
die flämischen Sdim erzensm arienbilder an, die besonders durch die von Johann von 
C oudenberghe gegründete un'd durch Philipp  den Schönen und Karl V. geförderte  
B rudersdiaft der Sieben Schmerzen M ariae um die W ende vom  15. zum 16. Jahr­
hundert verbreitet w urden (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7). Am ehesten  läßt es sich m it dem  
M ariasdim erzensbild  des Barendt van O rley  vergleichen, das in der H altung noch 
den ä lteren  T ypus des Boutsschen B ildes tradiert (vgl. F riedländer VII, 169, Taf. 81). 
Ikonographisch steht ihm  auch die Schm erzensm aria in der P redella  von P öggstall 
(von 1500) nahe (vgl. ÖKT IV, 169, Abb. 181), d ie allerd ings die H andhaltung der 
Boutsschen M uttergottes übernim m t. D er T ypus m it den sieben, das H erz M ariens 
durchbohrenden Schw ertern w urde durch die Bruderschaftsbücher der genannten  
Bruderschaft (vgl. das im  16. Jahrhundert in Schrattenthal bei R etz erschienene  
Andachtsbuch [8, 9]) und' durch selbständ ige D ruckgraphik verbreitet.

Li t . :  (1) D eleh a y e , La V ierge au x  sept g la ives (A nalecta B ollandiana XII. 
1893). (2) A. D uclos, D e eerste  eeu w  van het Broederschap de Zeven W ee- 
dom m en van M aria in Sint Salvators te Brugge, B rugge 1922. (3) P. Soulier, La 
C onfrerie de N otre-D am e des Sept D ouleurs dans les F landres, B rüssel o. J.
(4) P. A. M. L epicier O. S. M., Mater dolorosa, Spa 1948. (5) B eissel, M ittelalter, 
412. (6) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de Mena in W ien (A lte und 
N eue K unst III, 1954, 116). (7) H. A urenham m er, M arienikone und M arien- 
andachtsbild, Zur E ntstehung des halbfigurigen  M arienandachtsbildes nördlich  
der A lpen (Jahrbuch der ö sterr . Byzantinischen G esellschaft IV, 1955). (8) F. 
Maschek, B eiträge zur Buchdruckergeschichte von N iederösterreich  (U nsere  
H eim at 26, 1955, 10). (9) D erselb e  in: Z entralblatt für B ib lio th ek sw esen  52, 
1935, 388.
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G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as seit der A ufhebung der F ilia lk irche am  
R affingsberg 1786 in W indigsteig  befindliche G nadenbild  (1) befand sich ursprüng­
lich in  der 1454 oder 1455 erbauten, 1456 gew eih ten  K apelle am R affingsberg südlich  
W aidhofen a. d. T haya (2). In d ieser W allfahrtskapelle (sdion 1502 w urde die  
E rlaubnis, b leierne W eihem ünzen zu verteilen , gegeben  [3]), in  der ein e  G naden­
statue G egenstand der V erehrung war, veranlaßte wahrscheinlich Abt W olfgang II. 
O ertl von Zwettl (1495— 1508) die G ründung einer m arianischen Bruderschaft (O ertls 
M arienverehrung ist auch durch die S tiftung von M arienstatuen im Bereich des 
S tiftes Zwettl bekannt, vgl. die h eu te im N iederösterr. L andesm useum  befindliche  
M adonna von Flachau m it dem  R eliqu ienbehälter und der B eglaubigung Oertls.) 
Johann Graf, Probst zu Zwettl, w andelte  d iese 1512 durch A bfassung der Statuten  
in  die Bruderschaft der S ieben Schm erzen M ariae um. D ie  W eihe des B ruderschafts­
a ltares „auf dem C hor“ zu Ehren der S ieben Schmerzen M ariae durch Bernhard, 
W eihbischof von P assau, erfo lg te  zusam m en mit der E rteilung von A blässen  am  
25. 9. 1517 (3). Für d iesen  A ltar kann nun das heutige G nadenbild  als R etabel 
angenom m en w erden, das sich auch auf dem Bruderschaftsaltar des N eubaues von  
1658 befand (3). D iese  A nnahm e w ird dadurch gestützt, daß 1517 für das betende  
E rsteigen  der 15 Stufen, die zum B ruderschaftsaltar hinauf und an der anderen  
S eite  w ieder hinabführten , jen e  eben  angeführten  A blässe ausgeschrieben w urden, 
so daß eine nach beiden  Seiten  hin gleiche D arste llu n g  der schm erzhaften M utter­
gottes angenom m en w erden  muß. Tatsächlich ist d ie T afel b eidseitig  m it der 
gleichen D arstellun g verseh en  und auch stilistisch aus d ieser Zeit. — Ab w ann  
dieses B ruderschaftsbild G nadenbild  w urde, ist nicht festzu stellen . D ie  Erw ähnung  
der A nfertigung der In sign ien  für das G nadenbild  in R affing im D iarium  des 
A btes C aspar Bernhard von Zwettl (1672—1695) am 1. 10. 1672 durch den G old­
schm ied Solderer aus Krem s (4) gibt e in en  Aufschluß über die B eschaffenheit des 
G nadenbildes, w enn auch aus den  Insign ien  auf d ie heute am rechten Seitenaltar  
der Pfarrkirche in W indigsteig  befindliche sitzende Statue der M uttergottes m it 
dem  Kind von etw a 1510 als das dam als verehrte m arianische G nadenbild  geschlos­
sen  w erden kann (1). D ieses  G nadenbild  w ird auch in einer B eschreibung der neuen  
K apelle von R affing von 1658 auf dem Hochaltar befindlich, auf einem  Thron sitzend, 
au f beiden  Seiten  von den Hl. L aurentius und B ernhard um geben, b esd irieben  (3). 
D ie  in der ÖKT beschriebene A u fstellu n g  in W indigsteig (1), wo sich der G roßteil 
der K irchenausstattung von R affingsberg seit 1786 befindet, dürfte auf eine Ä n de­
rung nach 1870 zurückgehen, denn Erdinger beschreibt d ie G nadenstatue auch in  
W indigsteig  noch von zw ei E ngelstatuen  adoriert, d ie heute rechts und links vom  
M ariaschm erzensbild angebracht sind. — G egen die sich so ergebende A nnahm e, 
daß die M arienstatue von 1510 das im 17. und 18. Jahrhundert verehrte G nadenbild  
gew esen  sei, steht das Zeugnis der k le in en  A ndachtsbilder (6, 7) und der Vdtiv- 
bilder. E rstere sind schon seit dem  17. Jahrhundert nachw eisbar und auch für das
18. Jahrhundert belegt, zeigen  n ie d ie G nadenstatue, sondern in  a llen  F ä llen  das 
ehem alige B ruderschaftsbild. Ebenso befindet sich die schm erzhafte M uttergottes 
au f einem  V otivbild , das sie  über dem W ald erscheinend darstellt (Friedersbach, 
Pfarrkirche, südliches Seitenschiff). W eitere nicht erhaltene V otivb ilder führt Er­
dinger (3) an. Auch d ie zahlreichen W egsäulen  auf dem  W eg zum R affingsberg, 
die m it dem  Bild der schm erzhaften M uttergottes verseh en  sind, zw in gen  zur 
A nnahm e, daß die V erehrung der G nadenstatue von der der schm erzhaften M utter­
gottes überflügelt w urde, die besonders durch die 1641 der Erzbruderschaft von den  
Sdim erzen M ariae in Rom ein verle ib te  und dadurch geförderte Bruderschaft (3) 
getragen  wurde. D ie  V erehrung des M ariaschm erzensbildes von R affingsberg er-
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’streckte sich vor a llem  auf das G ebiet nördlich, der D onau und reichte bis nach 
Böhm en und M ähren (3).

Li t . :  (1) ÖKT VI, 178ff. (2) ÜKT VI, 123. (3) A. Erdinger, M aria Raffing 
(Österr. V ierteljahresschrift für katholische T heologie, hg. v. Th. W iedem ann, 
IX, 1870, 253 ff., 273 ff., 280). (4) ÖKT XXIX, 281, Anm. (5) M aurer-Kolb, 404.
(6) G ugitz, Andachtsbild, 118, Abb. 3. (7) G ugitz, G nadenstätten, II, 153. 

Kopien:
167 M a i r e s  (bei W indigsteig), Schloßkapelle, 17. Jahrhundert.
168 W i n d i g  s t e i g ,  W egkapelle.
K opie von 1769, bezeichnet W.

Li t . :  ÖKT VI, 180.
*

Kopien des Gnadenbildes der schmerzhaften M uttergottes im Herzogspital in
München:

Das Gnadenbild im Herzogspital in München:
München, H erzogspitalk irche Hl. E lisabeth, link er Seitenaltar.
L ebensgroßes gefaßtes H olzrelief.
T ob ias Bader, 1651.
Abb. b ei B eissel, W allfahrten , Abb. 84.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild, das die durch einen  D egen  
verw u ndete schm erzhafte M uttergottes darstellt, geht letzten  Endes auch auf e inen  
T ypus des B ruderschaftsbildes der fläm ischen Bruderschaft der S ieben Schmerzen  
M ariae zurück (1), der aber seit 1500 jen se its  e iner m öglichen B edeutung als 
G nadenbild  als T ypus der schm erzhaften M uttergottes m it dem  Schwert im H erzen  
unter dem  K reuz w eiteste  V erbreitung gefunden hatte.

Li t . :  P. Soulier, La C onfrerie de N otre-D am e des Sept D ou leurs dans les 
Flandres, B rüssel o. J. (vgl. d ie B ib liographie Nr. 1, 2. A ufl.). 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  E ine d irekte F ilia tion  der W iener K opie 
vom  G nadenbild  im  H erzogssp ita l in  München kann nur auf Grund der gerade  
in  d ieser Zeit besonders starken V erehrung des Münchner G nadenbildes ange­
nom m en w erden  (1, 2, 3).

Li t . :  (1) D ie  K unstdenkm ale des Königreichs B ayern, D ie  K unstdenkm ale  
des R egierungsbezirks O berbayern, II, München 1902, 1016. (2) A. Spamer, 
D as k le in e  A ndachtsbild vom  16. b is 20. Jahrhundert, München 1930, 313 ff., 
318, Taf. 110. (3) B eissel, W allfahrten , 335, Abb. 84.

Kopien:
169 W i e n  V I., M ariahilferkirche, 3. Seitenaltar links (K reuzaltar), „Schmerz­
hafte  M utter“, unter dem  K ruzifix, reich m it V otiven  versehen , um 1770 (Abb. 32). 
D as G nadenbild  dürfte auf dem  am 8. D ezem ber 1770 gew eih ten  K reuzaltar (1) 
gleichzeitig  m it dem  K ruzifixus au fgeste llt w orden sein . N ähere A ngaben der 
Stiftun g bzw. V erehrung des B ildes konnten  archivalisch nicht erm ittelt w erden. 
E ine gew isse V erehrung des späten 18. Jahrhunderts ist durdi e in en  unbezeichneten  
Andachtsbildstich erw iesen .

Li t . :  (1) A cta  C olleg ii V irgo M ariae A ux. ab A nno 1758 usque ad annum  
1801, M anuskript im  Pfarrarchiv M ariahilf, unter 8. 12. 1770. (2) D ie  G naden­
m utter zu M ariahilf in W ien VI., W ien 1935, 29, Abb. S. 37. (3) G ugitz, A n­
dachtsbild, 130. (4) G ugitz, G nadenstätten, I, 64.

*
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Kopien des Gnadenbildes der schmerzhaften M uttergottes von Schüttenhofen; 
Das Gnadenbild von Schüttenhofen.
Schüttenhofen (Susice), £ . S. R. K apuzinerkirche Hl. F e lix , Seitenaltar.
O l auf L einw and, 140X 1 1 0  cm, 17. Jahrhundert, gekrönt.
Abb. bei K. H ostas-F. V anek, Soupis Pam ätek  Historickych a U m eleckych v p o li-  
tickem  okresu  Susickem , Prag 1900, 134, Fig. 91.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch läßt sich das G nadenbild  der  
durch ein  Schwert verw un deten  M uttergottes auf e inen  T ypus des Bruderschafts­
b ildes der Bruderschaft der S ieben Schmerzen M ariens zurückführen (1), der h ier  
durch das H inzutreten  von drei E ngeln erw eitert w urde, w obei die links im V order­
grund gegebene Säule raum schaffend w irkt und den szenischen C harakter d er  
D arste llu n g  unterstreicht.

Li t . :  (1) Ygl. oben beim  G nadenbild  vom  H erzogsspital in München, Ikono­
graphie Nr. 1 (S. 145).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild ist ein Seitenaltarb ild  aus 
dem  17. Jahrhundert (1).

Li t . :  (1) K. H ostas-F. V anek, Soupis Pam ätek H istorickych a U m elickych  
v politickem  okresu  Susickem , Prag 1900, 134, F ig. 91.

Kopien:
170 M u r s t e t t e n ,  Pfarrkirche, Hochaltar, 17. Jahrhundert.
D ie  L egende des G nadenbildes zeigt e ine P ara lle le  zur Geschichte des M ariahilf- 
bildes Lucas Cranachs. Es so ll w ie  d ieses aus der kursächsischen Schatzkam m er 
einem  H errn von H iester le , der kaiserlicher G esandter am kursächsischen H o f  
war, zum Geschenk gemacht w orden sein. B is 1649 soll es in Schloß E ltsd iow itz  
in M ähren verehrt w orden sein, wo es im  selben  Jahr durch H ilfe  in K indesnot 
und B lutschw itzen w undertätig  w urde. D arauf w urde es den K apuzinern zu Schüt­
tenhofen  übergeben, w o es „zur rechten Seite neben  dem Hochaltar“ zur öffentlichen  
V erehrung au sgesetzt w urde. Es ist evident, daß sich d iese L egende n id it auf d ie  
K opie in  M urstetten, sondern auf das G nadenbild  von Schüttenhofen selbst b e­
zieht. N adi der L okaltradition soll die K opie M itte des 18. Jahrhunderts („zu 
B eginn des Sdilesischen K rieges“) nach M urstetten gebracht w orden sein (1).

Li t . :  (1) Pfarrchronik von M urstetten von Pfarrer G ottlieb  Schoiber, M anu­
skript im Pfarrarchiv, 19 ff. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 131.

*

Kopien einer Mater Dolorosa von Sassoferrato als Gnadenbilder:
171 J e u t e n d o r f ,  Pfarrkirche, H odialtar, unter dem K ruzifix (Abb. 30). 
ö l  auf L einw and, ca. 50 X  40 cm.

I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild  ist eine K opie einer M ater 
D olorosa des Sassoferrato und zwar vom T ypus der B ilder in  der Harrachsdien  
G em äldegalerie  in W ien und im P alazzo R ospigliosi in Rom, d ie  nach Voß (1) 
dem  sogenannten  dritten T ypus angehören. D ieser  T ypus ist durch die zum G ebet 
ineinander verschlungenen H ände und den gesenkten  Blick der M uttergottes ge­
genüber dem V orbild Sassoferratos, das ineinander geleg te  H ände und einen a u f  
den Betrachter gerichteten Blick zeigt, geändert. D ies sind altertüm lichere Züge, 
die offenbar mit dem flämischen Schm erzensm arienbild in V erbindung gebracht 
w erden m üssen, das letzten  Endes auch die G rundlage für Sassoferrato ist (2, 3, 4). 
D iese  altertüm lichen E lem ente verle ihen  dem Bild einen  exp ressiven  C harakter,
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der noch durch E lem ente der volkstüm lichen M alerei (vgl. Licht- und Schatten- 
gebung, H eiligenschein) verstärkt w ird.

Li t . :  (1) H. Voss, D ie  M alerei des Barock in  Rom, B erlin  (1924), 517, Abb. 219 
(links). (2) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de Mena in W ien (A lte  
und N eue K unst III, 1954, 116). (3) H. A urenham m er, M arienikone und M arien­
andachtsbild (Jahrbuch der ö sterr . B yzantinischen G esellschaft IV, 1955).
(4) H. A urenham m er, K atalog der A u sstellu ng „Maria, D ie  D arstellung  der 
M adonna in  der b ildenden  K unst“, W ien 1954, 27, 73.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  stam m t angeblich aus dem  
Nachlaß ein es A btes R ossi (1) und gelan gte durch dessen Schwester, Johanna  
D orothea Rossi, Frau M axim ilians d. Ä. von Sala, kaiserlichen R ates und K anzlers 
des R egim ents der n iederösterreichischen Lande, R ektors der W iener U n iversi­
tät (2), in  den B esitz des letzteren  und w urde von ihm, der seit 1676 d ie  H err­
schaft Jeutendorf besaß (3), zuerst fam iliär vereh rt und nach e in er  G ebetserhörung  
auf Grund eines G elübdes in d ie 1678 erbaute K apelle auf einem  H ügel gegen ­
über dem Schlosse Jeutendorf zur a llgem einen  V erehrung au sgesetzt (1, 3). Nach 
Zerstörung der K apelle 1683 und der W iedererrichtung 1686 w urde das G nadenbild  
m it der K apelle 1694 den Serv iten  übergeben. D ie  w achsende B edeutung Jeuten- 
dorfs als W allfahrt am A nfang des 18. Jahrhunderts veranlaßte die V ergrößerung  
der Kirche 1706—1715 und den endgü ltigen  N eubau 1717/18.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 326. (2) J. Siebm acher, Großes und allgem eines W appen­
buch, N ürnberg 1919, IV. Band, IV. Abt., 1. H älfte, 7 b. (3) G. B ittner, B au­
geschichte und K unstinventar der Sakralbauten  des G erichtsbezirkes St. P ö l­
ten, ungedruckte D issertation  W ien 1949, 96. (4) G ugitz, A ndachtsbild, 103.
(5) G ugitz, G nadenstätten, IE 52.

172 W a l l f a h r t s k i r c h e  H a f n e r b e r g ,  D onatusaltar.
Typologisch getreue K opie des Harrachschen T ypus der M ater-D olorosa-D arstel- 
lungen  des Sassoferrato, jedoch im Sinn der volkstüm lichen M alerei aufgefaßt 
(exp ressive  V erhäßlichung, B etonung und V erstärkung des Licht- und Schatten­
kontrastes, linear begren zte Flächen).
W ohl nach 1752 in einem  k le in en  T abernakel auf dem D onatusaltar au fgeste llt (1). 
D ie  A u fste llu n g  erfo lgte  w ohl im H inblick auf die gerade dam als außerordentlich  
starke V erehrung des G nadenbildes von Jeutendorf. H afnerberg w ar eine bäuer­
liche W allfahrt (vgl. die übrigen  V orsatzbilder der A ltäre der W allfahrtskirche  
H afnerberg und die A ltarb lätter selbst m it B auern- und P esth eiligen ).

Li t . :  (1) ÖKT XVIII, 292 ff.

173 K a i s e r - E b e r s d o r f ,  Pfarrkirche, auf dem  A ltar der T aufkapelle, „D ie  
betrübte M uttergottes“, 17. Jahrhundert (Abb. 34).
Sp iegelb ild lich  verkehrte K opie nach Sassoferrato (Typus Harrach), d ie im D eta il 
der H andhaltung e ine gew isse  V erwandtschaft zum Münchner H erzogsp italgnaden­
b ild  der schm erzhaften M uttergottes zeigt (vgl. oben S. 145).
D as G nadenbild  kam  durch den Pfarrer Franz Michael T schokely seit 1696 zur  
öffentlichen V erehrung und erlangte, nach dem es schon im P estjahr 1679 b eson­
deren R uf als H ilfe  in P estgefahr erw arb, seit dem  P estjahr 1713 großen Zulauf. 
D ieser  dürfte m it der Tatsache verbunden sein, daß 1713 die W itw e Josephs I., 
W ilhelm ine A m alie m it ihrem  H ofstaat sich im K aiser-E bersdorfer Schloß n ied er­
ließ . Noch Ende des 19. Jahrhunderts berichtet M aurer-Kolb (1) von V otivgegen­
ständen.
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Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 108. (2) G ugitz, Andachtsbild, 132. (3) T ex t e in es  
k lein en  A ndachtsbildes auf Seide von 1738, W ien, ö ste r r . M useum für V olks­
kunde, Inv. Nr. 14548 A. (4) G ugitz, G nadenstätten, I, 81.

*
174 Das Gnadenbild der schmerzhaften Muttergottes in der Kremser Stadtpfarr­
kirche:
Krem s, Stadtpfarrkirche, nördliches Querschiff.
ö l  auf Leinw and, 17. Jahrhundert, in  reich geschnitztem  H olzrahm en der 2. H älfte  
des 18. Jahrhunderts.
Abb. in  ÖKT I, 216, Fig. 132.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G em älde ein  V esper­
b ild  (Pieta) (1—8). D a es den vor der M itte des 15. Jahrhunderts auf tretenden  
T yp us der „Maria m it dem  nach vorne gedrehten  C hristus“ (2) b is ins D eta il 
vertritt, bei dem  C hristus horizontal gelagert, seine rechte H and h erabgesunken  
ist, d ie lin k e auf seinem  Leib lieg t und M aria nach ihrem  Kopftuch greift, ist 
anzunehm en, daß es sich h ier um eine G em äldekopie nach einem  plastischen  
G nadenbild  d ieses T ypus handelt. Es ist jedoch kein e  K opie nach einer der b e ­
rühm ten P ietägnadenstatuen  Ö sterreichs.

Li t . :  (1) W. P inder, D ie  dichterische W urzel der P ieta  (R epertorium  für 
K unstw issenschaft XLII, 1920). (2) W. P assarge, D as deutsche V esperbild  im  
M ittelalter, A ugsburg 1924, bes. 56 ff. (3) H. Sw arzenski, Q u ellen  zum deut­
schen A ndachtsbild (Zeitschrift für Kunstgeschichte IV, 1934). (4) G. Sw ar­
zenski, Italienische Q u ellen  zur deutschen P ieta  (— Festschrift W ölfflin, M ün­
chen 1924). (5) W. Körte, D eutsche V esperbilder in Ita lien  (Kunstgeschicht­
liches Jahrbuch der B ib liotheca H ertziana I, 1937). (6) A. G ravenkam p, M arien­
klage, das deutsche V esperbild  im 14. und frühen  15. Jahrhundert, A schaffen­
burg 1948. (7) E. R einers-Ernst, D as freu d vo lle  V esperbild  und die A nfänge  
der P ietädarstellung , München 1939. (8) H. Eickel, Zur M arienklage aus U nna  
(W estfalen  32, 1954, 66 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Kultgeschichtlich konnte über das G naden­
bild  nichts gefunden w erden. D ie  V erehrung im 18. Jahrhundert ist durdi ein  
k lein es A ndachtsbild belegt.

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten, II, 74.
*

175 D as Gnadenbild der „Schmerzhaften64 im Dom von W iener-Neustadt (Abb. 26). 
W iener-N eustadt, Dom kirche, Hochaltar.
ö l  auf H olz, 60 X  45 cm.
N iederländisch, A nfang 16. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch vertritt das W iener-N eustädter  
G nadenbild  den in  Ita lien  se it dem  D ugento in den szenischen D arste llu n gen  der 
B ew einung und se it dem T recento auch iso liert auf tretenden T ypus der Grab- 
legungs- oder B ew ein ungsp ietä  (1), der in einem  B eisp iel, der P ieta  aus U nna  
in  W estfalen , auch das deutsche A ndachtsbild beeinflußt (2). R ogier van der W eyden  
übernim m t d iesen  T ypus um 1450 im  A ltar der C apilla  R eal in G ranada, im so­
genannten  M iraflores-A ltar in B erlin, K aiser-Friedrich-M useum , und in cler B e­
w einun g C hristi der Sam m lung Earl of P ow is in London (3). In d iesem  szenischen  
Zusam m enhang verw en d et ihn m ehr oder m inder m odifiziert d ie w eitere  n ied er­
ländische M alerei des 15. Jahrhunderts (4) und auch die M anieristen und Rom a­
n isten  des 16. Jahrhunderts (5). D ie  Prägung zum A ndachtsbildtypus erfo lgt erst­
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m alig  b ei G erard D avid  (6). D iesen  B ild typus greift W illem  K ey auf (7, 8, 9, 10), 
schließt aber im  D eta il der N eigu n g  des H auptes M ariens unm ittelbar an R ogier  
an. D er K eysche B ild typus ist im  16. Jahrhundert durch zahlreiche R epliken  ver­
b reitet w orden (9).
D as W iener-N eustädter G nadenbild  steht dem T ypus des W illem  K ey am nächsten, 
tradiert aber im F igurentypus und in  der d eskriptiven  Mal w eise  E lem ente der  
niederländischen M alerei des 15. Jahrhunderts. Ä hnlid i w ie bei D av id  feh lt d ie  
renaissancem äßige B ildung des Körpers. Es w ird sich also wahrscheinlich um ein  
W erk ein es niederländischen M alers vom  A nfang des 16. Jahrhunderts handeln, 
der noch d ie S tile lem ente des 15. Jahrhunderts tradiert.

Li t . :  (1) W. Körte, D eutsche V esperbilder in  Ita lien  (K unstgeschichtliches 
Jahrbuch der B ib liotheca H ertziana, I, 1937, 10, Abb. 4, 5). (2) H. Eichel, Zur 
M arienklage aus U nna (W estfalen  32, 1954, 66 ff.). (3) F riedländer, II, 91, 98, 
Taf. XVII. (4) F riedländer, I, Taf. LXI; III, Taf. VIII. (5) Fried länder XI, 
Taf. LXXXIV; VIII, Taf. LXXXV. (6) Friedländer, VI, Taf. LXXIII. (7) A. H eid- 
rieh, Fläm ische M alerei, Jena 1924, Taf. I. (8) M. J. F riedländer, Ü ber W illem  
K ey (Pantheon III, 1929, 254 ff.). (9) F riedländer, VII, No. 15; XIII, No. 267.
(10) J. L ava lleye , Les P rim itifs F lam ands, II. R epertoire des P ein tures fiam an- 
des des quinziem e et seiziem e siec les, C ollection s d'Espagne, 1, A ntw erpen  
1953, 18 ff., Taf. XIX, XX, XXL 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as Bild w urde Ende des 17. Jahrhunderts 
w egen  ein es F revels, den ein  C alviner an ihm  verübt hat, in K önigshaiden b ei 
Preßburg verehrt. Nach dem  O riginal-A ttestat in der W iener-N eustädter H aupt­
pfarre und dem  Gedenkbuch der Probsteipfarrkirche „R elatio im aginis B eatae  
M ariae V irgin is A nno 1683 die 14 A ugusti repertae in  U ngaria“, ausgeste llt am  
29. 3. 1689 (1), erfo lg te  im  Zusam m enhang m it der T ürkeninvasion  1683 ein  B lut­
w under, in  d essen  G efo lge B ekehrungen  stattfanden. Durch den G rafen Czobor, 
der sich des w undertätigen  B ildes verehrend  annahm , gelan gte es 1683 in den  
B esitz Leopolds G rafen K ollonitz, des dam aligen  Bischofs von W iener-N eustadt, 
der es der Jesuitenkirche übergab. A us der zw eiten , 1743 gew eih ten  Jesu iten­
kirche kam  es durch d ie A ufhebung des O rdens 1775 in  den D om  und hier auf 
den Hochaltar (2).

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 187. (2) J. M ayer, Geschichte von W iener-N eustadt, 
1928, I I /2 ,151 f. (3) G ugitz, Andachtsbild, 133 (4) G ugitz, G nadenstätten, II, 217.

*
Kopien nach einem Gnadenbild vom Typus des Gnadenbildes der Servitenkirdie 

St. Michael in der Prager Altstadt:
Das Gnadenbild in der Servitenkirdie St. Michael in der Prager Altstadt.
D a ein e  A bbildung nicht zugänglich war, muß d ie ikonographische A bleitung m it 
H ilfe  der K opie in  M ies (auf G rund eines k le in en  A ndachtsbildes) erfolgen . 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e in e  B e- 
w einu ngsp ietä  (1), d ie en g  an d ie  P ieta  d es Luis de M orales in d ie  A kadem ia di 
San F ernando in  Madrid anschließt (2). G egenüber dem  Vorbild, das d ie bezeich­
nende K opfhaltung der M uttergottes aus der niederländischen M alerei des 15. Jahr­
hunderts übernim m t (3, 4), ist d ie K opie in Mies (und w ohl auch das P rager  
G nadenbild) e in e  R eduktion, d ie sich auf das gegenständlich und ausdrucksm äßig  
W esentliche konzentriert (Christus und M aria sind nicht w ie  bei M orales K nie­
stücke) und a lle  E lem ente verm eidet, d ie den G egenstand zu einem  V organg  
machen könnten. So feh lt vor a llem  der K reuzesstam m , der bei M orales das G e­
schehen in der vorangegan genen  Szene der K reuzabnahm e verankert. Durch d iese
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E lem ente erhält das prim är m ystische Andachtsbild des M orales e inen  stärker  
ikonenhaften  C harakter.

Li t . :  (1) Vgl. oben bei W iener-N eustadt, Ikonographie Nr. 1, 2 (S. 149).
(2) A. L. M ayer, Geschichte der spanischen M alerei, L eipzig 1922, Abb. 159.
(3) F ried länder VI, Nr. 203 (mit sechs R epliken). (4) M usee C om m unal de 
Bruges, E xposition  G erard D avid , B ru xelles 1949, 18, Taf. 13.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  in  der Kirche St. Michael in  
Prag, d ie  seit 1627 den Serviten  gehörte, w urde am A nfang des 18. Jahrhunderts 
schon auf dem  H ochaltar verehrt und kam  nach der L egende aus einem  K loster in 
der N ähe ein er  Stadt in Braunschw eig, wo es bereits W under gew irkt hatte, in den  
B esitz der S erv iten  (1, 2). A ußer d ieser  legen dären  Nachricht, d ie w eder zeitlich  
noch örtlich näher fix iert ist und n id it überprüft w erden  kann, ist für d ie  H erkunft 
des B ildes nur die W iedereinführung der S erv iten  in  den österreichischen Ländern  
als A nhaltspunkt anzuführen. S ie geschah durch E rzherzogin A nna K atharina (von 
Mantua), d ie  1614 das erste österreichische K loster in Innsbruck gründete. H ier und  
in  den  w eiteren  G ründungen w aren die B elegschaften  zuerst Serviten  und E insied­
ler  vom  M onte Senatio  aus der P rovinz M antua (3). D as w ar auch in Prag der 
F all (1). D as G nadenbild  scheint also im  Zusam m enhang m it der gegenreform atori- 
schen W iedererrichtung der Servitenk löster und wahrscheinlich mit ihrer B esied ­
lu n g  durch ita lien ische G eistliche nach Prag gekom m en zu sein. In Prag bestand  
auch eine Erzbruderschaft der schm erzhaften M uttergottes, ohne daß der Zeitpunkt 
ihrer Errichtung bekannt w äre (1). D as Prager B ild hat schon 1686 eine K opie in  
P ie st itz  erlangt (4), von  da aus sind im 18. Jahrhundert w eitere  K opien geschaffen  
w orden. E ine solche w urde durch B lutschw itzen seit 1737 in Mies G nadenbild  (5). 
E ine w eitere  in  Stadl-G ubau bei O lm ütz erlan gte  eine gew isse lok a le  V erehrung (6) 

Li t . :  (1) J. F. H am m erschm ied, Prodrom us G loriae P ragenae etc., Vetero  
P ragae 1723, 177 ff. (2) A. Röm er, Servitus M ariana, W ien 1668, 120 ff. (3) M. 
Heim bucher, D ie  O rden und K ongregationen der katholischen Kirche, II, 
Paderborn 1907, 222. (4) K. H ostas-F. Vanek, Soupis Pam ätek  historickych a 
um eleckych v politickem  okresu  P restickem , Prag 1907, 79. (5) J. Kam per * 
Z. W irth, T opographie der historischen und K unst-D enkm ale im Königreich  
Böhm en, D er politische B ezirk Mies, Prag 1911, 216. (6) K olorierter Stich mit 
Aufschrift, W ien, Sam m lung Josef Klar.

Kopien:
176 F ö r t h o f, K apelle zum hl. M atthäus, rechte Seitenw and, österreichisch,
17. Jahrhundert.
Urkundliche oder sonstige H inw eise auf d ie  E ntstehung des Förthofer B ildes  
feh len , so1 daß nicht entschieden w erden kann, w elches der m öglichen böhm ischen  
V orbilder h ier in Betracht komm t. Jedenfalls ist es nicht nach 1737 entstanden, 
so daß es als e in e  K opie des P rager oder des B ild es aus P restitz anzusprechen  
sein  wird.

*

177 Das Gnadenbild der „weinenden Muttergottes“ in Wien I., Maria am Gestade.
W ien, I., Maria am G estade-K irche, rechter Seitenaltar, 
ö l  auf L einw and, ca. 100 X  100 cm.
O beritalienisch, 17. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das B ild als R eduktion einer  
szenischen D arste llu n g  anzusprechen, w ie sie bereits im  späten  M ittelalter, vor  
allem  in plastischen Z eugnissen als B ew em ungs- oder G rablegungspietä, auf tritt (1), 
im M anierism us und Barock auch häufig in gem alten  Z eugnissen begegnet.
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Li t . :  (1) Vgl. oben bei W iener-N eustadt, Ikonographie Nr. 1, 2 (S. 149). 
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Ein T ypus des k le in en  Andachtsbildes aus 
dem  13. Jahrhundert b ew eist e in e  bescheidene V erehrung. D as bei G ugitz (2) 
zitierte  W erk „A bgetrocknete T hränen etc.“ N ürnberg 1698, bezieh t sich nicht auf 
dieses G nadenbild , sondern auf M aria Pötsch, das ze itw eilig  auch auf einem  A ltar  
vor der Kirche Maria am G estade ausgesetzt war.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 127. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 24 ff.
*

K opien des G nadenbildes „M ariae V erkündigung“ von SS. A nnunziata in  F lorenz: 
D as G nadenbild  von SS. A nnunziata.

F lorenz, Servitenkirche SS. A nnunziata, Fassadenw and, innen.
F resko durch T abernakel gerahm t und durch Schutzplatte aus Silber verdeckt, 
M itte des 14. Jahrhunderts.
Abb. bei K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, I, F reiburg 1928, Fig. 147. 
I k o n d g r  a p h i e  u n d  T y p u s :  D as F resko der V erkündigung (1, 2, 3) ist
ikonographisch eigentlich e in e  D arste llu n g  der Em pfängnis M ariens (4, 5, 6), d ie  
durch H inzutreten  der H eiliggeisttau b e und der D arste llu n g  G ottvaters (seit dem  
H ochm ittelalter) zur D arstellung  der V erkündigung (nach Lucas 1/28) und der 
L egende, d ie das G eschehnis in  eine Kam m er ver leg t (4), entstand. D as F resko  
is t gegenständlich w en iger  in  den G esten  und A ttributen  der F iguren  als in der 
K om position zu beachten. Im 14. Jahrhundert schon b eginnt d ie  B edeutung der 
G esta ltu ng des U m raum es gegenüber den d argestellten  P ersonen  zu w achsen und  
in der V erkündigung im Innenraum  einen  neu en  vereinheitlichten  T ypus zu 
prägen, der im 15. Jahrhundert vo llen d et erscheint (5). Innerhalb d ieser Entwick­
lu n g  vom  Um raum  zum  Innenraum  (7), d ie von dem durch den vom  Portico g e ­
te ilten  Um raum  der V erkündigung G iottos ausgeht, nim m t das V erkündigungs­
fresko in SS. A nnunziata in F lorenz m it einer G ruppe w eiterer B ilder desselb en  
Them as aus dem  letzten  V iertel des 14. Jahrhunderts e in e  w ichtige S tellung ein, 
da der U m raum  M ariens durch die im  H intergrund sichtbare B ettste lle  bereits 
a ls  Interieur erscheint.

Li t . :  (1) W. B raunfels, D ie  V erkündigung, D üsseld orf 1949. (2) L. Rudrauf, 
L'A nnonciation, Etude d’un them e p lastique et de ses variations en peinture  
et en sculpture, Paris 1943. (3) P. Ladoue, La scene de l ’annonciation  vue  
par les pein tres (G azette des B eaux A rts 1952/1, 351 ff.). (4) A. Schultz, D ie  
L egende vom  L eben der Jungfrau M aria und ihre D arste llu n g  in  der b il­
denden Kunst des M ittelalters, L eipzig 1878, 54. (5) D . M. Robb, T he Icono­
graphy of the A nnunciation  in  the 14th and 15th centuries (The A rt B ulletin  
XVIII, 1936). (6) M. M eiss, L ight as form and sym bol in som e 15th century  
paintings (The A rt B ulletin  XXVII, 1945). (7) J. V illette , La M aison de la  
V ierge dans la  scene de l’A nnonciation, Paris 1941.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as F resko der Servitenm utterkirche SS. A n­
nunziata aus der M itte des 14. Jahrhunderts soll auf ein  ä lteres der Tradition  
nach 1252 entstandenes Bild eines M eisters Bartolom m eo zurückgehen (1), dessen  
M arienantlitz nach der L egende ein  E ngel, w ährend der M eister schlief, gem alt 
hat (2). D ie  V erehrung ist seit 1260 b eleg t und w ar im m er besonders stark. Seit 
der ältesten  K opie in der O gnissantikirche in F lorenz (1369) erlebte das G naden­
b ild  v ie le  K opien, vor a llem  in Ita lien  (1). Es ist das O rdensheiligtum  der Serviten . 

Li t . :  (1) W. u. E. Paatz, D ie  Kirchen von Florenz, I, A—C, Frankfurt a. M. 
1940, 98, 157 ff., Anm. 231. (2) M. Römer, Servitus M ariana, W ien 1667, 12 ff.
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W i e n  IX ., S erv itenk ird ie , P eregrin ik ap elle , linke Seitenw and.
Italienisch, frühes 17. Jahrhundert.
D er  auf dem  florentinischen G nadenbild  sid itbare Vorraum  feh lt, so daJß d ie  
K om position vereinheitlicht ist. D ie  K onzentration auf den Innenraum  w ird künst­
lerisch durch d ie  G esta lt des E ngels, der größer ist als Maria und gleichsam  a ls  
R epoussoirfigur den lin k en  V ordergrund fü llt, erreicht. Durch das F eh len  der 
D arste llu n g  G ottvaters erscheint der theologisch in terpretierte  V organg der V er­
kündigung, w ie  er im  14. Jahrhundert üblich ist, in d ieser K opie verm enschlicht. 
D iese  R eduktion und zugleich K onzentration auf den  V organg kann in  der ur­
sprünglichen A ufgabe d e s  B ildes als H ochaltarbild liegen .
D ie  K opie w urde 1638 b ei der G ründung der N iederlassun g der Serviten  in d er  
Roßau durch den O rdensgeneral A. B eneven ius h ierher gebracht und w ar bis 1874 
H ochaltarbild. K ultgeschichtlich ist das G nadenbild  nicht w allfahrtsb ild en d  g e ­
w orden, doch verlieh  ihm  ein  U n versehrtheitsw under im  Z usam m enhang m it d er  
T ürkenbelagerung — es b lieb  b ei der T ürkeninvasion  1683 von den F lam m en  
verschont — einen  gew issen  num inosen C harakter.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 102. (2) M. Röm er, Servitus M ariana, W ien 1667, 298.
(3) G ugitz, G nadenstätten , I, 76.

*
NACHM ITTELALTERLICHE BILDTYPEN ALS G NADENBILDER

179 Das Gnadenbild der Wallfahrtskirche Mariabründl bei Poysdorf. 
W ilhelm sdorf, W allfahrtskirche M ariabründl, Hochaltar.
ö l  au f Leinw and, 150 X  125 cm.
Österreichisch, 1657.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D as G nadenbild, das d ie M uttergottes m it dem  
Jesuskind darstellt, das den Johannesknaben segnet, geht typologisch letzten  
Endes auf M adonnen R affaels zurück, w obei es den beid en  Tondi, der M adonna 
aus dem  H ause A lba und der M adonna d ella  Sedia, am nächsten kom m t. D em  
entspricht auch die e igentliche U m rahm ung des G nadenbildes in  Form  ein es Tondos. 
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  1657 von G eorg R iedl, D orfrichter zu W il­
helm sdorf, in  d ie von ihm  und der G em einde W ilhelm sdorf 1655 anläßlich der 
P est erbaute M arienkapelle (bei e inem  Brunnen) gestiftet. D as B ild w urde später  
in d ie  1750/51 erbaute W allfahrtskirche M aria B ründl übertragen  und auf dem  
Hochaltar ausgesetzt. Im Pfarrarchiv W ilhelm sdorf befindet sich noch ein  M irakel­
buch von Thom as G rueber.

L i t . :  (1) A. R iess, D ie  W allfahrtskirche M ariabründl, P oysdorf 1933. (2) 
M aurer-K olb, 264. (3) G ugitz, Andachtsbild, 108. (4) G ugitz, G nadenstätten , 
II, 88.

*
180 Das Gnadenbild in Gutenbrunn am W einsberger Forst (Abb. 33).
G utenbrunn, Schloßkapelle.
ö l  auf Leinw and, 120 X  70 cm, schlecht erhalten , un leserliche Inschrift, 
österreichisch , 2. H älfte  18. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  ein e  Maria 
lactans (1). W ährend d ie K om position e in e  bem erkensw ert altertüm liche Form  
zeigt, w eisen  d ie  G esichtstypen auf ein  V orbild des G iam battista P iazzetta , w ie  
ein  V ergleich m it dessen  M aria lactans der A kad em iegalerie  in V enedig (2) ze ig t. 
D abei kann e in e unbekannte V orlage kopiert und m it den G esichtstypen des P iaz­
zetta  instrum entiert w orden sein . D ie  V erbreitung der p iazzettesken  G esichtstypen

Kopien:
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erk lärt sich aus den 1760 posthum  erschienenen „Studi di p ittura“, die noch am  
Ende des 18. und am A nfang des 19. Jahrhunderts in  W ien neu au fgeleg t w urden  
(besonders der rechte der ersten  M ädchenköpfe d ieses W erkes entspricht dem  
K opftypus des G nadenbildes).

Li t . :  (1) Ygl. oben  beim  G nadenbild  vom  M ontevergine, Ikonographie Nr. 3—5 
(S. 97). (2) G. D am erin i, I p ittori ven ezian i del *700, B ologna 1928, nach S. 18. 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  dürfte in  die an dem  Ort 
ein er  schon früher vereh rten  Q u elle  1770 errichtete K apelle gekom m en sein , d ie  
1780 als der „w undertätigen  Jungfrau gew eih t“ erw ähnt w ird  (1). 1781 Ablaß und  
P lacet Josefs II. (vgl. d ie Inschrift des k le in en  A ndachtsbildes von J. Adam  
( f  1810) in  der Sam m lung Josef Klar, W ien). F ilia tion en  und G ebetserhörungen  
sind nicht bekannt (außer einer K opie in einem  H ause in P öggsta ll [1]).

Li t . :  (1) ÖKT IV, 41 ff., 190. (2) G ugitz, A ndachtsbild, 30, 33. (3) G ugitz, 
G nadenstätten, II, 39.

*

181 D as G nadenbild  der Pfarrkirche von H aselbach:
Haselbach, Pfarrkirche, Hochaltar, über dem  T abernakel, 
ö l  auf L einw and, 70 X  50 cm, 17. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G em älde e in e  Ver­
kündigung (1), und zw ar fo lgt es dem  T ypus des m ittelita lien ischen  M anierism us, 
bei dem  M aria an einem  B etpult kn iet und der E ngel, der m eist etw as k leiner  
geb ildet ist, von oben hereinschw ebt (2) und nach oben auf G ottvater w eist, 
w ährend der V ordergrund genrem äßig (z. T. natürlich auch m it sym bolhaften  G e­
genständen w ie  B lum envase als L ebensbaum  usw.) ausgesta ltet ist.

Li t . :  (1) Vgl. oben beim  G nadenbild  von SS. A nnunziata  Nr. 1—7 S. 151.
(2) H. Voss, D ie  M alerei der Spätrenaissance in  Rom und F lorenz, B erlin  
1920, II, F ig. 212.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  befand  sich bis zur A uf­
hebung der Kirche unter Josef II. in  der M ichaelskirche auf dem  M ichelsberg bei 
Stockerau. D ie  V erehrung des B ildes ist zw ar durch kein  k le in es A ndachtsbild  
erw iesen , aber sonst vielfach b e leg t und hat in  der Zeit ihrer K ulm ination um  
die M itte des 18. Jahrhunderts zur V ergrößerung der M ichaelskirche geführt, nach­
dem  es gegen  den W iderstand der örtlichen kirchlichen Behörden, die es in d ie  
Pfarrkirche von N ieder-H ollabrunn bringen w ollten , w eiter auf dem  M ichaelsberg  
stark  verehrt w urde.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 269 (dort auch ä ltere L iteratur). (2) G ugitz, G naden­
stätten , II, 129.

*

182 D as G nadenbild  der K apelle des k. k. Schulhauses zu St. A nna in  W ien:
D as G nadenbild  ist verschollen, aber durch ein  k le in es A ndachtsbild (signiert 
M ansfeld) rekonstruierbar (Abb. 38).
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine B e­
gegnung M ariens und E lisabeths, d ie e ine im Barock b elieb te  K om position ver­
tritt, w ie  s ie  etw a  in einem  Stich M arattas (1) b eleg t ist, doch dürfte das Bild, 
nach den F igu ren typ en  zu schließen, d iesen  K om positionstypus auf dem  U m w eg  
über französische Stiche der zw eiten  H älfte  des 17. Jahrhunderts (etw a C harles 
Lebrun) übernom m en haben.

Li t . :  (1) Abb. in Paragone V, Nr. 53, Abb. 8 nach S. 16.
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G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  V erehrung des G nadenbildes ist se it 
1774, der U m w andlung des früheren Jesu itenklosters St. A nna in eine N orm al­
schule, anzunehm en, da die L egende des k le in en  A ndachtsbildes (1) ausdrücklich 
darauf h inw eist, daß es in der K apelle des Schulhauses verehrt w urde.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 125. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 1.
*

183 Das Gnadenbild in der Wallfahrtskirche Frauenhofen.
F rauenhofen , Pfarr- und W allfahrtskirche, Hochaltarbild, 
ö l  auf L einw and, 320 X  180 cm, um 1700.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  ein e  B e­
gegnung M ariens und E lisabeths, d ie e iner K om position D om enichinos folgt, d ie  
von Francois L esp ingola  gestochen w urde.
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  V erehrung d ieses H ochaltarbildes der 
ursprünglich w egen  einer G nadenstatue besuchten W allfahrtskirche ist durch k le in e  
A ndachtsbilder des 18. Jahrhunderts b e leg t (1).

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten, II, 28.
*

184 D as G nadenbild  der schm erzhaften M utter gottes in  W ien V., Pfarrkirche 
St. Joseph.
W ien V., Pfarrkirche St. Joseph, Hochaltar, über dem T abernakel, 
ö l  auf L einw and, ca. 70 X  60 cm, A nfang 18. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine sze­
nische D arste llu n g  der B ew einung C hristi (1, 2, 3) und vertritt e in en  T ypus, der  
im  18. Jahrhundert w eit verbreitet w ar (4) und sich auch im  W erk G eorg R aphael 
D onners (5, 6) findet. Er geht auf A nnibale C arracci und letzten  Endes auf die  
B ew einung C hristi C orreggios in der G alerie von Parm a zurück.

Li t . :  (1) G. Simon, D ie  Ikonographie der G rablegung C hristi, D issertation  
Rostock 1926. (2) RDK II, 1948, 457 ff. (3) E. Male, L’A rt re lig ieu x  de la F in du 
M oyen A ge, 5. A ufl., Paris 1949. (4) E. T ietze-C onrat, D ie  Bronzen der Fürstlich  
Liechtensteinschen K unstkam m er, W ien 1918, 66 ff., bes. Abb. 50—53. (5) A. 
P igler, G eorg R aphael D onner, W ien 1929, 67. (6) K. B lauensteiner, G eorg  
R aphael D onner, W ien 1944, Abb. 12, 39, 80.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as G nadenbild  stam m t aus der ehem . Mar- 
garethner Schloßkirche, kam  dann in  d ie 1709 erbaute K apelle, an deren  S te lle  
von 1765—69 d ie Kirche St. Joseph für die Pfründner des Sonnenhofes erbaut 
wurde. Seit 1771 befindet es sich dort auf dem  Hochaltar.

Li t . :  (1) G ugitz, A ndachtsbild, 130. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 62.
*

185 Das Gnadenbild der Schmerzhaften Muttergottes in der Wiener Augustiner­
kirche (verschollen) (Abb. 36).
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine sze­
nische D arste llu n g  der B ew einung C hristi (1) m it M agdalena und Johannes und 
zw ar typologisch ein e  getreue K opie des G em äldes von Van D yck im M useum  
von A ntw erpen (2), das auch durch D ruckgraphik verbreitet w urde (3).

Li t . :  (1) Vgl. oben beim  G nadenbild  von W ien V., Pfarrkirche St. Joseph, 
Ikonographie Nr 1—3. (2) G. Glück, Van Dyck, D es M eisters G em älde, 2. A ufl. 
Stuttgart 1931, 223. (3) A. R osenberg, D er K upferstich in der Schule und unter  
dem  Einfluß des Rubens, W ien 1888, Abb. S. 83.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Es ist anzunehm en, daß d ieses G em älde  
als A ltarblatt gedient hat und zu der G ruppe von A ltarblättern  der Kirche ge­
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hörte, d ie berühm te G em älde kopieren  (vgl. d ie K opie nach R enis A nbetung der 
H irten von P eter Strudel und d ie E rziehung der hl. Maria nach Rubens von Jo­
hann Spillen berger [siehe unten  Nr. 188]). Von den A ltarb lättern  der Kirche sind  
beim  U m bau durch F erdinand von H ohenberg 1784/85 ein ige  verloren  gegangen. 
Zeichen der V erehrung des B ildes außer k le in en  Andachtsbildern (1) sind nicht 
überliefert.

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten, I, 3.
*

186 „Maria als Braut des H eiligen  G eistes“ in  der D reifa ltigk e itsk ap elle  der  
O ratorianer am K ienm arkt (Abb. 35).
D as ursprüngliche G nadenbild  läßt sich heute nicht m ehr einw andfrei nachw eisen. 
Ü ber d ie H erkunft der erhalten en  G em älde d ieses T ypus in St. G abriel bei Möd­
ling  und in der S tiftsga lerie  von St. F lorian  gibt es nur geringe Nachrichten. Sie 
decken sich auch nicht ganz m it dem T ypus der k le in en  A ndachtsbilder. D as 
G em älde in St. G abriel ( ö l  auf L einw and, 47 X  34,5 cm) stam m t aus dem B esitz  
des L azaristen P. M essmann, w eiter  w ird eine H erkunft aus T irol verm utet. D as 
G em äld e in  St. F lorian  ist auf der R ückseite als ein  W erk der Tochter C arlo  
D olces, A gnese D olce, bezeichnet, ohne daß nähere A ngaben vorliegen  (diese A n­
gaben verdanke ich dem Hoch w. H errn Prof. P. J. Kraus, St. G abriel). 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D argeste llt ist auf den Stichen und den G e­
m älden ein  B rustbild  der M uttergottes m it ü berkreuzten  H änden und e in er  Eieilig­
geisttaub e vor der Brust und zw ar in  einer für d ie V erkündigungsszene (1) seit 
dem  späten  Q uattrocento und dann im Barock besonders häufig verw en deten  H al­
tung, bei der der Inbrunstgestus m it einer in ten siveren  N eigung des O berkörpers 
und dam it auch des K opfes verbunden ist (2). A uf den G em älden ist gegenüber  
dieser altertüm licheren, in  der ita lien ischen M alerei des 17. Jahrhunderts z. B. 
beim  2. und 3. T ypus der M ater-dolorosa-Bilder Sassoferratos (3) zu findenden  
K opfhaltung das für C arlo D olce  typische nach oben gew andte A ntlitz und der 
entsprechende Blick verw endet. D ie  A ndachtsbildstiche m ögen also ein  verm utliches 
V orbild in antiquierterer W eise w iedergeben . Bei a llen  V ertretern d ieses B ild ­
typus aber ist der gegenständlich w ichtigste G estus der H ände und das A ttribut 
der H eiliggeisttau b e vorhanden. D er T itel des G nadenbildes „Maria als Braut 
des H eiligen  G eistes“ deutet offenbar die B eziehungen  M ariens und des Hl. G eistes  
bei der Em pfängnis C hristi, d ie  in  d iesem  B ild  w eder bei den Vätern, noch bei 
den Scholastikern gefaßt sind. D ie  V orstellung geht auf Luc. I, 35 zurück, w ird  
aber als Bezeichnung der M uttergottes erst im  späten M ittelalter üblich und hat 
ihre W urzeln in der Z isterzienser- und M inoritenhom iletik  des 12. und 13. Jahr­
hunderts (4, 12, 13). D ie  B elieb th eit d ieser V orstellung in  der Zeit der G egen ­
reform ation zeigt ihre D arste llu n g  — außer in der V erbindung m it der Im m aculata  
C onceptio (vgl. unten b ei der F reisinger Im m aculata, S. 162) — in barocken  
D eckengem älden im Zusam m enhang m it der M arienkrönung, so in M atthäus G ün­
thers D eckengem älden  der Pfarrkirche A ltdorf bei K aufbeuren und Schongau (5), 
w o  a llerd ings der Hl. G eist in  G estalt e ines reich gek le id eten  Jünglings dar­
g este llt ist, w as w ohl auf d ie V ision einer K aufbeurer N onne, der sel. K reszentia  
H öss (6), zurückgehen dürfte. D ie  V orstellung tritt aber auch in barocken D ar­
stellu n gen  der V erkündigung auf, so in  einem  A ltarbild  von Fortunat Bergant 
bei den U rsu linen  in  Laibach (7), wo Maria d ie Taube vor der Brust birgt, w äh­
rend das Jesuskind in  einem  Strahlenbündel, das von G ottvater ausgeht, auf sie  
zuschwebt. Auch der trad ition elle  B ild typus der E leousa ist von d ieser V orstellung  
beeinflußt w orden (vgl. oben beim  G nadenbild  der P aulaner in W ien, Nr. 150). 
Selbstverständlich findet sich ihre Tradition auch in den zeitgenössischen L itaneien

155



von der U nbefleckten E m pfängnis M ariens (vgl. das Bruderschaftsbuch der B ruder­
schaft der U nbefleckten E m pfängnis der A llerse lig sten  Jungfrau Maria in der 
K irdien  der Hl. M agdalena auf dem  St. Stephans-F reithof, „Kurtzer Bericht für  
die Brüder und Schw estern d e r . . .  Ertzbruderschaft der H ülff unter dem  g lor­
reichen T itel der Ibibefleckten Em pfängnis der a llerse lig sten  Jungfrauen M aria 
etc .“, W ien 1756, 58, EBOA Fase. VII/LXXXVII).
D iese  V orstellung ist in  unserem  B eisp iel zum A ndachtsbild verdichtet, indem  d ie  
H eiliggeisttau b e der V erkündigungsszene m it der im  E rgebenheitsgestus dar­
g este llten  M uttergottes verbunden ist. Es k onzentriert den szenischen V organg  
der V erkündigung auf den w esentlichen  G estus, d essen  B edeutungsgehalt zw ar a ll­
gem einer N atur ist, aber durch d ie H inzufügung des T aubensym bols des Hl. G eistes  
gegenständlich ein d eu tig  w ird. E ine entsprechend der im  späten M ittelalter üb­
lichen B ezeichnung der M uttergottes als Braut des Hl. G eistes denkbare Prägung  
des A ndachtsbildes konnte nicht nachgew iesen  werden. D ie  spätm ittelalterlichen  
A ndachtsbilder der M uttergottes bei der V erkündigung zeigen  nicht d ie H eiligen - 
geisttaub e (vgl. d ie D arstellu n gen  aus dem  U m kreis des A ntonello  da M essina  
|8, 9)), sondern vorw iegend  das R equisit des Buches, ebenso d ie A ndachtsbilder  
der V erkündigung des 17. Jahrhunderts in  Ita lien  und Spanien (vgl. M arattaschule, 
Rom, G alleria  di San Luca, bzw. G alleria  C orsini [10]). U nserem  B ildtypus am  
nächsten kom m t ein  in Spanien als „V irgen de la  E ncarnacion“ bezeiehnetes A n­
dachtsbild der V erkündigung an Maria (11). A n d iesen  B ildtypus schließt C arlo  
D olces V erkündigungsm aria in F lorenz (2) an. D iese  bildtypische N ähe zu un­
serem  G nadenbild  w ird durch die stilistische ergänzt, der besonders d ie a lte  Zu­
schreibung des E xem plars in  St. F lorian  an A gnese D olce  entspricht. Sow ohl das 
St. G abrieler als auch das St. F lorianer E xem plai4 steht in Farbgebung und F i­
gurenstil den M adonnendarstellungen D olces nahe. D ie  e ind eu tige Sym bolik  aber  
und die ikonenhafte, fron ta le  H altung läßt annehm en, daß es sich hier um ein  
für den bestim m ten B ild titel geschaffenes W erk handelt, in  dem  der didaktische  
und m ystische C harakter in eindringlicher W eise verbunden  erscheint. K ult­
geschichtlich konnte das G nadenbild  auf kein  verehrtes Vorbild zurückgeführt 
w erden, jedoch scheinen D arstellu ngen  d ieses T ypus, d ie sich im  oberösterreichisch­
bayrischen G renzgebiet finden (R anshofen, über dem  T abernakel des Hochaltars 
der ehem . Stiftskirche; St. F lorian  am Inn, K apelle links vom  E ingang in  die  
F ilia lk irche, sow ie m ehrere von G.  B. Göz gestochene D arstellu ngen), ebenso w ie  
die verm utliche T iroler H erkunft des B ildes in St. G abriel darauf h inzuw eisen , daß 
es auf ein  v ielle ich t in B ayern verehrtes G nadenbild  zurückgeht. D ie  V erbindung  
zu B ayern  kann über den G ründer der bayrischen und österreichischen N ied er­
lassung der O ratorianer, Johann G eorg Seidenbusch, erfolgt sein.

Li t . :  (1) Vgl. oben beim  G nadenbild  von SS. A nnunziata, Ikonographie Nr.
1—7 (S. 151). (2) G.\ W eise-G . Otto, D ie  re lig iösen  A usdrucksgebärden des 
B a r o c k ...  S tuttgart 1938, 29, Abb. 27. (3) H. Voss, D ie  M alerei des Barock 
in Rom. B erlin  (1924), 517. (4) P. Straeter, S. J., K atholische M arienkunde, II, 
Paderborn 1947, 23 ff., 63 ff. (5) H. G undersheim er, M atthäus G ünther, D ie  
F reskom alerei im  süddeutschen Kirchenbau des 18. Jahrhunderts, A ugsburg  
1930, 38 ff., Abb. 51. (6) I. Jeiler, L eben der ehrw ürdigen  K losterfrau Maria 
C rescentia  Höß von K aufbeuren aus dem  dritten O rden des Hl. Franciscus, 
3. A ufl., D ülm en  1886. (7) F. Stele, S lovenske M arije, G elje  1940, 32, Abb. 33.
(8) G. V igni-G . C arandente, A ntonello  da M essina e la  pittura del *400 in  
Sicilia , C atalogo d ella  Mostra, V enezia 1953, Taf. 6, 15, 24, 32. (9) R. Longhi, 
Fram m ento S icilliano, Paragone IV, 1953, Nr. 47, 3 ff., Fig. 19. (10) K atalog  
der G alleria  di San Luca, Roma 1910, Fig. 7. (11) K. K ünstle, Ikonographie
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der christlichen K unst, I, F reiburg i. B. 1926, 657, Abb. 388. (12) Sd ieeben- 
Feckes, D ie  bräutliche G ottesm utter, F reiburg i. B. 1936. (13) I. G. A rintero, 
M ision co-santificadora de M aria como Esposa d el Espiritu  Santo ( =  C ronica  
d el Prim er C ongreso M ariano M ontfortiano, B arcelona 1918, 168 f.). 

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  A ußer k le in en  A ndachtsbildern (1) konnten  
geschichtliche Nachrichten zur V erehrung und nachw eisbare F ilia tion en  des G na­
d enbildes vom  K ienm arkt in  W ien nicht gefunden w erden. A uf jed en  F a ll kann  
das G nadenbild  nicht über d ie K ongregation  der O ratorianer von deren  M utter­
kirche (S. M aria in V a llice lla  in  Rom) ab gele itet w erden, ebenso w ar es nicht 
das G nadenbild  oder B ruderschaftsbild d er  italien ischen Erzbruderschaft der U n­
befleckten Em pfängnis M ariae, d ie von 1700 b is 1740 in  der D re ifa ltigk e itsk ap elle  
bestand (EBOA Fase. V II/X LIb, h ier auch das Bruderschaftsbuch von 1756), oder 
der zw eiten  dort befindlichen Bruderschaft e in es from m en L ebens und guten Todes 
(vgl. Fruchttragender W eingarten , W ien, b ei J. J. K ürner, 1723). Auch d ie w eitere  
P redigtliteratur der O ratorianer, vor a llem  G regor Fritz, erw ähnt nach M itteilung  
des besten  K enners der M aterie, G eistl. R ats K. Keck, e in  derartiges G nadenbild  
nicht.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 126. (2) G ugitz, G nadenstätten , I, 6.
*

D arste llu n gen  der M aria Im m aculata und verw andte T ypen als G nadenbilder:
Lit. zur Im m aculata: (1) R. L igtenberg O. F. M., T raite sur l ’iconographie de 
la  C onception Im m aculee de la  Sainte V ierge (C ollectanea Franciscana N eer- 
landica I, 1927). (2) K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, F rei­
burg 1926, I, 646 ff. (hier auch die ä ltere ikonographische L iteratur). (3) Trens, 
96 ff.

187 D as G nadenbild  „Anna, M aria le sen  lehrend“ in  W ien  VII., St. Ulrich.
W ien VII., St. Ulrich, 1. rechter Seitenaltar.
ö l  auf L einw and, 80 X  hO cm, d ie  H äupter m it S trahlenkränzen aus M etall um geben, 
österreich isch , 18. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D ie  D arste llu n g  der Hl. Anna, M aria das Lesen  
lehrend, ist in  den genealogischen  V orstufen  zur D arstellu ng der Im m aculata Con- 
ceptio  begründet (1). In ihr ist sow ohl d ie  C onceptio activa w ie d ie  C onceptio  
Passiva durch d ie Person  der Hl. A nna und d ie Inschriften des Buches, in dem  
Maria liest, und d ie sich durchwegs auf d ie  Em pfängnis C hristi und seine ” e *s° n  
bezieh en , in  einem  Bild begrifflich gemacht und M aria se lb st als kindliches Mäd­
chen im T em pel dargestellt. D am it ist d iese D arste llu n g  e ine V erbindung von  
den ä lteren  genealogischen D arste llu n gen  der U nbefleckten Em pfängnis zum end­
gü ltigen  B ildtypus, in dessen  M ittelpunkt Maria als T em peljungfrau  gegeben  ist. 
-  D ie  G rundlage der D arste llu n g  ist in den theologischen A useinandersetzungen  
um d ie  Im m aculata C onceptio um 1200 in  Frankreich zu suchen. Zur selben  Zeit 
en tstehen  auch d ie  frühesten  D arste llu n gen  im  V erband der französischen K athe­
dralen (frühestes B eisp iel: C hartres, Statue der Hl. A nna m it Maria, d ie das Buch 
hält am T rum eau des N ordportales). G leichzeitig  tritt d iese  D arste llu n g  auch in 
Ita lien  und Spanien auf (2, 3). Um 1400 findet sich in e iner Zeichnung im  G er­
m anischen N ationalm useum  in  N ürnberg, deren  P roven ienz ungek lärt isit (4), die 
D arste llu n g  der U nterw eisung M ariens, bei der d iese vor der sitzenden  Hl. A nna 
steht und von v ier  C herubim  b eg le ite t w ird. Etw as später ist d ie ganz ähnliche 
D arste llu n g  im  B revier H erzog Johanns des Furchtlosen von B urgund (1404—1419), 
einem  der frühesten  W erke der Brüder von Lim burg (bald nach 1400 entstanden) 
(5, 6). Auch kunstgew erblich  w ird  das T hem a in d ieser Zeit d argestellt (i).  D ie
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P rägung d ieses für das 17. und 18. Jahrhundert m aßgebenden A ndachtsbildtypus 
ist also a llem  Anschein nadi um 1400 erfolgt. D ie  U m w andlung von der F igur  
im  Statuenverband der K athedrale zum A ndachtsbild fo lg t h ier offenbar stilisti­
schen Gründen. D em  beginnenden  w eichen Stil entsprach das breiterform atige A n­
dachtsbild der sitzenden  hl. A nna m it M aria m ehr als d ie  Statue. D as hat auch 
fröm m igkeitsgeschichtliche Gründe. D ie  prim är didaktische K onzeption der Kathe- 
d ralp lastik  w ird zum G egenstand einer ansd iauungsbedürftigen  Fröm m igkeit, 
zum A ndachtsbild ohne jeden  architektonischen Zusam m enhang. D ie  T radierung  
in  der nachm ittelalterlichen K unst dürfte vor a llem  in Spanien und Flandern  
stattgefunden  haben, wo eine durchgehende Tradition vorhanden ist. In Ö ster­
reich und D eutschland ist e ine solche nicht nachzuw eisen; der Zusam m enhang  
m it spanischen V orbildern ist besonders in unserem  B eisp iel greifbar (vgl. d ie  
D arste llu n g  von R uelas im  M useum  von Sev illa  [8]). D ie  au ffa llend en  H ö h e­
punkte der D arstellun g der Hl. A nna m it der Hl. M aria und dem  Buch in  h ierati­
scher Form  im 13. Jahrhundert in  Frankreich und m annigfach variiert im 17. und  
18. Jahrhundert in Spanien ergeben  sich aus dem  didaktischen G rundgehalt des 
Them as. D ie  Im m aculata C onceptio w ar gerade im  13. Jahrhundert in Frankreich  
G egenstand theologischer Bem ühungen, d ie  a llgem eine A nerkennung ist besonders 
von spanischen Bischöfen am T ridentinum  betrieben  worden.
In N iederösterreich ist d ieser B ild typus im 17. und 18. Jahrhundert durch e in e  
große A nzahl von A ltar- und A ndachtsbildern b eleg t (vgl. u. a. Johann S pillen- 
berger, W ien, A ugustinerkirche [s. u. Nr. 188]; P aul D roger, Schönbrunn, Schloß­
kapelle; J. M. Schmidt, W indischgarsten). D ie  V erbreitung d ieses B ildtypus ist nur 
aus den W echselbeziehungen zum A nnenkult, der ja  in N iederösterreich eine seit 
dem 14. Jahrhundert nachw eisbare Tradition besitzt und auch im Brauchtum ver ­
ankert w ar und außerdem  in A nnaberg eine H auptw allfahrt als Zentrum der  
V erehrung besaß, zu erklären. Ü berdies erfuhr der A nnenkult gerade im 17. Jahr­
hundert durch fürstliche R eliquienschenkungen (Hirnschale der Hl. A nna an A nna­
berg 1660 und A nnahandreliqu ie an das N oviziat der Jesuiten  in W ien 1743) gerade  
im 17. und 18. Jahrhundert einen  erneuten  A ufschw ung (9, 10).

Li t . :  (1) K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, I, F reiburg 1926, 
646 ff. (2) Van Marie, V, 447. (3) Trens, 96 ff. (4) A. Stange, D eutsche M alerei 
der G otik, B erlin  1936, II, 120 m. Anm. 18. (5) H. W inkler, D ie  flämische 
Buchm alerei des 15. und 16. Jahrhunderts, L eipzig 1925, 177 ff. (6) J. A. H erbert. 
Illum inated  M anuscripts, London 1911, T itelb latt. (7) B. K leinschm idt, D ie  
Hl. A nna (— Forschungen zur V olkskunde, H eft 1—3, D üsseldorf 1930, 370).
(8) A. L. M ayer, Geschichte der spanischen M alerei, L eipzig 1922, 295, Abb. 219.
(9) G ugitz, F este , II, 40. (10) D as W iennerische Andachtsbüchl, W ien 1707, 
unter 26. 7.

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Ü ber die E ntstehung des G nadenbildes und  
se in e  V erehrung ist außer einem  k leinen  Andachtsbild (1) nichts bekannt.

Li t . :  (1) G ugitz, Andachtsbild, 131. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 68.
*

188 Das Gnadenbild „Anna, Maria lesen lehrend4' in Wien, I,, Augustinerkirche.
W ien I., A ugustinerkirche, 2. linker Seitenaltar.
Öl auf Leinw and, ursprünglich 3 0 8 X  186 cm (B ezeidinung und D atierung bei der 
Anstückung zerstört.
Johann Spillenberger, 1676.
Abb. bei J. F leischer, D er Barockm aler Johann von S p illenberger (W iener Jahr­
buch für Kunstgeschichte XVI (XX), 1954, 165, Abb. 112).
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I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das B ild e ine D arste llu n g  
der Hl. A nna, Maria das L esen  lehrend (1), w obei die Szene durch die E infügung  
Joachims zu einer Art Hl. F am ilie erw eitert erscheint. D ie  K om position lehnt sich 
eng an das G em älde von Rubens „Erziehung der Hl. M aria“ im M useum von A n t­
w erp en  an, das Sp illenberger w ohl durch den Nachstich von Schelte a B oisw ert 
überm ittelt w orden sein  dürfte.

Li t . :  (1) Vgl. oben beim  G nadenbild  von St. Ulrich, Ikonographie Nr. 1—10 
(S. 158).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D as B ild  w urde als A ltarb ild  für den  
A nnenaltar an der Rückwand der L oretokapelle der A ugustinerkirche gem alt 
(1, 2). Nachdem der A ltar 1747 abgetragen  w urde, w urde das B ild restauriert und  
angestückt und dann als A ltarbild  an der lin k en  Seitenw and der Kirche verw en det. 
Seine V erehrung ist durch k le in e  A ndachtsbilder b e leg t (3).

Li t . :  (1) J. F leischer, D er Barockm aler Johann von Sp illenberger (W iener 
Jahrbuch für Kunstgeschichte XVI (XX), 1954, 165). (2) A. W eissenhofer, W iener  
A ltarb ilder des 17. Jahrhunderts (Jahrbuch für Landeskunde von Nieder-. 
Österreich, N. F. XXI, 1928, 200. (3) G ugitz, G nadenstätten, I, 3.

*
189 D as G nadenbild  der „Unbefleckten E m pfängnis M ariens“ in der ehem . W all­
fahrtskirche „Maria am Moos“ in  R andegg.
R andegg, Pfarrkirche, Hochaltar.
Ö l auf L einw and, 200 X  150 cm.
Spanisch(?), A nfang 18. Jahrhundert.
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  eine V er­
bindung einer V orstufe des en dgültigen  T ypus der Im m aculata C onceptio, bei 
der M aria m it dem  Kind m it Strahlennim bus und Sonnenaurole, also als „Maria 
in der Sonne“ auf der drachenförm igen Schlange stehend dargestellt ist (1, 2), m it 
dem  seit dem späten M ittelalter geläufigen  Them a der R osenkranzm adonna (3). 
D er in der lin k en  unteren  B ildecke d argestellte  Putto reicht dem  Jesusknaben, der 
von seiner M utter m it beiden  H änden gestützt und gehalten  wird, einen  Kranz 
R osen em por, dem  der Jesusknabe, eb enfa lls e inen  R osenkranz haltend, en tgegen ­
greift. A ls R osenkranzm adonna tradiert das Bild eine Kom position, d ie in der  
spanisch-fläm ischen M alerei des 15. Jahrhunderts verw endet wird (2, Taf. 5). Von  
hier ist auch der für Spanien im G egensatz zu Ita lien  bezeichnende M adonnentypus 
mit langen  dunklen  Haaren h erzu leiten . In Spanien  sind auch derartige K om pila­
tionen  verschiedener T hem en der M ariendarstellung m it der Im m aculata C onceptio  
häufig und auch noch im 19. Jahrhundert anzutreffen (2, Fig. 94, 96, 108). A uf die  
H erkunft des B ildes aus Spanien scheinen außer den eben angeführten  ikonographi­
schen G ründen, die a llerd ings auch für eine K opie eines spanischen O riginals spre­
chen könnten, auch stilistische G ründe h inzuw eisen . Auch ein e  lok a le  Tradition  
berichtet, daß das Bild aus Spanien stam m en soll (vgl. w eiter  unten).

L i t .  (1) K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, I, F reiburg 1926, 
646 ff. (2) Trens, 96 ff. (3) Vgl. oben bei M aria Laach, Ikonographie Nr. 1, 2 
(S. 133).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  U rkundliche B elege zur Geschichte des G na­
denbildes w aren nicht zu erbringen. D as G em älde soll 1716 von einer Gräfin Salla- 
burg der W allfahrtskirche „Maria am Moos“ als A ltarb latt geschenkt w orden sein  
(1, 2). W ahrscheinlich w urde es in V erbindung mit der 1767 ein geführten  m ariani- 
sd ien  K ongregation m it dem  T itel „Unbefleckte E m pfängnis der a llerh eilig sten  
M uttergottes in U nserer L ieben F rauen Kirchen Maria Moos zu R andegg“ G egen­
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stand einer besonderen  V erehrung (3, 4). Nach der L okaltradition ist das G em älde  
spanischer H erkunft (5, 6, 4).

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 332. (2) M. R iesenhuber, D ie  kirchlichen K unstdenkm ale
des Bistum s St. P ölten , St. P ö lten  1923, 244. (3) G ugitz, Andachtsbild, 118.
(4) G ugitz, G nadenstätten, II, 155. (5) V. Poetsch, C hronik des M arktes R andegg,
Scheibbs 1895. (6) A. Becker, D er Ö tsch er  , W ien 1860, II, 263 f.

*

190 D as Gnadenbild „Maria, Zuflucht der Sünder“ in W ien-Ober St. Veit:
W ien XIII., O ber St. V eiter Pfarrkirche, Hochaltar, über dem  T abernakel.
Ö l auf Blech, ca. 100 X  80 cm.
Italienisch (?) um 1700.
K opie des B ildes „Zuflucht der Sünder“, das P. Franz von H ieronym o S. J. bei seiner  
M issionstätigkeit in N eapel m itführte. Abb. bei M aurer-Kolb, nach 116. 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist das G nadenbild  e ine V irgen  
com batiente oder V irgen del Socorro. D ieser  T ypus (1) geht auf die gleichen th eo­
logischen und literarischen W urzeln w ie  d ie Schutzm antelm uttergottes zurück und  
w ar in  ihrer sp ez ie llen  A usprägung, bei der M aria durch e in e  Waffe (K eule, Stab, 
P feil) den höllischen D rachen besiegt, im  17. und 18. Jahrhundert in Spanien w eit  
verbreitet. V ielleicht ist sie auch erst zu d ieser Zeit geprägt w orden, auf jed en  F all 
sind bildliche D arste llu n gen  vor dem  17. Jahrhundert nicht bekannt. D ie  B edeutung  
d ieses B ild typus für Spanien  ist dadurch erw iesen , daß ein  G nadenbild  d ieses T ypus  
in Spanien verehrt w urde (1, F ig. 210) und über d ie V ision der H l. B eatrix  von Silva, 
der G ründerin der portugiesischen C onzeptionisten  auch der B ild typus der Im m a­
cu lata  C onceptio zur Inm aculada m ilitante um gebildet w urde (1, S. 338, 180). ln  
d ieser w ird M aria den D rachen tötend d argestellt. D ieser  T ypus w urde besonders  
durch die F ranziskaner und Jesuiten  verbreitet. In d iesem  Sinn ist auch unser  
G nadenbild  zu verstehen , dessen  V orbild der Hl. Franz von H ieronym o S. J. bei 
sein en  M issionsprozessionen und P red igten  verw end et haben soll. D ie  V irgen del 
socorro als Inm aculada m ilitante hat in  unserem  G nadenbild  insofern  eine E rw eite­
rung erfahren, als im  Sinn des b ildhaft d argestellten  G rundgedankens der Im m a­
cu lata  C onceptio, nämlich der W elterlösung, der C hristusknabe m it e iner zum  
Kreuz um geform ten Lanze die Schlange des Sündenfalls tötet. D iese  E rw eiterung  
ist eb en fa lls spanischen U rsprungs und wird als Inm aculada com batiente bezeich­
net (1, S. 185, F ig. 108). S ie ist in Spanien  in  V erbindung m it älteren  T ypen  der 
Im m aculata C onceptio auch noch im 19. Jahrhundert in V erw endung (1, F ig. 109, 
94). Ikonographisch ste llt  unser G nadenbild  also in zw eifacher W eise die W elt­
erlösung dar, w obei der T itel m ehr die h elfend e F unktion  M ariens als deren  
besonderen  A n teil herausstellt. D as A uftreten  d ieses e in deutig  aus Spanien  kom ­
m enden ikonographischen V orwurfs in  N eapel und später in Ö sterreich ist aus der 
politischen Lage N eapels um 1700 um so erklärlicher, als die V erbindung durch den  
Jesuitenorden h ergeste llt wird.

Li t . :  (1) Trens, 331 f.
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  Nach dem  P farrinventar von O ber-St. V eit, 
an geleg t durch den Pfarrer M. E isterer 1876, ist das Bild e ine K opie e in es w under­
tätigen  M arienbildes, das der hl. M issionär Franz von H ieronym o S. J. (t  1716 in  
N eapel) bei sein er apostolischen M ission mit sich getragen  hatte. Zwei K opien  
sind als G eschenk des Jesuiten  A nton Zito an den dam aligen  Erzbischof von W ien, 
Sigism und G raf K ollonitz, gekom m en, der e in e  nach U ngarn schenkte und d ie
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zw eite  in der 1745 neu gew eih ten  Kirche au ssetzen  ließ  (1, 2). Schweickhardt (3) 
spricht a llerd ings von einem  Jesuiten  Ferdinand Steirer, der das B ild  b ei seiner  
M issionstätigkeit herum geführt haben so ll. U rkundliche N achriditen finden sidt 
w eder über d ie Schenkung noch über die eb en fa lls  im  Inventar an geführte feierliche  
Ü bertragung von W ien nach Ober-St. V eit (4). D ie  geschichtlichen Nachrichten  
dürften  also auf den bei M aurer-K olb (1) irrtüm lich 1876 datierten  Stich zurück­
zuführen  sein , der in seiner L egende d ie H erkunft des B ildes angibt und der Nach­
richt des Inventars entspricht. D ie  V erehrung, d ie durch k le in e  A ndachtsbilder  
b eleg t ist (5), hat gegenü ber der ä lteren  des hl. V eit k ein e  B edeutung erlangt.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 116. (2) J. Kraft, A us der V ergangenheit von O ber- 
St. V eit, W ien 1952, 108, 228. (3) Schweickhardt, VuW , VII, 48. (4) J. K opallik , 
R egesten  der Geschichte der E rzdiözese W ien, W ien 1894, II und d ie entsprechenden  
F aszik el des EBOA. (5) G ugitz, Andachtsbild, 132. (5) G ugitz, G nadenstätten , I, 87.

A NH AN G

G e m ä l d e k o p i e n  n a c h  G n a d e n s t a t u e n  a l s  G n a d e n b i l d e r  
K opien nach der G nadenstatue von M aria T aferl 

D ie  G nadenstatue von Maria T aferl;
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D ie  G nadenstatue ist e in  barockes V esperbild  
(vgl. d ie oben S. 148 beim  G nadenbild  der K rem ser Pfarrkirche zitierte  L iteratur). 

L i t .  z u r  V e r e h r u n g s g e s c h i c h t e :  (1) A. P lesser, Geschichtliche B ei­
lagen  zu den D iözesan-C urrenden  von St. P ölten  X, 1913, 1 ff. (2) M aurer-K olb, 
382 ff. (3) G ugitz, G nadenstätten , II, 115.

K opien:
191 W i e n  X X I., Jed lersdorfer Pfarrkirche, Hochaltar.
D as G nadenbild, ein  k le in es A ndachtsbild auf Papier, vertritt e inen  der v ie len  
T yp en  der k le in en  A ndachtsbilder der in  N iederösterreich außerordentlich stark  
vereh rten  G nadenstatue von M aria T aferl. Es stam m t w ohl aus der 1. H älfte  des
18. Jahrhunderts und so ll im  Jahre 1745, als in  Jedlersdorf e in e  große F euersbrunst 
w ütete, d ieser durch H in ein w erfen  in  das F eu er und A nrufung von M aria T aferl 
E inhalt geboten  haben. Auch beim  Brand der Kirche 1809 b lieb  es unversehrt und  
w urde 1824 auf dem H ochaltar der w ied erh ergeste llten  Kirche angebracht.

Li t . :  (1) G ugitz, Andächtsbild, 133. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 101.
192 P y h r a, Pfarrkirche, Hochaltar, über dem  T abernakel.
D as G nadenbild , ein  k le in es Andachtsbild, w ar vom  M üller F erdinand Posch  
ursprünglich an einem  Baum im  W ald bei P yhra angebracht w orden, w o sich bald  
e in e  W inkelandacht entw ickelte, gegen  d ie der A bt von G öttw eig  1753 einschritt. A uf 
V eranlassung des P assauer G eneralvikars w urde das Bild auf den A nnaaltar der  
Pfarrkirche übertragen; seit 1900 befindet es sich auf dem neuen  Hochaltar.

Li t . :  (1) A. Lohrmann, P yhra ( =  St. P öltner D iözesankalend er 1954, 119 f.).
(2) G ugitz, G nadenstätten, II, 152.

*

K opien nach der G nadenstatue von M aria-D orfen in B ayern  
D ie  G nadenstatue von D orfen  in  B ayern:
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  D ie  G nadenstatue ist e in e  m ittela lterliche  
thronende M arienstatue aus L indenholz, das Kind steht auf dem  rechten Knie der 
der M utter (1).

Li t . :  (1) B eissel, W allfahrten , 333.
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G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  Statue w urde erst im  17. Jahrhundert als 
G nadenbild  verehrt.

Li t . :  (1) M. v. D eutinger, D ie  ä lteren  M atrikeln des B isthum s F rey  sing, Mün­
chen 1849, II, 120. (2) Straßer, B eiträge zur D orfener W allfahrtsgeschichte (Inn- 
Isengau VI, 113 ff.). (3) K ißlinger, D ie  D orfener M irakelbücher (Inn-Isengau  
VI, 125 ff.). (4) Sailler, D enkw ürd ige G naden und W ohltaten  etc., F reising  
1709). (5) B. H ubensteiner, D ie  geistliche Stadt, W elt und L eben des Johann  
Franz Eckher von Kapfing und Lichteneck, Fürstbischofs von F reising, München 
1954, 207. (6) T. G ebhardt, M arianische G nadenbilder in B ayern (nr Kultur und  
Volk, Festschrift G. G ugitz, W ien 1954, 101, Anm. 1 a).

Kopie:
193 W i e n X I., K aiserebersdorfer Pfarrkirche, Hochaltar, um 1720.
Abb. bei M aurer-Kolb, zw ischen S. 106 u. 107.
D as G em älde zeigt d ie G nadenstatue von zw ei E ngeln  gekrönt und bek leidet, so 
daß das S itzm otiv überhaupt nicht zur G eltung kommt. D as Bild w urde zuerst an 
einem  Baum  zur V erehrung aufgehängt. A ls sich am 23. 10. 1745 d ie  erste G ebets- 
erhörung ein ste llte , w o llte  man zuerst eine K apelle  bauen, am 13. 11. 1766 jedoch  
w urde das G nadenbild  m it T eilen  des Baum es, an dem es b efestig t war, in d ie  
Pfarrkirche übertragen.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 106. (2) G ugitz, G nadenstätten, I, 81 ff.

*

K opien nach der „F reisinger Im m aculata4’4

D ie  G nadenstatue der A ula des B enediktiner-L yceum s von F reising: 
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Maria is t h ier auf der Mondsichel, auf der W elt­
kugel stehend und den Kopf d er Schlange zertretend dargestellt. Vom klassischen  
T ypus der M aria Im m aculata (1, 2), w ie  er durch G uido Reni und M urillo im  
17. Jahrhundert geprägt w urde (3, 4) unterscheidet sie sich außer dem  G estus der 
H ände, der aber im  17. Jahrhundert b ei spanischen B eisp ielen  eb enfa lls vorkom m t, 
vor allem  durch das M edaillon m it der T aube des Hl. G eistes vor der M itte des 
L eibes, durch den bräutlichen Schmuck des K leides und durch d ie Krone, deren  
F unktion  als B rautkrone (5, 6) durch das L ilienszepter der V erkündigung in der 
H and M ariens (7, 8) e indeutig  w ird. Ä hnlich w ie  bei dem  T ypus „Anna, Maria 
lesen  lehren d“ (siehe oben S. 157) ist h ier im  Anschluß an den T ypus der Im m a­
cu lata  C onceptio passiva  e in e  V erquickung mit der V orstellung der Im ma­
cu lata  C onceptio activa festzu stellen , deren untrügliches Sym bol, d ie  Taube vor 
dem  Leib der M utter, auch die V erbindung zum  T ypus der M ater gravida (siehe  
oben S. 140) herstellt. D iese  V erbindung ist zu ein er Zeit, die e in en  e igen en  A n­
dachtsbildtypus der V erkündigung, „Maria als Braut des Hl. G eistes“ (siehe oben  
S. 155), kennt, durchaus denkbar.

Li t . :  (1) K. K ünstle, Ikonographie der christlichen Kunst, F reiburg 1926, I, 
226 ff. (2) T rens, 96 ff. (3) E. Tormo, La inm aculada y  el arte espanol, Madrid 
1915. (4) A. Rios, Las inm aculadas de M urillo (A rdiivo espanol de arte 1949).
(5) P. Martin v. Cochem, D as k le in e  Leben C hristi, F rankfurt 1683, 24. (6) O. 
Läufer, Jungfernkranz und B rautkrone (Zeitschrift für V olkskunde, N. F. II, 
1930, 25 ff.). (7) H. M endelsohn, D ie  E ngel in der b ildenden  Kunst, B erlin 1907, 
287. (8) L. Schmidt, D ie  A ttribute der Engel in der deutschen V olksauffassung  
(Zeitschrift für V olkskunde, V, 1933, 271 ff.).
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G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D er A uftrag zur A nfertigung der Statue geht 
auf P. W olfgang R insw erger, den ersten  R hetorikprofessor am neuen G ym nasium  
(Eröffnung unter L eitung von B enediktinern 4 11. 1697), zurück. Er hatte h ier  
bereits 1698 für d ie G ym nasiasten  e in e  m arianische K ongregation  gegründet (1).. 
1703 ließ  er beim  M ünchner H ofbildhauer W olfgang L euthner (3) e in e  Im m aculata­
statue schnitzen, deren  V erehrung als G nadenbild  rasch anwuchs. R insw erger, der 
auch H ofpater des Fürstbischofs Eckher von F reising  w ar, gab auch Anstoß zum  
„m arianischen A ctus , w ie  er seit 1703 jedes Jahr am 8. D ezem ber b egangen  w urde: 
gleich den spanischen A lcantara-R ittern  und1 den U n iversitäten  von Salam anca und  
A lcalä  und der A lm a B enedictina in Salzburg (von w oher R insw erger kam) le is te ­
ten w ährend des Pontifikalam tes im  D om  Bischof und K apitel, H of und K lerus, 
Stadt und L yzeum  den feierlichen Eid, die Idee der U nbefleckten E m pfängnis 
öffentlich zu bekenn en  und zu verteid igen  (1). D ie  engen  kultgeschichtlichen B e­
ziehungen  zu Spanien lassen  es möglich erscheinen, daß d ie Statue nach einem  
spanischen Vorbild an gefertigt w urde, zum al auch ikonographisch spanische Züge 
festg este llt  w erden  konnten. D as G nadenbild  w urde bald durch K opien verbreitet, 
ein e  G em äldekopie hat sich in der W allfahrtskirche M aria-Birnbaum  erhalten  (4), 
audi in Österreich ist ein e K opie erhalten , d ie aus R ied im Innkreis stam m t und 
sich je tz t in der Pfarrkirche von F rankenburg in O berösterreich befindet. Bei ihr 
ist d ie G estik  verändert und die K opfhaltung und der Kranz dem G nadenbild der  
Im m aculata „M utter der Schönen L iebe“ von W essobrunn (9) angeglichen. D as 
F reisinger G nadenbild  selbst ist verschollen, aber durch solche K opien und seinen  
N iederschlag in der D ruckgraphik (1, Abb. auf S. 157; 5—8) überliefert.

Li t . :  (1) B. H ubensteiner, D ie geistliche Stadt, W elt und Leben des Johann  
Franz Eckher von Kapfing und Liechteneck, Fürstbischofs von F reising, M ün­
chen 1954, 164 ff. (2) M. H artig, F reising, eine ehem . a ltbayrische Bischofsstadt, 
München 1928, 37. (3) M. Stern, Münchner Barockplastik von 1660—1720 (Münch­
ner Jahrbuch der b ildenden  Kunst, N. F. IX, 1932, 172). (4) M. H artig, W all­
fahrtskirche Maria Birnbaum  (— K leine Kirchenführer, R eihe Süddeutschland, 
Nr. 401/02, 15, m. Abb.). (5) P. C oelestin  L euthner O. S. B., C oelum  C hristianum , 
in K urzform  ed iert von V. O. Ludwig, Jesus spricht zu D ir  von seiner Mutter, 
M editationen in der barocken B ildsym bolik , W ien 1948, Abb. S. 14). (6) C. 
O berndorfer, T heologia  dogm atico-historico-scholastica ad usum  in ciy ti et 
ep iscopalis ly ce i F risin gensis, II, F reisin g  1763, T itelkupfer. (7) A ndachts­
übungen ein es w ahren C hristen, darin überaus nützliche M orgen-, Meß-, 
Beicht-, Kom m union-, V esper- und A b en d geb eth er . . . “, München 1805, Abb. 
S. 196. (8) Klauber-Stich im  Ord. Arch. München, Sam m lung H eckenstaller  
131.677. (9) A. Spam er, D as k le in e  Andachtsbild, München 1930, 316, Taf. LXXIV. 

Kopie:
194 W i e n  II ., St. Josef, A ußenkapelle, österreichisch, 18. Jahrhundert (Abb. 37). 
A uf der K opie ist d ie T aube im M edaillon durch das IH S-Sym bol ersetzt.
D ie  K opie in der Pfarrkirche St. Josef, einer ehem . Kirche der unbeschuhten Kar­
m eliter, ist v ielle ich t durch d ie B eziehungen  der K arm eliter zu B ayern, wo sie  
besonders durch H erzog M ax Philipp  und se in e  G attin F ebronia  gefördert w urden
(1), h ierher gelangt. D as G nadenbild  w urde schon im  18. Jahrhundert verehrt, w ie  
ein  k le in es A ndachtsbild bew eist (3). A udi im  19. Jahrhundert und heute ist e ine  
V erehrung w ohl im  Hinblick auf das M otiv der Mater gravida festzu ste llen  (4).

Li t . :  (1) B. H ubensteiner, D ie  geistliche Stadt, W elt und lieb en  des Johann  
Franz Eckher von Kapfing und Liechteneck, Fürstbischofs von F reising, M ün­
chen 1954, 215, m. Anm. 137. (2) M aurer-Kolb, 60. (3) G ugitz, Andachtsbild, 129.
(4) G ugitz, G nadenstätten , I, 51.
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K opien nach der G nadenstatue „N uestra Senora de los D esam parados“ im  D om  zu
V alencia

D ie  G nadenstatue „N uestra Senora de los D esam parados“
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist d ie G nadenstatue e ine  
steh en de (Schutzmantel?) M uttergottes m it K ind (2), d ie in der R echten eine L ilie  
hält, w ährend das Kind auf der lin k en  Schulter ein  K reuz trägt. D am it ist e in e  
V erbindung zw ischen der V orstellung der Im m aculata und der E rlösung durch den  
K reuzestod  C hristi gegeben , w ie  sie  sich in  Spanien  vor und nach der A usbildung  
des klassischen T ypus der Im m aculata finden (1).

Li t . :  (1) T rens, 193 ff. (2) Vgl. S. 54 Anm. 292.
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  G nadenstatue w ird m it der E ntstehung  
ein er  B ruderschaft zum Schutz von W aisen  und verlassen en  K indern (vom A nfang  
des 15. Jahrhunderts) in  V erbindung gebracht und w urde 1667 zur Patronin der  
Stadt und des Reiches gew ählt. D arau f b ezieh t sich w ohl auch d ie D arste llu n g  der 
beiden  sich im  M antel der M uttergottes b ergenden  und neben der M uttergottes 
kniend en  K inder (1).

Li t . :  (1) B eissel, W allfahrten , 473. (2) E. A paricio O lm os, La im agen original 
de N uestra Senora de los D esam parados . . . ,  V alencia  1955. •

K opie:
195 W i e n  X I V . ,  B reitenseer Pfarrkirche, rechtes Querschiff, „Maria, M utter der 
V erlassenen“.
D argeste llt ist d ie  b ek le id ete , gekrönte, m it V otivgaben reich verseh en e G naden­
statue in  ein er  m it B lum en geschm ückten Nische. D ie  K opie w urde von L udw ig von  
Sam po 1712 aus Spanien nach W ien gebracht und zuerst von d iesem  privat, se it  
1744 öffentlich verehrt.

Li t . :  (1) M aurer-K olb, 114. (2) G ugitz, Andachtsbild, 132. (3) G ugitz, G naden­
stätten , I, 89.

*

K opien der G nadenstatue „N uestra Senora de las A ngustias“ in  der gleichnam igen
Kirche in Granada  

D ie  G nadenstatue „N uestra Senora de las A ngustias“ :
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist die G nadenstatue e ine
P ieta  (1).

Li t . :  (1) Vgl. oben beim  G nadenbild  von Krem s, Ikonographie Nr. 1—8 (S. 148). 
G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  G nadenstatue w ird seit 1545 in  V er­
bindung m it e in er  Bruderschaft verehrt, 1609—74 w urde die h eute bestehende  
Kirche in  G ranada dafür erbaut. D ie  G nadenstatue w urde in  b ek leid etem  und  
u nbek leidetem  Zustand kopiert (1, 2).

L i t . :  (1) B eissel, W allfahrten , 456, 150 m. Abb. (2) J. A. Sanchez P erez, El 
culto m ariano en Espana, Madrid 1943.

K opien:
196 B r u n n  a m  G e b i r g e ,  Pfarrkirche, Hochaltar.
G raf von V asquez brachte das G em älde im  G efo lge K aiser Karls VI. 1711 aus 
G ranada hierher, wo es 1721 zur V erehrung au sgesetzt w urde. D er Infant E m anuel 
von P ortugal spendete e inen  reichen R ahm en und besuchte das B ild 1723 und 1725 
(1, 2). B ildsäu len  m it d ieser D arstellung  am a lten  W allfahrtsw eg  nach Brunn am  
G ebirge.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 157. (3) G ugitz, Andachtsbild, 94. (4) G ugitz, G naden­
stätten, II, 10.
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K opien d er G nadenstatue „N uestra Senora de la  Soledad“ b ei den Paulanern in
Madrid;

D ie  G nadenstatue „N uestra Senora de la  Soledad4*:
I k o n o g r a p h i e  u n d  T y p u s :  Ikonographisch ist d ie Statue ein e k n ieende, in  
G ebet und K ontem plation über das L eiden  C hristi versunken e sd im erzhafte M utter­
gottes, d ie in  den spanischen Z eugnissen „Soledad“ genannt w ird (1, 2).

L i t . :  (1) T rens, 233 ff. (2) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de Meua 
in W ien (A lte und N eu e K unst III, 1954, 113 ff.).

G e s c h i c h t e  u n d  V e r e h r u n g :  D ie  G nadenstatue geht auf die berühm te 
Soledadstatue des G aspar B ecerra aus der M itte des 16. Jahrhunderts zurück, die  
von E lisabeth  von V alois, der G attin  P hilipps II., in das P au lanerk loster in Madrid 
gestiftet w urde, dort große V erehrung genoß und zahlreiche K opien erlebte (1—7). 

Li t . :  (1) Palom ino, El parnaso espanol, tom o tercero, Madrid 1724, 245 f.
(2) J. Interian de A yala , P ictor C hristianus e r u d itu s . . . ,  Madrid 1730, 208.
(3) Bernardino de Pantorba, Im agineros espaiioles, Madrid 1952, 49. (4) K.
V ossler, P oesie  der E insam keit in  Spanien, 2. A ufl., München 1950, 167. (5) E.
Torm o, G aspar B ecerra (B oletin  de la  Sociedad E spanol de E xcursiones 20,
1912). (6) G. G um ppenberg, A tlas M arianus, München 1672, 1096 f. (7) A. A res, 
D e illu stre origen  y  grandes exce len c ia s de la  m isteriosa  im agen de Na. Sa. 
de la  Soledad de Madrid, Madrid 1630.

K opie:
197 W i e n  IV ., Pfarrkirche (ehem. Paulanerklosterkirche) zu den Hl. Schutz­
engeln . D as verschollene G nadenbild  kann nur durch k le in e  A ndachtsbilder (2, 3) 
rekonstru iert w erden. Es soll 1699 von A lbert P itar in die Kirche gestiftet w orden  
sein  (4).

Li t . :  (1) D er  sinnreiche P h oen ix  . . .  ehrw ürdiges B ildnis unserer lieb en  Frau 
von der E insam keit b ei den Paulanern  auf der W ie d e n . . . “, W ien 1708.
(2) G ugitz, Andachtsbild, 130. (3) H. A urenham m er, Zwei W erke des Pedro de  
M ena in  W ien (A lte und N eue K unst III, 1954, 119, Abb. 3). (4) G ugitz, G naden­
stätten , I, 60.

*

K opien  nach der b ek le id eten  G nadenstatue von M ariazell (bzw. der H ausm utter des 
W iener H im m elpfortklosters).
A nzufügen  sind h ier noch G em älde, die K opien von stehenden  bek le id eten  M arien­
statuen  m it Kind1 darstellen  und eb en  w egen  der un iform en B ekleidung schwer 
ein d eu tig  zu identifizieren  sind. S ie  kop ieren  z. T. den T ypus der G nadenstatue  
von M ariazell (1, 2) (eindeutig  is t das beim  G nadenbild  des M ariahilferbergs, w ohl 
auch bei der „R egina A postolorum “ und dem  G nadenbild  von H ohenruppersdorf), 
bzw. verw en d en  d ie  schon im  k le in en  A ndachtsbild festzu ste llen d e S tilisierung der  
G nadenstatue des H im m elpfortklosters in  W ien (3—7) auf ein  halbfiguriges ikonen- 
haftes M arienbild (so in  R aisenm arkt).

Li t . :  (1) O. W onisch, B eschreibung von M ariazell (r= M ariazeller W allfah rts­
bücher I, M ariazell 1947). (2) O. W onisch, Beschreibung der M ariazeller  
Sehensw ürd igkeiten  ( =  M ariazeller W allfahrtsbücher, II, M ariazell 1950).
(3) ÖKT XXIII, 394, Abb. 441. (4) Über die B ek leidung w ährend der Barockzeit 
nach dem  V orbild des M ariazeller G nadenbildes vgl. M itteilungen der k. k. 
C entral-C om m ission  N. F. XVII, 1891, 133, N otiz Nr. 141. (5) K atalog der A us­
ste llu n g  „D er Stephansdbm “, W ien 1948, 19, Nr. 10. (6) G ugitz, Andachtsbild, 
126. (7) G ugitz, G nadenstätten, I, 12.
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198 G u t e n s t e i n, W alfahrtskirche auf dem  M ariahilferberg, Hochaltar (Abb. 39), 
Das G nadenbild  (auf B ledi) zeigt ein e G em äldekopie d er b ek le id eten  G nadenstatue  
von M ariazell an einem  Baum hängend. Nach der L egende w urde das Bild auf 
V eranlassung von Sebastian  Schlager, e inem  G utensteiner Schmied, nach einer  
W allfahrt nach M ariazell gem alt und an einem  Baum angebracht, wo es zuerst 
privat verehrt w urde. Nach G nadenerw eisen  w urde eine K apelle erbaut (1665). An 
ihrer statt w urde 1668 e in e Kirche errichtet, die nach einem  Brand 1709 w ied er­
hergeste llt w urde. D ie  W allfahrt wuchs nach der w underbaren B ew ahrung der 
Kirche vor den T ürken und dem  Brand rasch an.

Li t . :  (1) Gründlicher Bericht von dem  w underbarlichen U rsprung und E rhal­
tung des Hl. G nadenbilds und W allfahrts-O rts ob dem  M arkte G uttenstein  auf 
dem  H eiligen b erg  „M aria-H ülf“ genannt, T yrnau 1769. (2) M arianischer
G nadenbaum  oder gründlicher Bericht von dem w underbaren U rsprung und  
E rhaltung des hl. G nadenbildes und W allfahrtsortes ob dem  M arkt G utenstein  
auf dem  hl. B erge M ariahilf genannt, W ien 1751. (3) G ugitz, G nadenstätten, 
II, 102.

199 W i e n  I., Stephansfreithof, verschollen, „R egina A postolorum “.
D ie  V erehrung im „Stephaner G ottesacker“ ist durch k le in e  A ndachtsbilder b elegt, 
die e in e  b ek le id ete  steh en de M adonnenstatue m it Kind zw ischen den A posteln  
Petrus und Johannes zeigen  und ausdrücklich den B einam en „regina apostolorum “ 
tragen.

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten , I, 40.

200 H o h e n r u p p e r s d p r f ,  Pfarrkirche, 1695.
Links und rechts von der G nadenstatue zw ei adorierende E ngel. —  D as Bild w ar  
zuerst an e in er  R üster bei H ohenruppersdorf angebracht, w o sich rasch e ine An* 
dachtsstätte entw ickelte, aber von den kirchlichen B ehörden nicht anerkannt w urde. 
U nter Joseph II. aufgehoben. D a s  G nadenbild  so llte  in  die Kirche übertragen  
w erden, lange Zeit b lieb  es verschollen, 1951 w urde es w iederentdeckt und ist 
je tz t in  der Pfarrkirche angebracht.

Li t . :  (1) G ugitz, G nadenstätten, 47. (2) Frdl. M itteilung Pfarram t H ohen­
ruppersdorf.

201 R a i  s e n  m a r k t ,  Pfarrkirche, Sakristei, 17. Jahrhundert.
D ie  D arste llu n g  entspricht den k lein en  A ndachtsbildern nach der G nadenstatue  
des H im m elpfortklosters in  W ien, ist aber halbfigurig und h ieratisch -ik on en h afi 
A uf der R ückseite Inschrift „Gratia et licen tia  gratiosam  ob vetustatem  m axim e  
ruinatam  im aginem  B. V. M ariae indignissim us illiu s servus Joannes Sebastianus 
Innocentius Pichler A ustriaeus V iennensis p ictor c iv ilis V iennae renovavit 
M D C C X X X IX “.

L i t . :  ÖKT XVIII 218.

202 G n a d e n d o r f ,  Bildeiche, über der K apelle.
B ei d iesem  an einer Eiche angebrachten B ild  dürfte es sich um ein e  K opie nach 
d er b ek le id eten  G nadenstatue von M ariazell handeln.

Li t . :  (1) M aurer-Kolb, 216. (2) G ugitz, G nadenstätten, II, 32. (3) Frdl. M it­
teilu n g  Pfarram t G nadendorf.
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G allerie  di N apoli; Abb. 12: P iaristenk olleg , Rom; Abb. 31, 37: P. Ildefons M ühl­
bacher, W ien XIX., K arm eliterkloster; Abb. 11: Foto E dizione A ngeli, Terni; 
Abb. 19: W ien, D iözesanm useum  (H. H ofm ann); Abb. 6, 14, 16: Bildarchiv der 
ö sterr . N ationalb ib liothek; Abb. 32: P farre M ariahilf, W ien VI.; Abb. 30: P farre  
Jeutendorf; Abb. 6: D om pfarre W iener-N eustadt; Abb. 24, 28, 40: A ufnahm e des 
V erfassers; Abb. 9, 13—18, 23, 27, 29, 33—36, 38, 39: ö s terr . M useum für V olkskunde, 
W ien; Abb. 21: U niversitä tsb ib lio th ek  Innsbruck; Abb. 22: Graphische Sam m lung  
A lbertina, W ien.

NACHTRAG ZU S. 88

W ährend des Umbruchs w urde mir fo lgend e P ublikation  zugänglich: R. Koz­
low ski, T ajem nica obrazu jasnogörsk iego  i jego  konserw acje (O dbicie ze Spraw ozdan  
P olsk iej A kadem ii U m iej, tom LIII, 1952, Nr. 6, str. 333). D er L eiter der R estaurier­
w erkstätten  des K rakauer W aw el-M useum s berichtet darin über ein e 1948 vor­
genom m ene R estaurierung und U ntersuchung der M uttergottes von Czenstochau. 
D abei w urden m it H ilfe  e ines von ihm  entw ickelten  neuartigen  V erfahrens unter 
der Malschicht des je tz igen  B ildes R este e iner enkaustischen M alerei gefunden. D ies  
entspricht e in erseits der V orstellung der L egende von dem  hohen A lter des B ildes, 
anderseits aber auch der m ittela lterlichen  K unstübung, verehrte M arienbilder in  
R esten  als M algrund in e in e  notw endige neue K opie einzufügen, um den num inosen  
W ert des V orgängerbildes zu tradieren. K ozlow ski nim m t an, daß d ie A nfertigung  
des heutigen  B ildes m it dem Brand und der P lünderung des K losters 1430 in  
Zusam m enhang steht, daß der T ypus jedoch „spätantik“ sei. D agegen  spricht aber  
sow ohl der bereits vo llständ ig  ausgeprägte T ypus der  H odegetria als auch die  
stilistischen Q ualitäten , d ie auf das sienesische T recento und den Kreis des A ndrea  
V anni h inw eisen . — D ie  Entdeckung ist e in e  P ara lle le  zur A uffindung der en k au sti­
schen M alerei auf L einw and unter dem  G nadenbild  von S. Maria N uova in Rom  
(vgl. S. 43), doch zeigt gerade der V ergleich der M uttergottes von C zenstochau mit 
diesem , w ohl aus dem  7. Jahrhundert stam m enden Bild, daß das heutige Bild in  
C zenstochau ein  m ögliches derartiges Vorbild jed en fa lls  nicht direkt, sondern m it 
den  form alen  Q ualitäten  des ita lien ischen  T recento kopiert. E ine K orrektur der aus 
ikonographischen und stilistischen G ründen gew onnenen  D atierun g in d ie zw eite  
H älfte  des 14. Jahrhunderts auf die von K ozlow ski vorgeschlagene, aus historischen  
G ründen rekonstru ierte D atierung nach 1430 könnte jedoch erst nach A utopsie  
vorgenom m en w erden. E ine T radierung der im U m kreis von A ndrea V anni vor­
handenen form alen  Q ualitäten  bis in d iese Zeit ist durchaus möglich.
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R autenberg bei H ildesheim  (Deutsch­

land) 37
R ied im  Innkreis (O berösterreich) 163 
R itzendorf (BH M istelbach) 60 
Röschitz (BH Horn) 55 
Rom (Italien) 24, 43, 47, 99, 112
— A ugustinerk loster bei S. Maria del 

Popolo 95
— G alleria  C orsini 156
— G alleria  di S. Luca 156
— S. Maria A ntiqua 91
— S. Maria in A racoeli 44, 102
— S. Maria in V allice lla  157
— S. M aria M aggiore 43 f., 91 f.
— S. M aria N uova 43
— S. Maria del Popolo 44, 48, 65 f.,

94 ff.
— P alazzo R osp igliosi 146
— S. P antaleo  44, 68, 76, 100 

St. Peter 115
— Porta del popolo 95
— P riscillakatakom be 96
— Profeßhaus der Jesuiten 92 f.
— S. Sabba su l A ventino 94
— Sancta Sanctorum  95
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R ossatz (BH Krems) 132 
R ußland 82

Sabina, D iözese  (Italien) 97 
Säusenstein  (BH Melk) 11, 35, 124 
Saint-M axim in bei T arascon (Frank­

reich) 137 
Sakkara (Ä gypten) 96 
Salam anca (Spanien) 143 
Sallapu lka  (BH Horn) 113 
St. F lorian  (O berösterreich) 155 f.
St. F lorian  am Inn (O berösterreich) 156 
St. G abriel bei M ödling (bei W ien)

155 f.
St. G eorgen an der Leiß (BH Scheibbs) 

30, 110
St. Johann an der D rau (Jugoslaw ien) 

115
St. Leonhard am F orst (BH Melk) 35 
St. L orenzen am S tein feld  (BH N eun­

kirchen) 15 
St. M oritz im  Engadin (Schweiz) 30 
St. P ö lten  (BH St. Pölten) 15, 45, 50, 

55 f., 71, 101, 103, 112 
St. U lrichskirchen b ei G änserndorf 

(BH G änserndorf) 30 
St. V eit an der G lan (Kärnten) 95 
St. W olfgang am A bersee (O beröster­

reich) 30
St. W olfgang beiK irchberg  am W echsel 

(BH N eunkirchen) 30 
Saragossa (Spanien) 65 
Schloßhof (BH G änserndorf) 125 
Schönbach (BH Zwettl) 19, 64 
Schöngrabern (BH H ollabrunn) 38 
Schongau (Deutschland) 155 
Schrattenthal bei Retz (BH H olla­

brunn) 143 
Schüttenhofen (CSR) 146 
Schwadorf bei W ien 125 
Schwarzenbach a. d. Pielach (BH 

St. Pölten) 29 
Schwarzau am Stein feld  (BH N eun­

kirchen) 111 
Schwaz (Tirol) 46 
Schwechat bei W ien 80 
Seebenstein  (BH N eunkirchen) 132 
S ev illa  (Spanien) 158 
Siebenbürgen  142 
Skutari (A lbanien) 111 
S low en ien  85, 90, 115, 142 
Sm olensk (Rußland) 41, 82, 84 
Sollenau  (BH W iener-N eustadt) 34 
Sonntagsberg (BH A m stetten) 18, 23, 

29, 55, 64, 73 
Sonntagsberg, T ürkenbrünndl (BH 

A m stetten) 37 
Spanien  48, 54, 59, 61 f., 65, 67 f., 108, 

120, 156 ff., 160, 163 f.
Spitz (BH Krems) 134 
Stadl-G ubau b ei O lm ütz (CSR) 150 
Stein  a. d. D onau (BH Krems) 132 
S tetteld orf am W agram  (BH K orneu­

burg) 123
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Stockerau (BH Korneuburg) 126 
Straß im  Straßertal (BH Krems) 35 
Straßengel (Steierm ark) 138 
Südam erika 48
Szabols, K om itat (Ungarn) 85

T attendorf (BH Baden) 23, 31 
T eistungenburg bei D uderstadt 

(Deutschland) 95 
T irol 122, 155
T raism auer (BH St. Pölten) 96 
T ürnitz (BH St. Pölten) 33 
T ulbing (BH Tulln) 38, 52, 66, 70, 90, 

142
T ulln  (BH Tulln) 23, 47 f., 50, 66, 70, 89, 

117 ff., 124 
T yrnau (Ungarn) 115

Und bei Krem s (BH Krems) il9 ,  139 
U ngarn 67, 84 f., 126, 160 
U nna in W estfa len  (Deutschland) 148 
U rbino (Italien) 142

V alencia (Spanien) 164 
V allabona, D iözese  Sabina (Italien) 97 
V enedig  (Italien) 41, 75, 114, 131, 152 
V estenötting (BH W aidhofen a. d. 

Thaya) 128

W agram  123
W appoltenreit (BH Horn) 127 
W aidhofen a. d. T h aya  (BH W aid­

hofen  a. d. T haya) 34, 103, 144 
W einheim  (Deutschland) 34 
W eißenkirchen (BH Krems) 124 
W eißer B erg (CSR) 66, 103 
W eiten  (BH Melk) 134 
W eltenburg a. d. D onau (Deutschland) 

79
W essobrunn (Deutschland) 163 
W etzelsdorf (BH M istelbach) 127 
W ien I., A ugustinerkirche 35, 59, 61, 

66, 85, 93, 106, 113, 154, 158 f.
— D iözesanm useum  116
— D om inikanerkirche 129
— D orotheerk loster 94
— D reifa ltigk e itsk ap elle  am K ien­

m arkt 61, 155 f.
— Franziskanerkirche 37, 79, 127
— F reisingerhof, G eorgsk apelle  114
— Harrachsche G em äldegalerie  146
— H im m elpfortkloster 105, 165
— H ofburg, K am m erkapelle 103
— Jesuitenkirche am H of 33, 47, 70, 93, 

114 f.
— Jesuitenkirche (A lte U n iversitä ts­

kirche) 67, 108
~ Jesuitensem inar St. Ignaz und Pan- 

kraz 38
— K apuzinerkirche 44, 49, 67, 69, 74, 

79, 97, 103
— K apuzinerkloster 118 f.
— K loster der S iebenbüchnerinnen 38, 

42, 103



— K önigink loster 93
—  Kroatisches K ollegium  94
— K unsthistorisches M useum, G eist­

liche Schatzkam m er 32, 42
— K unsthistorisches M useum , G e­

m äldegalerie  130
— Maria am G estade 24, 150
— M ariensäule am H of 61
— M inoritenkirche 47, 64, 71, 86, 94
— N oviziat der Jesuiten  zu St. Anna 

siehe St. A nna
— Profeßhaus der Jesuiten  am H of 66 

93
— St. Anna 33, 66, 70, 85, 93, 158
— S. Jakob an der H ülben 24, 36, 64
— St. Laurenz 64, 128
— St. Michael 24, 33, 38, 65, 82 f., 124, 

127
— St. P eter 34, 62, 128
— St. Stephan 24, 32, 38, 52, 56, 64, 67, 

74, 84 If., 129, 135
— Schottenkirdie 24, 112
— T rattnerhof 114
— k. k. Schulhaus zu St. A nna 66, 153
— U rsulinenkirche 94
— U rsu linenk loster 32 f., 127
W ien II., B arm herzige B rüder-K irdie  

16, 69
— K arm eliterkirche St. Josef 61, 129, 

163
— Jägerzeile  86
— St. Johann N epom uk-K irche 86
— St. L eopold 98
W ien III., R ekonvaleszen tenh aus der  

B arm herzigen Brüder 128
— S a lesianerinnenk loster 19, 64
— Sam m lung Lanckoronski 118 f.

St. E lisabeth 32, 64, 76, 116
— St. N ikolaus 86
— St. Rochus und Sebastian 106, 111, 

129
— W aisenhauskirche 50, 71, 104
W ien IV., F avorita  85
— Paulanerkirche 129, 155, 165
W ien V., M argarethner Schloß 154
— St. F lorian  128
— St. Josef 154
—  Sonnenhof 154
W ien VI., G um pendorfer Kirche 

Hl. Ä gyd ius 129
— Laim grubenkirche 44, 50, 69, 99
— M ariahilfer Kirche 19, 45, 48 f., 54, 

69, 74, 122 ff., 145 f., 166
— A ltlerd ien fe ld er  Kirche 19
W ien VII., K apuzinerkirche auf dem  

P latzl bei St. Ulrich 107
— M echitaristenkirche 107
— St. Ulrich 30, 68, 78, 85, 114, 128, 157
— Schottenfelderkirche St. Laurenz 

105, 128
W ien VIII., D reifa ltigkeitsk irche an 

der A lserstrafie 129

12

— ö sterr . M useum  für V olkskunde 116
— Piaristenkirche Maria T reu 24, 50, 

101
W ien IX., K aiserlicher F riedhof 65, 69
— K apelle des A llgem ein en  K ranken­

hauses 125
— L id iten th aler Kirche V ierzehn N ot­

h elfer 87
— „Pfarrkirche in  dem  sogenannten  

großen A rm enhaus in der Alster*  
gassen“ 132

— Servitenk ird ie 57, 129, 152
W ien XI., K aiserebersdorf 54, 67, 147, 

162
W ien XII., A ltm annsdorfer Kirche 112
—  G atterhölzl 83
— M eidlinger Pfarrkirche 90
— M oldauer K reuz 83
W ien XIII., H ietzinger Pfarrkirche 18, 

31, 38
— Lainz 64
— O ber-St.-V eiter Pfarrkirche 61 f., 

68, 160
— P en zing  30
— Schönbrunn, Schloßkapelle 158 
W ien XIV., B reitenseer Pfarrkirche 164 
W ien XVI., Sam m lung K lar 115, 153 
W ien XVII., H ernalser Kirche Hl. B ar­

tholom äus 57, 88, 125, 142
W ien XVIII., P ötzleinsdorfer Kirche 

Hl. Ä gyd  104
— W ähringer Kirche St. Laurenz und  

G ertrud 128
— W einhauser Kirche 45
W ien XIX., K ahlenberg-K irche St. Jo­

sef 89
— K arm eliterkirche Hl. F am ilie 102 
W ien XXI., Jedlersdorfer Pfarrkirche

161
— Jed lesee 35
W iener-N eustadt (BH W iener-N eu­

stadt) 15, 37, 38, 52, 54, 66 f., 80, 88, 
148

W ies (D eutschland), W allfahrtskirche  
19

W ilhelm sdorf (BH Mistelbach) 59, 152 
W ilten bei Innsbruck (Tirol) 56 
W im passing a. d. L eitha (Burgenland) 

36 f., 64
W indigsteig  (BH W aidhofen a. d.

T haya) 52, 143 f.
W indisehgarsten (Oberösterreich) 158 
W isdiehrad bei Prag (CSR) 109 
W ölbling (BH St. Pölten) 96 
W olfsthal (BH Bruck a. d. Leitha) 31 
W opfing (BH W iener-N eustadt) 39, 64 
W ürnsdorf (BH Melk) 128 
W üste, In der, bei M annersdorf am  

L eithageb irge (BH Bruck a. d. L ei­
tha) 68

W urm bach-Thaua (BH Zwettl) 132
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Zbraslav sieh e K önigsaal 
Z eissing (BH Krems) 134 
Zenta (Jugoslaw ien) 42, 85

A bbild  39
A ctus, m arianisd ier 163 
A del 12 f., 18, 47, 49, 51, 53, 66 f., 72 
Ä hre 137 f.
A itio log ie  30, 35, 55, 111
A lcantara-R itter 163
A ltar 5, 34, 80, 133
A ltarb ild  5 f., 10, 59 f., 62, 80
Ä nalogiezauber 40
Andacht 4 f., 25 f., 75
A ndachtsbild 3 ff., 75
A ndachtsbild, k le in es 4, 19, 40, 132
Andachtsbild, m ystisches 75
A nnenkult 88, 158
A p fel 131, 142 f.
A potropaion 40 
A rm eseelen k u lt 88 
A ufklärung 5, 22, 27 
A ufteilu ng der Andachten 17, 20 
A ugustinerchorherrn 125 f., 141 f. 
A u gustinererem iten  15, 44, 49, 51, 69, 

106, 111
A ussetzung der Eucharistie 17

B arnabiten  124 
B auerntum  14
B aum kult 9, 30 f., 35, 125 f., 166
B egrenzung des B ildraum es 75
B ekleidung der G nadenstatuen 74
B enediktiner 18, 47, 162
B ergkult 9, 123
B erührungsm agie 39
B erührungsreliqu ien  32, 39 f.
B erufspatrone 23 f.
B eschädigungslegenden 38
B etrachtungsfröm m igkeit 10, 16 E, 73
B ettelorden  47
B ilderstreit 42
B ilderstürm er 22, 35
B ilderverehrung 21 f., 35, 39
B ildsäu len  164
B ildtradition 21
B irne 131, 142
B istüm er 15
B ittprozessionen 46
B lum enkranz sieh e U m rahm ung durch 

B lum enkranz  
B lum envase als L ebensbaum  153 
B lutw under 38, 146, 149 f.
B rautkleid  als V otivgabe 138 
B rautkrone 162
Bruderschaften 23 f., 25, 52, 65, 106, 

i l l ,  213 f., 143 f., 145, 150, 156, 164 
B ruderschaft der S ieben Schmerzen  

M ariens 52 f., 56 f., 58, 65 
B ruderschaftsaltar 144
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Zistersdorf (BH G änserndorf/ 30, 38, 
47 f., 50„ 64, 66, 116 f.

Z w entendorf (BH Tulln) 35 
Zwettl (BH Zwettl) 53, 103, 142

Bruderschaftsbild 52 f., 65, 144 
Bruderschaftsbuch 23 f., 143 
Bürgertum  13 f., 49 
B yzanz 40 f.

C alv in er 37 f., 92, 149 
C asa Santa 34, 66, 87 
C hristenlehrbruderschaft 24 
C hristianisierungsm aßnahm en 16, 18 f., 

21
C om passio M ariae 115 
C onception isten  160 
C orpus-C hristi-B ruderschaft 24

D eckenm alerei 5, 10 
D evotion a lien  9, 93, 102, 114 
D evotion sb ild  74
D evotionskronen  82, 84, 89, 96, 102, 

105, 109, 128, 135, 144 
D om inikaner 15 f.
D onauschule 96 
D onauschiffer 122 
D ornenkronreliq u ie 31, 33 
D reieckskom position  74 
D reiß igjähriger K rieg 122 
D ürerrenaissance 132 
D yn astie  12, 18, 33f., 42, 46 f., 48 f., 51, 

65 f., 67, 69, 93, 125, 131 f., s. auch 
P ersonen register (Habsburger) 

D yn astie , A ngehörige der, als hi. P er­
sonen d argestellt 71

E insied ler 23 
E levation  17, 20 
E lisabeth inerinnen  116 
Erde 9
E rgebenheitsgestus 156 
E rscheinung eines G nadenbildes 82 
Eucharistie 17, 22, 80 
E vangelien , apokryphe 137 
E xerzitien  20

F am ilienandachtsbild  48 
F am ilienheiligtüm er, dynastische 47 ff., 

50 f., 69 
F arbgebung 75 
Fastentriod ion  84 f.
F egefeu er  22
F ernw allfahrt 19, 47 f., 65 
F este 18
F estum  Maria ad n ives siehe Maria 

Schnee 
F euer 38, 86 f., 112, 119 
F ieberstein  29 
Fluchtlegende 38 
F lu gb iattlieder 18

S A C H R E G I S T E R



F räulein , Englische 45 
F ranziskaner 48, 66, 78, 160 
F ranziskanerm ission  in  C hina 92 
F ranziskanische F röm m igkeit 95 
F rauenpsalter 133 
F rauen tragen  140 f.
F revellegen d en  38 f., 105, 149 
Fröm m igkeit, im m anente Entw icklung  

der 16
— m agische 8 f., 21, 39 f., 57, 63
—  m ystische 9 f., 53, 61, 65
— m ystisch-didaktische 10 f., 34, 53, 61, 

73
— m ythische 8 f., 40, 53
— praktische 11
— spätm ittela lterliche 16
— W andel im  18. Jahrhundert 73 
F röm m igkeitstypen  8, 14, 23 
Fruchtbarkeitssym bol 139

G ebet, V ierzigstündiges 18 
G ebetbüchein lagen 4 
G ebetsruf 122
G ebetsschnur siehe R osenkranz  
G efü h lsk om p lexe, graphische D arste l­

lung der 75 
G egenreform ation  14 f., 35 f., 45 ff., 53, 

57, 61 f., 64 ff., 113, 115, 155 
G eiß lerzüge 23
G em einschaftsgut, p rim itives 8 
G esam tkunstw erk  11, 77 f., 80 
G espannw under 87 
G nadenaltar 40, 46, 127 
G nadenbild  9, 39 f., 76 ff.
G nadenbild , szenisches 74 
G nadenbilder, böhm ische 43 f., 112 f. 
G nadenbildübertragung 18 
G nadenstatuen 3, 74, 161 ff.
G räber, Hl. 31 f., 34 
G reu ellegen d e 38 
G ürtelbruderschaft 106

H albfigur 74 
H ausm ütter 64 
Hausschatz 42
H eben von G egenständen  9 
H eiligenverehrung 9, 18 
H eilm ittel, k l. Andachtsbilder als 19, 

40
H erbergsuchen 104 f.
H errenstand 13 
H erz M ariae-V erehrung 24 
H erz Jesu-V erehrung 17, 20 
H ilfe  in F eindesgefahr 41 f., 45 
H ilfe  in K indesnöten  138, 146 
H ilfe  in K rankheitsnöten  68 
H in terg lasm alerei 109 
Hirsch 37 
Hochaltar 79, 128 
H ochreligion 9 
H öhenkult 28 
H öhlenku lt 28 
H ofadel 13, 66

12*

H ofbeichtväter 47 
H oheslied  82, 107, 115 
H om iletik  155
H ostienschändungslegenden 37 
H ostienw under 36 
H ussiten  37, 113 
H uzulen  84 
H ym nendichtung 84

Identitätsbew ußtsein  7 
Idol 28
Ikonen 40 f., 51, 57 f., 63, 66 f., 69, 75* 

84, 91
Im m aculata conceptio activa 162 
Im m aculata conceptio passiva  162 
Inbrunstgestus 155 
Insp irierte 23 
Islam  38

Jansenism us 5, 14, 16, 22 
Jesu iten  10, 15 f., 24, 33, 44, 47 f., 50, 

62, 78, 92, 115 f., 139, 160 
Josefinism us 14 f., 22, 80 
Juden 37

K apuziner 48 f., 51, 66, 100, 107, 122, 
146

K arm eliter, beschuhte 44, 47 
K arm eliter, unbeschuhte 48, 50, 66, 68, 

99 f., 102 f.
K atakom benheilige 31, 33 f.
K elten 39
Kind Jesu-V erehrung 17 
K losterarbeit 104 
Kniestück 74 
K nödelm uttergottes 93 
K olom anistein  33
K om position der G nadenbilder 74 
K ongregation 23, 47, 93, 101, 139, 159, 

163
K onversion 124 f.
K onzil von T rient siehe T ridentinum  
K opie 3, 9, 39, 41, 73, 78, 81 ff.
K opten 96 
K ornfeld 139
K rankenheilung 123 ff., 126
K reuzpartikelreliqu ien  31, 64
K reuzverehrung 64
K reuzzüge 42
K rippenreliquiar 33
K rönung eines G nadenbildes 100 ff.

s. a. D evotionsk ronen  
K üssen von B ildw erken  9 
K ultort 28 ff., 31, 35 
K ulturgut, gesunkenes 8, 10 
K uruzzen 123

L aienm aler 77 
Lauretanische L itanei 122 
L egende von der m it P u lver gefü llten  

K erze 38 
L egendenm otive 36 ff.
L eiden C hristi, geheim e 17
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Lied, re lig iöses 56
L ilie  164
L ilienszepter 162
L itanei 20, 111, 122, 155
L ukasbild  39, 41 ff., 48, 82, 87, 91, 94, 98
L ukaslegende 43, 89

Mär tyrergrab 31 f., 35, 39 
M agie 40 
M agnifikat 122 
M aiandacht 20 
M andorla 141 
M aniera greca 43 
M antelschutz 55 
M appula fim briata 91 
M ariaschnee-Legende 91 f.
Maria vom  Trost, Erzbruderschaft 106 
M arienandachtsbilder, niederländische  
— oberdeutsche 43 ff., 52 
M arienfeste 123
M ariengnadenbilder, böhm ische 43 ff. 
M arienstatuen 3, 19, 74, 161 
M echitaristen 107 
M esse, Hl. 16 f.
M eßfröm m igkeit 16 f., 20 
M inoriten 23, 86, 124, 155 
M irakelbücher 49, 53, 87, 126, 152 
M ißhandlungsm otiv 37 
M uschel 46
M uttergottes, schwarze 75 f., 116 
M ysteriensp iel 4 
M ystik  4, 9 f., 52 f., 63

N adlerzunft, W iener HO 
N ahw allfahrt 19 
N obilitierte  13, 49

ö l  9
O m en 38
O pfergebräuche 9 
O ratorianer 155 ff.
O rden, dritter 15
O rden, re lig iöse  12, 15 f., 18, 23 f., 65 f. 
O rdensheiligtum  23, 39, 44, 47, 49 f., 52, 

57, 65 f., 68, 111 
O stkirche 41 ff., 45 f., 82 f.

P alladium  40, 44, 46 f., 93
P astora ltheolog ie  5, 16
Patronanz 9, 23, 46, 48 f., 50 f., 52, 82
Patronanzbild  55 ff., 57
P aulaner 155, 165
P au liner 42, 47 f., 87
P erle  46
P est 36, 48, 50, 54 ff., 57, 66 f., 82, 86, 92, 

95 f., 101, 109, 123 ff., 147 f. 
P estm otiv  37 f., 40, 68 
P estp fe ile  55
P iaristen  44, 49 f., 51, 68, 100 
P in ien zapfen  39 
Präm onstratenser 15, 128 
Pred e lla 79
P rotestanten  16, 18, 20, 37, 39, 46, 92 
Prozession  25, 86, 92, 95, 125, 127, 136, 

160

1 8 0

Pseudom atthäus sieh e E vangelien , 
apokryphe

Q u ellen k u lt 9, 30, 35, 49, 93, 123, 125, 
143, 152

R ahm ung von G nadenbildern 75, 101 
R eform ation 16, 53, 59, 64 
R eform katholizism us 14 f., 22, 25, 49, 

72, 80 
R eichsapfel 46
R eichsheiligtüm er 46, 49 f., 51 
Reichskirchentum  14, 46, 72 
R eliqu ienaltar 34 f., 79 f., 127 
R eliqu ienverehrung 22, 31 f., 35, 39, 79, 

89, 144, 158 
R etabelaltar 77 
R itterstand 13 
R osenkranz 20, 133, 159 
R osenkranzbruderschaft 52, 58, 133 
R osenkrankbruderschaftsbild  132 f. 
R ot-B lau-A kkord 76, 101

S äkulark lerus 18 
Sakrallandschaft 19 
Salus populi Rom ani sieh e M aria­

schnee-Legende  
Sauglappen  143 
Schalensteine 29, 35 
Schausehnsucht 17
Schlacht am K ahlenberg (bei W ien) 125 
Schlacht am W eißen B erg 48, 66 
Scholastiker 155 
Schreinwächter 133
Schweißtuch der V eronika, R eliqu ie 32
Schw em m legende 36, 39
Schulterw unde C hristi 17
Seelen , Arm e 22
Seitenaltar 127
Sekten  23
Serviten  52, 57, 96, 147, 149 f., 151 
Seuchenm otiv 38 
Siebenbüchnerinnen 76 
Siebenjähriger K rieg 125 
Skapulier 100
Skulpturen als R eliqu ienbehälter 144 
Sonnenaureole 108, 159 
Sozialstruktur 13, 72 
Staatskirchentum , absolutistisches 14, 

49, 70, 72 
Stadtheiligtum  67, 82, 85 
Stände 13, 65 
Stein ku lt 29 f., 35 f., 39 
Stegfa lten  108 
Sterbebild  125 
S ty liten  40
Strahlenkranz 87, 89, 157 
Strahlennim bus 159 
Sym bol 128 
Synode von A ix  17 
Synode von Mainz 22 
Synode von P istoja  22



T abernakel 80 
T agzeiten  20 
T eilu n gsreliq u ien  32 
T estam ent, A ltes 22 
T estam ent, N eues 22 
T iere, w eisen d e 36 
Tisch der M uttergottes 87 
T odesangst C hristi, V erehrung der 5, 

79
T ondo 75, 101, 152 
T ränen w under 38, 85 
T ridentinum  5 f f 16, 21, 25, 158 
T rin itarier 68
T ürken  36 f., 42, 46, 48, 67, 82 f., l i i ,  

122 f., 124 f., 128, 142, 152, 166 
T ürkenflüchtling 38 f., 41 
T ürkenm otiv 37 f., 40, 45, 95 
T ypus 3

U m gang um das G nadenbild  9 
U m gangsaltäre 9
U m rahm ung e in es G nadenbildes durch 

B lum enkranz 101, 128 
U nversehrtheitsw under 37, 45, 142, 152 
U rsprungsheiligtum  40 
U rsprungslegenden  von W allfahrten  36 
U rsulinen  104, 155

I K O N O G R A P H I S

Ä hrenkleidm adonna siehe M aria im  
Ä hrenkleid  

A giosoritissa  102
Anna, Maria lesen  lehrend  60 f., 68, 78, 

157 f., 159, 162 
A nna mit Maria 84 
A p fel 131, 142, 143 
A u reo le  110

B egegnung 60, 153 f.
B ew einun g C hristi 60, 154 
B ew einun gsp ietä  52, 148 f., 150 
B irne 131, 142 
„B lauer H errgott“ 68 
B lutschw itzendes H aupt C hristi sieh e  

T odesangst C hristi

C herubim  84
C hristus Im m anuel 72, 96, 116 
C hristus im K erker 69 
C hristus in der W ies 19

D reifa ltigk e it 22, 55 f., 64, 67 
D ona Maria de U zategui siehe M utter­

gottes von Lima

E cce Hom o 127
E leousa 44, 69, 72, 98 f., 100, HO, 114 f., 

116, 120 f., 129, 155 
E leousa in trono 114 f.
E leousa-V zygran je 72, 120 f.

V erein igung aus L iebe des Nächsten 26 
V erw altungsreform , Josefinische 15 
V ision 10
V olksglauben  16, 18 f., 21, 55 
V otivbild  54 ff., 57, 127 f., 136, 144 
V otivgaben 124 f., 127 f., 135, 138, 145, 

147, 164 
V otivkerze 38 
V otivkapelle  125

W achsfiguren 33
W allfahrten  9 f., 17 f., 23, 26, 28, 35 f., 

158
W allfahrtserinnerungsb ild  19 
W allfahrtskirchen 77 
W allfahrtsw eg 164 
W assergefahr 122, 124 
W eihem ünzen aus B lei 144 
W einen 38
W im passinger Kreuz 36 
W unden 87, 89, 105 
W under 27
W underheilung 85, U l

Z isterzienser 155 
Zufluchten, S ieben 24 
Z ungenw unde C hristi 17 
Z yklen, didaktische 11

C H E S  R E G I S T E R

E m pfängnis, U nbefleckte, sieh e  Im ma­
culata

E rziehung der Hl. M aria 55, siehe auch 
Anna, M aria lesen  lehrend

F am ilie, H eilige  159 
F reisinger Im m aculata 61, 68, 130, 155, 

162

G alaktotrophusa 74, 96, 109 
G eist, H eiliger  151, 155 ff. 
G rablegungsp ietä  52, 148, 150 
G ranatapfel 115
G ürtelspende der M uttergottes 106

Ilcrz-Jesu- Bild 22 
H im m elfahrt M ariens 60, 111 
H odegetria  41 f., 44, 69, 72, 74, 82, 84, 

87, 89, 91, 94, 98, 104, 106, HO 
H odegetria-Psychosostria 44, 94, 105,

107

Im m aculata C onceptio 10, 61 ff., 68 f., 
71, 125, 151, 155 f., 159 f., 162 f. 

Im m aculata als Braut des Hl. G eistes  
61, 68, 130, 155, 162 

Im m aculata als R osenkranzm adonna  
68

Inm aculada com batiente 160 
Inm aculada m ilitante 160
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, esus, der zw ölfjährige, im T em pel 21 
. oadbim, Hl. 159 
. ohann N epom uk, Hl. 128 
. oseph, Hl. 140 
. üngstes Gericht 133

K reuzabnahm e 149 
K reuzestod C hristi 114f.
K rönung M ariens 111, 155 
Kundschafter, d ie beiden ,mit der 

W eintraube 117

L andshuter M uttergottes 49 f.
L ilie 84, 87 
L ilienvase 114

M adonna della  Sedia 152 
M adonna aus B rüx 112 
M adonna aus dem  H ause A lba 152 
M adonna aus dem Prager D om schatz 

113
M adonna aus Eichhorn 112 
M adonna aus Rom 112 
M adonna de H um ilitate 108 f., 118 
M adonna d el Buon C onsiglio  siehe  

Maria vom guten  Rat 
M adonna della  C intura 106 
M adonna d ella  N eve siehe S. Maria 

M aggiore 
M adonna del P iliere llo  100 
M adonna di San G uglielm o 96 f., 108 
Madonna m it dem  B litzbündel 68, 160 
Madre di C onsolazione 112 
M aria als apokalyptisches W eib 136, 

140
M aria als Braut des Hl. G eistes 61 f., 

68, 130, 155 f., 162 
M aria als K ornfeld 139 
Maria als T em peljungfrau  55, 57, 137,

157
Maria am P fe iler  65 
Maria am Spinnrocken 140 
M aria auf der M onsichel 56 f., 136 
Maria C andia 37 f., 41 ff., 46, 48, 67, 70, 

82 f., 85
Maria C andia bei den Siebenbüchne- 

rinnen  42
Maria de la Soledad siehe N uestra  

Senora de la Soledad  
S. Maria della  Bruna 98, 120 
S. Maria del Popolo 44, 48, 70, 94 ff., 

104
S. M aria di A racoeli 44 
Maria F reuden 116
Maria gravida 52, 55, 57 f., 60, 65, 68, 

137, 139, 140 f., 162 f.
M ariahilfbild  45 f., 48 f., 51, 66 f., 77 ff., 

79 f., 120 ff.
Maria im Ä hrenkleid  52, 56 f., 65, 74, 

137 ff.
Maria in der Sonne 52, 57, 64, 74, 136, 

159
M aria in v inea  48, 50, 66, 70, 116 f.
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Maria lactans 45, 48, 66, 69, 72, 108 f., 
118, 152 

Maria Loreto 34, 38, 60 
S. Maria M aggiore (Maria Schnee) 44, 

47 f., 50, 65 f., 70 ff., 74, 78, 91 ff., 104 
Maria M ater G ratiae 47 f., 50, 65 f., 76, 

78, 114 f.
Maria m it dem  gen eigten  H aupt 39, 

44 f., 49 f., 66, 67, 69, 71, 74, 78, 101 ff. 
Maria m it der A xt 78 
Maria m it der B irne 130 
M aria, M utter der schönen L iebe 107,

163
Maria, M utter der V erlassenen  164 
Maria P la ty tera  140 
Maria Pötsch 41 ff., 46, 48 f., 52, 67 f., 

70 ff., 76, 78, 84 ff., 136 
Maria Schatzkam m er 105 
M ariaschm erzensbild 10, 52 ff., 56, 58, 

65, 68 f., 76, 143, 145 ff.
Maria Schnee siehe S. Maria M aggiore 
Maria m it dem  Schutzm antel 54 f f . r  

57 ff., 65, 68, 140, 160, 164 
Maria Treu 44, 49 ff., 68, 70, 72, 76 
Maria, T rösterin  der B etrübten 50 f.,

69, 70, 72, 74, 97 f., 109 f.
Maria vom  guten Rat 39, 44, 49 ff., 67, 

68, 71, 74, HO f.
Maria von B ethlehem  128 
M arienleben 59 ff.
M ater dolorosa-B ild  43, 52 ff., 57, 65, 

67, 102, 146, 155 
Mater ter adm irabilis 92 
M uttergottes der Rührung 99 
M uttergottes, hilfreiche 19 
M uttergottes, schm erzhafte 19, 52, 60 

(siehe auch M ariaschmerzbild) 
M uttergottes, thronende 57, 116 
M uttergottes vom  Berg K arm el 47, 50 
M uttergottes von A lt-Brünn 42, 45, 69, 

76, 87 ff., 89 
M uttergottes von A lt-B unzlau  44, 78 
M uttergottes von A lt-Ö tting, s. U nsere  

lieb e  Frau von A lt-Ö tting  
M uttergottes von Cam brai 120 
M uttergottes von C zenstochau 42, 47 f,- 

76
M uttergottes von K önigsaal 44, 112 f. 
M uttergottes von Lima 44, 47 f.. 67 f.,

70, 74, 107
M uttergottes von M ariazell 70, 165 f.

N ikopoia  116 f.
N uestra  Senora d e las A ngustias 164 
N uestra Senora de la  Soledad 54, 65, 

165
N uestra Senora de los D esam parados

164
N uestra Senora di P ilar 65

P aradiesgärtlein  118, 142 
P elagon itissa  98, 120 
P ieta  37 f., 52 ff., 57, 64, 67, 74, 148, 161, 

164



P la ty tera  siehe Maria P latytera  
P rager Jesuskind 39, 68 
Psychosostria 44, 94, 105, 107 
R egenbogenaureole 110 
R egenm adonna 109 
R egina A postolorum  166 
R ose 107
R osenkranzbild  52, 56 ff., 61, 159 

Schm erzensm ann 53
Schm erzhafte M uttergottes siehe P ieta , 

M ariaschm erzensbild  
Schulterw unde C hristi 69 
Schutzm antelm uttergottes 54 ff., 57 f., 

65, 68, 140, 160, 164 
Sm olenskaja 41 f., 67, 82, 84 f.
Soledad siehe N uestra Senora de la 

Soledad

T aube des Hl. G eistes 151, 155 
T em peljungfrau  55, 57, 137, 157 
T estam ent, Szenen aus dem  A lten  22 
T estam ent, Szenen aus dem N euen  22 
Theotokos 72

T odesangst C hristi-B ild  78 f.
T raube 117
Traum  des ägyptischen Mundschenks 

117
T rinität sieh e D reifa ltigk e it

U nsere L iebe Frau am F rauenaltar in 
St. Stephan in W ien 67 f., 135 

U nsere L iebe Frau im G lase 101 ff. 
U nsere L iebe Frau Sechs F inger 132 f. 
U nsere L iebe Frau von A lt-Ö tting 67 
U nbefleckte E m pfängnis siehe Im m a­

cu lata

V eraicon 133
V erkündigung an Maria 59 f., 61, 74, 

114, 151, 153, 155 f.
V esperbild  siehe P ieta
V irgen com batiente 61, 160
V irgen de la encarnacion  156
V irgen del socorro 61, 160
V ogel (als Sp ielzeug  C hristi) 112, 143
V zygranje 99, 120
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Abb. 1. Maria Candia, W ien — M ichaelerkirche Abb. 2.  Maria Pötsch, W ien — Stephansdom

Tafel 
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II

Abb. 3. M nttergottes von Czenstochau. Czenstochau  
W allfahrtskirche

Abb. 4. M uttergottes von A lt-Brünn, Brünn  
K önigsklosterkirche



Abb. 5. M aria Schnee, Rom — S. M aria-M aggiore, 
C apella  Borghese

Abb. 6. Maria Langegg, Langegg — W allfahrtskirche

T
afel 

III
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IV

Abl>. 7. Maria, Trösterin  der B etrüb­
ten, Wien — K apuzinerkirche. K aiser­

kapelle

Abb. 8. Madonna di S. Abi). 9. Maria, T rösterin  der B etrübten, 
G uglielm o, M ontevergine Purkersdorf — Pfarrkirche

B enediktinerabtei (K leines Andachtsbild)



Al)]). 10. S. Maria della  Bruna, Abb. 11. Madonna del Buon C onsiglio , Abb. 12. La Madonna Padrona
N eapel S. Maria del C arm ine G enazzano — W allfahrtskirche d elle  Scuole Pie, Rom — S. Pan-

taleo

T
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V
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Abh. 13. Maria, Mutter der Abb. 14. M aria Trost, Wien — St. Rochus und Abb. 15. M uttergottes von Lima W ien —
schönen Liebe, Wien Mechi- Sebastian (K leines Andachtsbild) U niversitätskirche (K leines Andachtsbild)
tanstenkirche (K leines A n­

dachtsbild)



Abb. 16. Maria, H ilf der Irren- Abb. 17. Mater G ratiae, W ien —
den. H erzogenburg — Stifts- Kirche zu den N eun Chören der

kirche (K leines Andachtsbild) Engel (K leines Andachtsbild)

Abb. 18. Maria H ilf. W ien — Paulaner- 
kirche (K leines Andachtsbild) Tafel 

V
II
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Abb. 19. M aria in v inea  von Lucas Cranach cl. Ä., 
W ien — D iözesanm useum

Abb. 20. Maria H ilf von Lucas Cranach cl. A., Inns­
bruck — Stadtpfarrkirche
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Abb. 21. T hesenblatt m it dem G nadenbild  Maria H ilf von E. Schor und B. Kilian, 
1674s Innsbruck — U niversitätsb ib liothek , Smlg. Roschmann
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X

ALI). 22. Maria mit der B irne von Albrecht D ürer  
(K leines Andachtsbild von Franz van den Steen) Abb. 23. Mutter der B arm herzigkeit, ehem . T u l l n __

K apuzinerkirche (K leines Andachtsbild)



Abb. 24. U nsere lieb e  Frau Sechs F in ­
ger, Maria Laach — Pfarrkirche (A us­

schnitt)

Abb. 25. Unsere liebe Frau, W ien  
Stephansdom , Frauenaltar

Abb. 26. Schm erzhafte, W iener-N eu­
stadt — Dom kirche T

afel 
X

I
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X
II

Abb. 27. U nsere lieb e Frau von R af­
fing, W indigsteig — Pfarrkirche 

(K leines Andachtsbild)

Abb. 28. U nsere lieb e Frau. ehem. 
T ulbing — Maria am G estade (A qua­

rellkopie)

Abb. 29. Mater gravida, K arlshof bei 
P rag — Stiftskirche 

(K leines Andachtsbild)



Abb. 30. Schmerzhafte Mutter- Abb. 31. Maria mit dem geneigten  Haupt, Abb. 32. Schm erzhafte M uttergottes,
gottes, Jeutendorf — W allfahrts- W ien — Kirche der unbeschuhten Kar- W ien — M ariahilferkirche

r-A kirche m eliter zur Hl. F am ilie

T
afel 

X
III



T
af

el
 

X
IV Abb. 33. Maria zu Guttenbrun, G uten- Abb. 34. B etrübte M uttergottes, W ien­

brunn am W einsberger Forst, Schloß- K ais^rebersdorf — Pfarrkirche
k ap elle  (K leines Andachtsbild) (K leines Andachtsbild)

Abb. 35. Maria als Braut des hl. 
G eistes, ehem. W ien — D re ifa ltig ­

keitsk ap elle  am K ienm arkt 
(K leines Andachtsbild)



Abb. 38. B egegnung M ariens und  
E lisabeths, ehem . W ien — K apelle  

des k. k. Schulhauses 
(K leines Andachtsbild)

Abb. 36. B ew einung C hristi, ehem. 
W ien — A ugustinerkirche (K leines A n­

dachtsbild)

Abb. 37. Maria Im m aculata, W ien — 
St. Joseph in der Leopoldstadt. A ußen­

kapelle

T
afel 

X
V



T afel XVI

Abb. 39. Maria H ilf zu G utenstein  
G utenstein  — W allfahrtskirche am M ariahilferberg  

(K leines Andachtsbild)

Abb. 40. Votivbild, F örthofkapelle bei Stein an der D onau
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Veröffentlichungen des Österreichischen Museums 
für Volkskunde

G e g r ü n d e t  u n d  g e l e i t e t  v o n  
L e o p o l d  S c h m i d t

Bd. I. Leopold Schmidt, G esta lth eiligk eit im  bäuerlichen A rbeitsm ythos. Studien
zu den E rnteschnittgeräten und ihrer S tellung im europäischen V olks­
glauben und Volksbrauch.
VIII und 240 S e i t e n .............................................................................. S 70.—

Bd. II. Burgenländische B eiträge zur V olkskunde. D ie  V orträge der 6. ö s t e r ­
reichischen V olkskundetagung in E isenstadt 1951. H erausgegeben  von  
L eopold Schmidt.
VI und 114 Seiten, 2 B i l d t a f e l n .................................................S 30.—

Bd. III. Leopold K retzenbadier, W eihnachtskrippen in Steierm ark. K leine K ultur­
geschichte eines V olkskunstw erkes.
VIII und 60 Seiten, 30 A bbildungen auf T a f e l n .................S 40.—

Bd. IV. A nton Schultes, D ie  Nachbarschaft der D eutschen und S law en an der
March. K ulturelle und w irtschaftliche W echselbeziehungen im nordöst­
lichen N iederösterreich.
VI und 120 Seiten, 4 B i l d t a f e l n ..........................................................S 40.—

Bd. V. K ultur und V olk. B eiträge zur V olkskunde aus Ö sterreich, B ayern und
der Schweiz. Festschrift für G ustav G ugitz zum achtzigsten G eburtstag. 
H erausgegeben  von Leopold Schmidt.
XII und 424 Seiten, 65 A bbildungen auf T a f e l n ................................S 148.—

Bd. VI. R udolf K riss und H ubert Kriss-H einrich, P ereg r in a tio . neohellen ika. W all­
fahrtsw anderungen  im heutigen  G riechenland und in U nteritalien.
160 Seiten  mit 120 A b b i ld u n g e n ..........................................................S 83.—

Bd. VII. K arl Spieß, N eue M arksteine. D rei A bhandlungen aus dem G ebiete der 
überlieferungsgebun denen  Kunst.
14Q Seiten  m it 40 A bbildungen auf T afeln . 1955 ................................. S 83.—

Selbstverlag des österreich ischen  M useum s für V olkskunde
K om m issionsverlag F erdinand B erger, Horn
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